= 


ANNALEN 


DER 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


LUDWIG WILHELM GILBERT 


PROFESSOR DER PHYSIK UND CHEMIE ZU HALLE, 

UND MITGLISDR DER GESELLSCHAFT NATURF. FREUNDE iN BERLIN, 

DER BATAVISCHEN GESBLLSCHAFT D. WISSENSCHAFTEN ZU HAARLEM, 

DER NATURWISSENSCH. SOCIETATEN ZU HALLE, GRÖNINGEN, JENA, 
MAINZ, MANSFELD U. POTSDAM, UND DER GESELLSCHAFT DSA 

WISSENSCHAFTEN ZU GUTTINGEN CORARSPONDENTEM: 


ACHT UND ZWANZIGSTER BAND. 


NEBST SECHS KUPFEATAFELN, 


HALLE, 
iN DER RENGERSCHEN BUCHHANDLUNG. 
1808. 


| 
| 
| | 


ys 
= 
- 
5 
R 
4 
& 
. 
. « 
5 
= ” 


INHALT: 


Jahrgang 1808, Band 
oder 


Acht und zwanziger Band, Erftes Stück: 


I, Ueber die chemifchen Wirkungen der Electrici- 
tat, von Humphry Davy, Elq., F.R.$,, 
Prof. der Chemie zu London; frei überletzt 


von Gilbert Seite 2 

os 1. Veränderungen, welche die Electrieität i in dem Wal- 
fer hervor bringt 2 

s 4, Wirkun en der Electricität bei vesfchiedenen Zer- 
fetzungen a7 

3..Das durch Electrieität bewirkte Hinüberfübren ge- 
' wiffer Beftandtheile der Körper 26 


4. Das durch Eleetricität bewirkte Hindurchgehen von 
Subftanzen durch Mittel, zu denen fie chemifche 
Anzielrung haben §2 
5, Allgemeine Bemerkungen über diefe Eifcheinungen, 
und über die Art, wie das Zerletzen und Hin- 
überführen gefchieht 55 


Il. Ueber die fo genannten Knall-Fidibus, und das 

: Knallfilber befonderer Art, welches fie ent- 

halten, von Descostils, Mitgliede des Na- 

4 tional Infituts 44 

Ill. Nivellement des Harzgebirges mit dem Baro- 
meter, von H&ron de Villefofle, Ingé- 
nieur en Chef des mines et ufines de France; aus 


deffen Papieren gezogen von Gilbert 49 


i 
E 
$ 
- 
Er; 


Beobachtimgen Seite sg 


Berechnung der Beobachtungen g0 
Reduction der Héhen auf die Meeresfläche 83 
Prüfung 90 
Profil des Harzes. (Hierzu der Kupferftich ) 100 
Ueberficht der vornehm{ten Höhen und Tiefen, welche 

auf dem Profile dargeliellt find 104 


Anhang. Höhe der drei höchften Spitzen der Flötzge- 
birge, welche den Harz zunächft umgeben: des 
Meilsners, des Kyfihäufers und des Pe- 
tersbesg®, nach Barometermeflungen anderer; 
hinzugefügt von Gilbert 112 


IV. Zerfetzung-einiger Salze durch dje Voltaifche 
Säule, von den Herren Riffault u. Chom- 
pre, Mitgliedern der galvan. Societät in Paris 115 


V, Verwandlung der Alkalien in Metalle durch 
gelvani’fche Blectricität 121 
‘7, Erfte Wiederhohlung von Davy's Verfuchen Zu 
die Herren. Erman wnd:8imon in Berlin. Ein 
: Schreiben des Herrn Prof. Erman ap den Prof. 
Gibbert mm Halle. sar 
x@, Wiederhohlung von Davy’ s Verfuchen von +i 
- Herzen y. Jacquin, v.\Schreibers, Tihavs- 
Pr ky und Bremfer in Wien. Ein Schreiben des 
Hen. Freiberrn von Jacquin an den Prof, Git- 
bert 132 
“8. Fortgefetster Bericht der Herren Erman und Si- 
mon vou ihren Verfuchen. Zweiter Brief des _ 
Herm Prof, Erman , i 135 
4, Zweites Schreiben des Herrn Freiherrn v. Jacquin 146 


VI, Nachrichten aus Paris, über Davy’s Verwand- 
Jung der Alkalien in Metalle, und über den 
ihm zuertheilten kleinern galvani’Ichen 


von Gilbert 148 
VU, Zulatze und Verbellerangen, zu Auffatz I die- 
les Stücks 155 


VIE, Ein zu Avo 160 


J 
\ 


Zweites Stick. 
1. Ueber die chemifchen Wirkungen der Electrici- 
tät, von Humpbry Davy, Esq., F.R.S., 
Prof. der Chemie in London; frei bearbeitet 
von Gilbert. Zweite Hilfte | Seite 161 
6. Allgemeine Grundgefetze der chemifchen Verände- 
rungen, welche die Electricität hervor bringt . 168 
7. Ueber den Zufammenhang zwifchen den electrifchen 
Kräften und ihre chemilchen. Verwandtichaften 172 
8. Ueber die Art, wie die Voltaifche Säule wirkt.) umd 
Verfuche, welche darüber Aufichlufs geben . ‘188 
9 Einige Erläuterungen 
Il, Noch Einiges über die Electricität, u 
der Berührung entftebt, und über die Theorie 
. der Voltaifchen Säule; als ein Anhang zu dem 


vorftehenden Auflatze, von Gilbert 203 
1, Ueber die Theorie der electrifchen Säule, welche 
“Herr Berzelius aufgeftelle hat 203 


2. Die Kertum’fchen Verfuche 
3. Wilfon's. Verfuche über die Electricität der Me- 
talle 
4. Erinnegungen von Cuthbertfon 228 
III. Das electrifche Syfiem der Körper, Refultate 
[einer Verfuche, und Beurtheilung der Schrifs 
des Herrn Akademicus Ritter über daffelbe, 


vom Profeffor Pfaff in Kiel 993 
IV. Befehreibung und Erklärung der unfichtharen 
‚ Frau ; 244 


V. der Alkalien in Metalle durch. 
galvani’fche Electrigität, 


Dritte Nachricht von den Verfuchen rae Herren yon 
Jacquin, von Schreibers, Tihavsky und 
Bremfer in Wien; in einem. Schreiben deg 
Herrn. Freiherrn von Jacquin an den Prof. 
Gilbert in Halle 263 


Berichtigung 


‘ 
4 
ite 
4 
‘ 
396 
ie 
| 


Drittes Stick. 

L, Beobachtungen über die Starke und über. die 
Neigung der magnetifchen Kräfte, angeftellt 
in Frankreich, der Schweiz, Italien und 
Deutfchland, von Alex. von Humholde 
und Gay-Luffac; vorgelefen von letzterm 
im National -Jnftitute am 8ten Sept. 1806 

Seite 

II. Ueber die Gefetze, welche dem electrifchen 
Abftofsen zum Grunde liegen, von dem ge- 
heimen Oberbaurath Simon in Berlin 

iI. Ueber den Einfluls der galvani'fchen Electrici- 
tat auf den Uebergang der Mineralien, von 
Guyton; vorgelefen im National - Inftitate 
am ı3ten Julius i807 

IV. Verdienfte der polytechnifchen Schule um die 
galvani’[che Electricität; ein Schreiben des 
Herrn Hachette an Herrn Guyton 

V. Bericht, erftattet in der öffentlichen Sitzung 
des National Inflituts am 4ten Januar 1808, 
im Namen der Commilfon für den Galva- 
nismus, von Hrn. Gay -Luffac, über die 
Ertbeilung des kleinern galvani’ichen Preifes 
für das Jahr 1807 

VI. Verwandiung der Alkalien in Metalle, dareh 
die Herren Thenard und Gay -Luffae 


277 


299 


306 


309 


“in Paris 397 


VII. Verwandlung der Alkalien in Metalle durch 
galvani’fche Electricität, von deutfchen Na. 
turforfchern. 

1, Vierte Nachricht von den Verfuchen der Herren 
von Jacquim, von Schreibers, Tihavs- 
ky und Bremfer; in drei Schreiben des Herrn 
Freiherrn von Jacquin in Wien an den Prof, 
Gilbert in Halle 


io 
267 
| 
’ 


2. Verfiche des Hrn. Hofapothekers Gruner in Han- 
nover; in einem Schreiben an den Prof. Gil- 
bert in Halle _ Seite 343 

$. Dritter Bericht des Prof. Erman und des gehei- j 
men Oberbauraths Simon in Berlin über ih- 
re gemeinfchaftlichen Verluche 547 

Zufate. Aus dem Intelligenzblat: der allgem. Jenai- 
fehen Litteraturseitung, von den Verluchen des 
Herrn Dr. Seebeck in Jena und des Herrn 
Hofraths Ritter in München 367 

Ueber einen in Göttingen angeftellten Verfuch 372 

VIII. Phyfikalifche Preisaufgzbe der königl. preu- 
{sifchen Akademie der Wiffen{chaften zu Ber- 


lin auf das Jahr 1813 373 


Viertes Stick. 

1. Verfuche mit einer Waffertrommel, angeftellt in 

der Eifenhütte zu Poullaouen in Bretagne, von 
Beaunier und Gallois, Ingén. des Mines 377 
Zufatz 1. Bemerkungen von Herm Nicholfon 385 
Zulatz 2. Ueber die Berechnung der Luftmenge, wel- 
ehe ein Gebläfe hergiebt; aus dem Stande der 
Windprobe; und etwas von den Verluchen des 
Hrn. Hüttenreiters Stünkel mit pärallelepipeda- 
rifchen Kaltengeblafen auf den Oberharzer Eilen- 
hütten, von Gilbert 588 


ll. Ueber die Abforption der Gasarten durch Wal- 
fer und andere tropfbare Fläffig*eiien, von 
John Dalton in Manchefter. Frei bearbei- 
tet von Gilbert. Mit einigen Zulätzen 397 

Ill. Einige Bemerkungen über die Abforption von 
Gasarten durch Waller, und über die Eudio- 
metrie, von Herrn Antonio de Marty in 
Terragona. Aus einem Briefe Biot’s an 
Berthollet 417 

IV, Unterfuchungen, wie Schwefel und Kohle 

gegenleitig auf eifiander einwirken, von A. B, - 

Borthollet (dem Sobne) hey 


- 
| 
F 


V. Verfuche über den füffigen Schwefel des Hrn. . 
Lampadius, von Vauquelin Seite 453 

VI. Höhe von Göttingen über der Meeresfläche, 
ein Beitrag zu diefem Bande der Annalen, $. ~ 
49, von Placidus Heinrich, Prof. in 
Regensburg 460 

VII. Notiz des Herrn Gay-Luffaec über das 
Verfahren, deffen Er und Herr Thenard 
fich bedient haben, um Kali und Natron durch 
Eifen in der Glihehitze zu metallifiren; mitge- 
theilt durch die Herren von Humboldt 
und Erman 

Nachfchrift des Prof. Erman in Berlin an den Prof. 
Gilbert in Halle 47" 

VIII. Verwandlung der Alkälien in Metalle durch 
galvani’{che Electricität. 

z. Aus einem Briefe des Herrn Confiftorial - Botenmei- 
fters Bechliein in Altenburg an’ den Prof. 
Gilbert 473 

a. Aus Anzeigen der Herren Prof. Göttling und Dr. 
Seebeck in Jena und des Hrn, Prof. Troms- 
dorf in Erfurt has 475 

IX. Auszüge aus Briefen an den Herausgeber. 


1, Von Herrn Prof. Tralles in Berlin, den oben fte- 
henden Auffatz Dalton's. Volta’s Eudiome- 


ter und die Dämpfe betreffend 479 
3. Von Herrn Dr. Zimmermann in Heidelberg über 
eine neue magnetilche Gebirgsart 483 


§. Von Herrn Prof. Reinhold in Leipzig 
4. Von Herrn Psof. Maréchaux in München, über 
das neue von Descostils befchriebene fulmini- 
rende Silber 485 
X. Ein neuer Steinregen, am 22ften Mai 1808, in 
Mähren ; aus einem Briefe des Herrn Frei- 
herrn von Jacquin in Wien an den Prof. 


Gilbert in Halle 491 
XI. Letteneffer in Deutfchland, vom Bergrath Kefs. 
ler in Harzgerode 492 


- KIL, Verbefferungen und Druckfehler zu diefem 
Bande der Annalen 493 


ci 


- | 


1 
. 
AR 
ER 
4 | 
| 
Er 
c 
| 
| ‘ 
| 
| 
| 
| 
| | 
> 
. 
4 
2 


ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1808 ERSTES STÜCK. 


I. 


Ueber die 
chemifchen Wirkungen der Electricität, 
von ‘ 


Hompnry Davy, Efq., F. R-S., 
Profeffor der Chemie an der Roy, Inf. 


(Vorgelefen in der königl. Societät zu London, als Bake- 
rian Lecture am 2o/ten Novemb, 1806. ) 


Frei aberfetzt von Gilbert. *) 


|» Die Wirkungen, welche die Electri+ 
cität hervor bringt, haben feit einiger Zeit die Auf- 
merkfamkeit der Phyfiker auf fich gezogen. Das 
Neue diefer Erfcheinungen, die wenige Analogie 


*) Billig eröffne ich den neuen Jahrgang der Annalen 
der Phyfik mit diefen meilterhaften Unterfuchun- 
gen, welche in der Lehre von der galvani‘{chen 
Electricitat Epoche zu machen verdienen, und, wie 
es [cheint, Davy’s grofse Entdeckung über dig 
Natur der Alkalien vorbereitet haben, Gilby 
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derfelben mit den bekamten Thatfachen und der 
fcheinbare Widerfpruch zwifchen einigen der Re- 
fultate machen indefs, dafs diefe Unterfuchung mit 
dem tiefften Dunkel bedeckt ift. Ich will in diefer 
Vorlefung verfuchen, einiges Licht über fie zu ver- 
breiten. Wenn ich mich dabei in ein Detail klein- 
licher Verfuche einlaffe, welches vielleicht Jangwei- 
lig fcheint, fo ift diefes unvermeidlich, da alle die- 
fe Verfuche wefentlich zu der Materie geliören, die 
ich beliandeln will. .Zugleich werde ich einige Er- 
fcheinungen aufklären, die man noch nicht hinrei- 
chend ergründet hat, und einige neue Eigenfchaf- 
ten einer der mächtigften und allgemeinften unter 
den wirkenden Kräften der Materie vor Augen 
Stellen. 


1. Ueber die Veränderungen, welche die Electri- 
cität in dem Waffer hervor bringt. 


Schon bei den erften chemifchen Verfuchen, die 


man mit der Voltaifchen Säule anitellte, hat man 


Spuren von Säure und von Alkali an den Oberflä- 
chen der electrifirten Metalle wahrgenommen, durch 
welche ein Strom von Electricität auf Waffer wirk- 
te. Cruickfhank *) hielt die Säure für Salpe- 
terfaure und das Alkali für Ammoniak; Desor- 
mes**) fuchte bald darauf durch Verfuche zu be- 
weilen, dafs es Salzfaure und Ammoniak fey; und 


% #) ‚Annalen, Vil, (1801 my S. 109. Gilb. 
Annalen, IX, $. 128. ‘ Gilb. 
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Brugnatelli *) behauptete, es fey eine eigene 
neue Subftanz, die er glaybte electrijche Säure nens 
nen zu müffen. Die Verfuche, welche man ganz 
neuerlich wieder in England und in Italien über die 
Erzeugung von Salzfaure und von Natron angeftellt 
hat, find bekannt, und noch wird über fie ge- 
ftrıtten. 

Ich hatte im Anfange des Jahres 1800 gefun- 


den, **) dafs, wenn zwei gefonderte Antheile de- 


ftillirten Waffers in zwei Glasröhren durch feuch- 
te Blafe oder durch irgend eine ändere feuchte thie- 
rifche oder vegetabilifche Materie mit einander ver- 
bunden, und der electrifchen Einwirkung der Vol- 
taifchen Säule durch Golddrabte ausgefetzt werden, 
in der Röhre des pofitiven Drahts eine falpeter- 
falzfaure Goldauflöfung, und in der Röhre des ne- 
gativen Drahts eine Natron - Auflölung entfteht. 
Ich überzeugte mich indefs bald darauf, dafs in dies 
fem Falle die Salzfaure von den thierifchen und ve- 


/ getabilifchen Materien herriihrt. Denn da ich bei 


mehrern auf einander folgenden Verfuchen diefel« 
ben baumwollenen Fäden genommen), und fie nach 
jedem Prozeffe in ftark verdünnte Salpeterfäure ge- 
taucht hatte, fand ich zuletzt, dafs das Wäffer deg 
Apparats, obgleich es lange auf die Fäden mit vies 
ler Starke eingewirkt hatte, dennoch gar keine 


. Wirkung auf falpeterfaure Silberauflöfung dufserte: 


#) Annalen, VII, (1801,) 284. Gilb, 
**) Annalen, Vil, (1801,) 115. 
Aa 
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Aehnliche Schläffe haben die galvani’fche Societit 
in Paris, der Dr. Wollafton, welcher die bei- 
den Glasröhreu durch befeuchteten Asbeft verband, 
und die Herren Biot und Thenard aus ihren 
Verfuchen gezogen. — Was das Natron betrifft, 
fo bemerkte ich, dafs, fo oft ich davon eine grofse 
Menge erhielt, das Glas, da, wo es von dem Drah- 
te beritart wurde, ftark angefreffen war; dagegen 
erhielt ich kein fixes Alkali, wenn ich in einer 
Achatfchale deftillirtes Waffer electrißrte, das durch 
zwei Platinfpitzen ‘mit der Voltaifchen Säule ver- 
bunden war. Dieles beftimmte mich, das Na- 
tron hauptfächlich dem Glafe zuzufchreiben. 


Herr Silvefter behauptet in einem im Auguft 
diefes Jahres gefchriebenen Auflatze, *) es erfchei+ 
ne weder ein fixes Alkali noch Salzfiure, wenn 
man Dur Ein Gefäfs mit. deftillirtem Waffer in den 
Kreis der Voltaifchen Säule bringt; man erhalte 
aber beide Produkte, wenn man zwei verfchiedene 
Gefälse nimmt. Um die Einwürfe zu umgehen, 
welchen er bei dem Gebrauche vegetabilifcher Thei- 
le oder von;Glas wäre ausgefetzt gewefen, machte 
er den’ Verfuch mit eigen Gefälse, das aus Tabaks- 
pfeifen-Thon gebrannt war, und in einen Platintiegel 
geltellt wurde. Ich habe keinen Zweifelan der Wahr- 
heit feiner Refultate: der Schlufs, den er aus ih- 
nen. ziebt, fcheint mir dagegen Einwürfen ausge- 
fetzt zu feyn. Nach ihm foll das das fixe Alkali be» 


*) Annalen, XXV, (Jan. 1807,) $.107, Gilb. 
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weifen, dafs die Fliffigkeit in dem Platintiegel das 
Curcumapapier bräunte, und dafs nach dem Ab- 
dampfen und einer Erhitzung bis nahe am Rothglü- 
hen, der Rückftand noch da war. Diefes könnte 
indefs Kalk gewefen feyn, der in grofser Menge in 
dem Tabakspfeifen- Thone vorhanden ift. Aber 
felbft, wenn wir zugeben, es fey ein feftes Alkali, 
fo fchliefsen die Materien, welche in der Fabri- 
kation der Tabakspfeifen gebraucht werden, die 
Verbindungen diefer Subftanz nicht aus. 

Ich habe den Verfuch auf eine andere Art wie- 
derhoblt, nachdem ich mir kleine cylindrifche 
Achatbecher, deren jeder 3 Kubikzoll fafste, ver« 
fchafft hatte. Ueber zweien derfelben liefs ich eini- 
ge Stunden lang deftillirtes Waller kochen, verband 
fie dann vermittelft eines Stücks weilsen durchfchei- 
nenden Amianths, der auf diefelbe Art war behandelt 
worden, füllte fie mit deftillirtem Waffer, und 
führte in diefes durch Platindrähte den electrifchen 
Strom einer Voltaifchen Säule aus 150 Plattenpaa- 
ren Kupfer und Ziok, von 4 Quadratzoll Oberflä- 
che, die mit einer Alaunauflöfung genäfst war. Als 
der Prozefs 48 Stunden gedauert hatte, unterfuch- 
te ich das Refultat. Lackmuspapier, das in den 
Cylinder des zuführenden oder pofitiven Drahts 
getaucht wurde, verwandelte feine Farhe im Au- 
genblicke in dunkelroth, und die faure Flüffgkeit 
trübte eine falpeterfaure Silberauflölung ein wenig. 
Die Flülügkeit des andern Cylinders gab dem Cur- 
cumapapiere eine dunklere Farbe, und diefe Eigen- 
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‚fchaft verftärkte fich beim Abdampfen derfelben. 
Ich fetzte ihr etwas kohlen[aures Ammoniak hinzu, 
und liefs fie bei ftarker Hitze eintrocknen; es blieb 
ein wenig einer weilsen Materie, die mir nach ei- 
ner forgfältigen Prüfung die Eigenfchaften von koh- 
Jenfaurem Natron zu haben fchien. Ich verglich 
fie mit eben fo kleinen Mengen kohlenfauren Kali’s 
und Kohlenfauren Natrons; fie war nicht fo zerfliefs- 
bar als das erftere, und bildete mit Salpeterfäure 
ein Salz, das gleich dem falpeterfauren Natron fehr 
bald die Feuchtigkeit aus der Luft an fich zog und 
zerging. 

Diefes Refultat, das ich nicht erwartet hatte, 
{chien zu beweifen, dafs die Subftanzen, welche 
ich fand, in den Achatbechern erzeugt waren. Ein 
ganz gleiches Verfahren, bei dem ich Glasröhren 
nahm, gab mir indefs unter gleichen Umftänden in 
derfelben Zeit 20 Mahl fo viel Alkali, ohne die ge- 
ringfte Spur von Salzfaure. Es war daher doch fehr 
möglich, dafs der Achat einige Theile eines Salzes, 
welche die chemifche Analyle nicht zu entdecken 


vermochte, gebunden oder in feinen Poren adhäri- _ 


rend, enthalten habe. 

Um mich davon zu vergewilfern, wiederhohlte 
ich den Verfuch mit den Achatbechern ein zweites, 
ein drittes und ein viertes Mahl. Das zweite Mahl 
bewirkte falpeterfaufe Silberauflölung noch eine 

_ kleine Trübung in dem Cylinder, der die faure Flüf- 
figkeit enthielt, doch war fie weit weniger deutlich 
als zuvor; das dritteMahl war fie kaum noch wahr- 
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zunehmen, und-das vierte Mahl blieb alles yollkom: 
men klar, als ich falpeterfaure Silberauflöfung da» 
zu gegolfen hatte. Auch die Menge des Alkali 
nahm bei jeder Operation ab, und bei der letzten 
wirkte die Flüfßgkeit an der negativen Seite, ob- 
gleich die Batterie 3 Tage Jang kräftig auf fie ein- 
gewirkt hatte, doch nur fehr fchwach auf Curcu- 
mapapier; etwas fichtbarer auf Lackmuspapier, wel- 
ches durch eine fchwache Säure geréthet, worden 
war, von allen Prüfungsmitteln auf Alkali das em- 
pfindlichfte. Es wurde beim Abdünften wieder koh- 
lenfaures Ammoniak hinzu gefetzt, und. es blieben 
einige kaum fichtbare Theile Alkali zurück. In dem 
andern Achatbecher war Säure in Menge vorhanden; 
. die Flülßgkeit {chmeckte fauer, und roch wie Wal- 
fer, über dem lange Zeit eine bedeutende Menge von 
Salpetergas gefianden hat. Sie trübte falzfaure Ba- 
rytauflöfung nicht, und ein Tropfen, der auf einer 
polirten Stahlklinge verdünltet wurde, liefs darauf 
eine fchwarze Spur zurück, ganz der gleich, wel- 
che fehr verdünnte Salpeterfäure hervor bringt, 
Nach diefen Refultaten konnte ich nicht mehr 
daran zweifeln, dafs in dem Achat felbft irgend ein 
Salz vorhanden gewelen feyn müffe, welches, in- 
dem es fich zerfetzte, eine Säure, die die falpeter- 
faure Silberauflöfung trübt, und in grö/serer Men- 
ge ein Alkali hergegeben habe. "Der vier Mahl wie- 
derbohlte Prozefs belehrte mich indefs zugleich, 
dafs noch eine zweite Urfache für die Gegenwart des 
Alkali im Spiele gewefen feyo mülle; dena diefe 
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Subltanz zeigte fich bis zuletzt immerfort in wahr- 
nehmbaren, und da, wie es mir fchien, in immer 
gleichen Mengen. Ich hatte alle mögliche Vorficht 
gebraucht, um beide Fliffigkeiten vor der äufsern 
Luft zu fchützen, und zu dem Erfde die Achatcylin- 
der in gläferne Gefafse eingefchloffen. Alle Geräth- 
fchaften, deren ich mich bediente, waren mehrere 
Mahl in deftillirtem Waffer gewafchen, und kein 
Theil derfelben, der mit der Flüfügkeit in Berüh- 
rung kam, mit den Fingern berührt worden. Die 
einzige Subftanz, von der ich daher glauben konnte, 
dafs fie diefes fixe Alkali habe hergeben können, 
war dasWa/fer felbft. Mit falpeterfaurem Silber und 
falzfaurem Baryt unterfucht, {chien es zwar rein 
zu feyn; allein es ift ausgemacht, -dafs bei fchnel- 
lem Deftilliren eine fehr kleine Menge von Kali und 
Natron mit dem Waffer übergeht, und das Waffer 
von New-Riviere, deflen ich mich bedient habe, 
enthält Unreisigkeiten, theils thierifche, theils ves 
getabilifche Materien, welche Neutralfalze herge- 
ben können, die fähig ind, während des Koehens 
mit aufzufteigen. 

Um darüber einen Verfuch mit der möglichften 
Genauigkeit zu erhalten, 'nahm ich zwei hohle Ke- 
gel aus reinem Golde, deren jeder ungefähr 25 
Gran Waller faiste, füllte fie mit deftillirtem Waf- 
fer, verband fie durch den Streifen genäfsten Ami- 
anths, der mir zu den erften Verfuchen gedient hat- 


‘te, und brachte fie in den Kreis einer Volta:{chen 


Säule aus 100 Paar Zink- und Kupfer-Platten von 
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6 Quadratzoll Oberfläche, die mit verdfnntex 
Alaunauflöfung und Schwefelfäure genäfst war. 
Schon nach 10 Minuten gab das Waffer der negati- 
ven Seite fchwach geröthetem Lackmuspapier ei- 
nen leichten bläßlichen Schein, und das Waffer 
der pofitiven Seite röthete es ftärker. Diefer Pros 
zefs wurde 14 Stunden lang fortgefetzt; die Säure 
nahm während diefer ganzen Zeit an Menge zu, 
und das Waffer nahm endlich felbft einen fauren 
Gefchmack an; dagegen verftärkten fich nicht die 
alkalinifchen Eigenfchaften der Flaffigkeit an der ne- 
gativen Seite, und brachten dort keine gröfsern Wir- 
kungen, als das erfte Mahl auf Lackmus- oder Cur- 
cumapapier hervor. Diefe Wirkungen waren fchwä- 
cher, als ich diefe Flaffigkeit eine Minute lang ftark 
erwärmt hatte; doch zeigte das Abdampfen unter 
Zufetzung von kohlenfaurem Ammoniak die Gegen- 
wart von etwas fixem Alkali. Ich unterfuche die- 
fes Alkali und deffen Eigenfchaften mit reiner Sal- 
peterfäure, die mit fehr vielem Salpetergas verbun- 
den war. 

Ich wiederhoblte diefen Verfuch und liefs ihn 
drei Tage lang dauern. Am Ende diefer Zeit war 
das Waller bis über die Hälfte verdunftet und zer- 
fetzt. Die Säure war ftark; des Alkali war nur 
wenig, wie in dem vorher gehenden Verfuche; 
letzteres wirkte zwar ftärker wie das vorige Mah} 
auf die Probepapiere, doch nur weil die Fiülßg- 
keit fich ftärker verwindert batte, und bein Abe 
dampfen gab fie daffelbe Refultat als zuvor. 
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_.. Hiernach liefs fich nicht länger zweifeln, dafs 


nicht das deftillirte Waller, mit dem ich meine Ver- 
fuche angeftellt hatte, eine Subitanz in geringer 


Menge enthielt, die fähig war, die Gegenwart 


des fixen Alkali in den vorigen Verfuchen zu 
verurfachen, die fich aber bald verlor. Diefes 
führte von Selbft auf die Frage: Ift diefe Subftanz 
ein Salz, welches fich beim Deftilliren an der Ober- 
fläche mit erhebt? oder ift fie Stickgas, deffen je- 
des Wafler, welches an der Luft geftanden hat, ei- 
ne kleine Menge entbält, und ift vielleicht der 
Stickftoff ein Beftandtheil des fixen Alkali? Das 
Waffer mufste wenigftens während des Verfuchs 
bald an Stickgas erfchöpft werden, und wurde walir- 
fcheinlich dadurch, dafs es fich mit Wafferftoffgas 
fchwängerte, verlindert, neues Stickgas einzu- 
Schlucken, 

Ich war weit mehr für die erfte Meinung, und in 
der That wurde fie fehr bald beftätigt. Denn als 
ich ein Quart des deftillirten Waflers, deffen ich 
mich bedient hatte, in einer filbernen Blafe bei ei- 


‘ner mäfsigen Hitze, von weniger als 140° F. ab- 


dampfen liels, fanden fich 32 Gran eines a Rück- 
ftandes, der falzig und metallifch fchmeckte, und an 
der Luft zerflols. Ich konnte keine regelmäfsigen 
Kryftalle davon erhalten ; das zerfloffene wirkte we- 
der auf Gurcuma- noch auf Lackmuspapier; als 
aber etwas-davon in einem Silbertiegel geglüht wor- 
den war, zeigte es Starke alkalifche Eigen{chaften, 
Es war nicht möglich, eine fo kleine Menge zu ana- 
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lyfiren; es fchien mir aber nach allem diefem, dafs 
fie hauptfächlich aus falpeterfaurem Natron und 
falpeterfaurem Blei beftanden habe. Das Metall 
rührte höchft wahrfcheinlich von _der Conden- 
fationsröhre der gewöhnlichen Blafe her, in der das 
Walfer war überdelftillirt worden. 

Auf diefe Art war alfo die Gegenwart einer fal- 
zigen Materie in dem deftillirten Waffer bewiefen. 
Was für Einflufs fie auf den Verfuch gehabt habe, 
das war nin leicht zu beftimmen. Ich füllte die 
beiden Kegel aus Gold mit Waffer, und brachte fie 
wie zuvor in den Kreis’einer Säule. In dem Kegel 
der negativen Seite hatte die Flüffgkeit bald das 
Maximum an Wirkfamkeit auf Curcumapapier er- 
reicht; als diefes der Fall war, brachte ich in fie 
etwas von dem Rückftande der Abdampfung, der 
bei dem vorigen Verfuche geblieben war; in weni- 
ger als zwei Minuten äufserten Gch davon die Wir- 
kungen, und nach 5 Minuten färbte die er 
das Curcumapapier hellbraun, 

Ich fchlofs hieraus, dafs mit etwas von dem 
Wafler, weiches ich bei der zweiten langfamen De- 
ftillation aus der filbernen Biafe erhalten hatte, der 
Verfuch fich werde jede beliebige Zeit über fortfet- 
zen laffen, ohne dafs fich eine Spur eines fixen Al- * 
kali zeigen werde. Der Erfolg bewies, dafs ich 
mich darin nicht betrog. — Ich brachte in die Ke- 
gel von Gold einige Tropfen diefes Wallers, womit 
ich auch den Amianth befenchtete. Nach zwei 
Stundea äulserte das Waller der negativen Rölre 
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Hoch keine Wirkung auf Curcumapapier; kaum 
konnte man mit der angeftrengtelten Aufmerkfam- 
: keit wahrnehmen, dafs es die Farbe eines fchwach 

| gerötheten Lackmuspapiers veränderte; und da es 
r if auch diefes Vermögen verlor, wenn man es 2 oder 


x | 3 Minuten lang ftark erwirmte, fo habe ich alle 
: Urfache, zu glauben, dafs es daffelbe von einem ge- 
ringen Antheil an Ammoniak erhielt. — Den- 


felben Verfuch wiederhoh!te ich mit Waffer derfel- 
ben Art in den Achatcylindern, die ich fchon fo 
oft gebraucht hatte, und es wurde mir die Freude, 
dafs ich vollkommen diefelben Refultate bekam. 

Ich halte es für überflüfüg, in das Detail der vo- | | 
rigen Operationen einzugehen. Alle Thatfachen | | 
beweifen, dafs das fixe Alkali in ihnen nicht er- 


lirtem Waller in Gefa/sen von verfchiedenen Ma- 
terien angeftellt, und faft in allen habe ich kleine 
Antheile fixen Alkali’s erhalten. In Röhren aus 
| * Wachs war es eine Mengung von Natron und Kali, 
| und die Säure eine Mifchung von Schwefelfäure, | y 


1 

zeugt wurde, fondern dafs es entweder aus den | | 

N Geräthfchaften, oder aus Salzen, welche in dem | ! 

Waller vorhanden find, herrührte. 

a | 

| 

= j Ich habe mehrere Verfuche mit langfam deftil, | ı 

t 


| Salzfaure und Salpeterfäure. In einer Röhre aus | ı 
Harz {chien das Alkali hauptfächlich Kali zu feyn. ei 
| In einen Platintiegel wurde ein Würfel aus | e 
earrarifchem Marmor gethan, der ungefähr ı Ku-| nu 
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bikzoll grofs war und eine tiefe Höhlung in 
der Mitte feiner obern Fläche hatte. Ich gofs in 
den Tiegel gereinigtes Waffer bis an die obere Flä- 
che des Würfels, fo dafs allo auch die Höhlung mit 
diefem Wailer gefüllt war, und führte nun in das 
Waffer des Tiegels den pofitiven, in das Wafler der 
Höhlung den negativen Draht einer ftarken Voltai- 
{chen Säule. Das Waffer der Höhlung erhielt bald 
die Eigenfchaft, die Farbe des Curcumapapiers zu 
verändern; ich erhielt daraus fixes Alkali und Kalk. 
Vielfältige Verfuche gaben mir immer dalfelbe Re- _ 
fultat. Doch erfchien jedes Mahl eine kleinere Men» 
ge des fixen Alkali, und nach dem eilften Prozeffe, 
deren jeder zwei oder drei Stunden gedauert hatte, 
verfchwanden das Alkali und der Kalk zugleich. 
Die Menge des entitehenden Kalkwaffers war im- 
mer gleich. — Ich löfte nun 500 Gran von die- 
fem Marmor in Salpeterfäure auf, zerfetzte die 
Auflöfung mit koblenfaurem Ammoniak, filtrirte, 
dampfte die Flüfßgkeit ab, und zerfetzte das erhale 
tene falpeterfaure Ammoniak durch Hitze. Es 
blieben ungefähr 3 Gran eines fixen Salzes zurück, 
deffen Bafis Natron war. 


Da es möglich war, dals diefer carrarifche Mars 
mor noch vor kurzem in dem Meerwaffer gelegen 
hatte, fo wiederbohlte ich denfelben Verfuch mit 
einem Stücke körnigen Marmors, den ich felbft von 
einem Felfen abgefchlagen hatte, welcher auf eis 
nem der höchiten uranfänglichen Berge von Do- 
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negal fteht. Auch diefer Marmor gab mir ver- 
mittel{t der negativen Electricität Alkali. 

Ein Stück Thonfchiefer von Cornwallis, auf 
diefelbe Art behandelt » gab daffelbe Refultat. 
Serpentin von Cap Lizard und Grauwacke aus Nord - 
Wallis gaben gleichfalls Natron. Es giebt wahr- 
fcheinlich nur wenige Steine, die nicht irgend ei- 
nen Antheil eines Salzes enthalten, welches unter 
mehrern Umftänden durch ihre Subftanz filtrirt. 
Und das hat nichts Ueberrafchendes, da alle un- 
fere gewöhnliche Gebirge offenbare Spuren des 
Meerwaffers,an fich tragen, mit dem fie vor Alters 
bedeckt waren. 

Ich konnte nun auch mit Beftimmtheit darthun, 
dafs das Natron, welches man in Glasröhren erhält, 
hauptfächlich aus dem Glafe felbft herkömmt, wie 
ich das immer vermuthet hatte. Ich richtete näm- 
lich den oft tefchriebenen Verfuch vor, mit den 
beiden Kegeln aus Gold und mit Ammoniak, und 
füllte beide Kegel mit gereinigtem Walfer. Nach x 
Stunde veränderte das Waller der negativen Seite 
* Curcumapapier nicht im minJeften. Nun brachte 
ich ein Stückchen Glas in die Spitze diefes Kegels, 
und nach wenig Minuten gab das Waller an. der 
Oberfläche der Curcuma eine dunkelbraune glän- 
zende Farbe. 

Ich habe keinen einzigen Verfuch gemacht, bei 
welchem ich nicht eine Säure erhalten hätte, wel- 
che die Eigenichaften der Salpeterfiure zeigte; je 
länger der Prozels dauerte, delto grölser war die 
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Menge derfelben. — Auch das Ammoniak {chien 
fich ftets in geringer Menge während der erften 
Minuten in dem gereinigten Waller der Goldkegel 
zu bilden, erreichte aber bald fein Maximum. — 
Es ift das natürlichfte, diefe beiden Erfcheinungen 
der Verbindung des Sauerftoffs, der fich an der po- 
fitiven, und des Walierftoffs, der fich an der ne- 
gativen Seite entbindet, mit dem im Waffer aufge- 
löften Stick‘toffe der atmofphärifchen Luft zuzu- 
fchreiben. In diefer Vorausfetzung geben die Ver- 
fuche des Dr. Prieftley über das Verfchlucken 
der Gasarten durch das Waffer, eine fehr einfache 
Erklärung, warum fich die Säure immerfort, das 
Ammoniak aber nur während dér erften Zeit bil- 
det: Der Wafferftoff fcheint nämlich, indem er 
fich im Waller auflöft, den Stickftoff daraus auszue 
treiben, in.efs Stickftoff und Saueritoff mit einan- 
der im Waffer aufgelöft beftehn. \ 
Um diefe Erklärung noch vollftändiger zu be- 
weifen, brachte ich die beiden Goldkegel mit dem 
gereinigten Waller in den Recipienten einer Luft» 
pumpe, pumpte dielen fo weit leer, dafs er nur noch 
zuftel der anfänglichen Luftmenge enthielt, und ver- 
band, vermöge einer befondern Vorrichtung, die 
Kegel mit einer wirkfamen Voltaifchen Säule aus 50 
_ Plattenpaaren von 4 Quadrätzoll Oberfläche. Diele 
Verbindung uoterhielt ich 18 Stunden Jang, und 
unterfuchte während derfelben von Zeit zu Zeit 
das Refultat. Das Waffer der negativen Rölıre 
dufserte nicht die geringite Wirkung auf {chwach 
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geröthetes Lackmuspapier; das Waffer der poßiti- 
ven Röhre wirkte darauf in einem kaum wahrzu- 
nehinenden Grade. Eine ohne Vergleich gröfsere 
Menge-von Säure hatte fich zu gleicher Zeit in. der 
Atmofphäre gebildet, und das wenige Stickgas, wel- 
ches mit dem Wafler in Berührung blieb, fchien 
diefer Wirkung zu ent/prechen. 

Ich wiederhohlte diefen Verfuch noch ein Mahl 
mit aller möglichen Vorficht, richtete den Apparat 
auf die befchriebene Weile vor, pumpte den Reci- 
pienten möglichft luftleer, füllte ihn darauf mit 
Wafferftoffgas, pumpte ihn noch ein Mahl leer, und 
füllte ihn ein zweites Mahl mit Waflerftoffgas, das 
mit Sorgfalt bereitet worden war. Der. Prozefs 
wurde 24 Stunden lang fortgefetzt; und am Ende 
diefer Zeit erfolgte nicht die geringfte Farbenände- 
rung in präparirtem Lackmuspapier, weder in dem 
Waller der peütiven, noch in dem Walier der ne- 
gativen Seite. 

Hieraus folgt offenbar, dafs chemifch- reines 


Waffer fich durch Electrieieät einzig und allein in- 


Sauerftoffgas und in Wafferftoffgas zerfetzt. *) 
Ich 


*) Hiermit iff allo Pachiani’s vorgebliche Entde- ~ 


ckung, welche mit fo grofsen Worten ift verkiin- 


digt worden, deren ich in diefen Annalen aber © 


ftets nur zweifelnd gedacht habe, (vergl. B. XXIV, 
S. 474,) auf das volltändigte widerlegt: denn 
{chwerlich lafst die Art, wie Davy hier ver- 
fahrt, irgend etwas zu wünlchen übrig, in dem 
Be- 
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- Ich werde weiterhin von den Urfachen diefer 
und anderer Zerfetzungen, von denen hier dieRede 
gewefen ilt, handeln. 


2. Von den Wirkungen der Electricität bei ver/fchie- 
denen Zerjetzungen. 

Die Verfuche, welche ich hier im Detail be- 
fchrieben habe, über die Erzeugung des Natrons ' 
und über, die Zerfetzung ver{chiedener. thieri- * 
fehen und vegetabilifchen Theilen herrahrender 
Salze, im Kreife der Voltaifchen Säule, bieten uns 
einige Umftände dar, welche werth find, die Auf- 
merkfamkeit des Beobachters noch weiter zu bee 
fchäftigen. 

' Bei allen diefen Veränderungen blieb die Säure 
fo wohl, als das Alkali gegenwärtig; »als beide fich 
jm Waffer erzeugt hatten, fand fich die Säure um die 
pofitiv-electrifirte, das Alkali um dienegativ- ele. 
etrifirte Oberfläche der Metalle, [die Endfpitzen der 
Polardrähte.] Das Princip der Wirkfamkeit fcheint 
hiernach mit einem der zuerft beobachteten Phäno- 
nıene an der Voltaifchen Säule, nämlich mit der 
Zerfetzung des Kochfalzes, womit die Pappfcheiben 
getränkt werden, und mit mehrern feitdem beob- 


| achteten Zerfetzungen neutraler und metallifcher 


Beweile, dafs Pacchiani’s Lehre von der Na. 
tur der Salzfäure und der Alkalien auf übereilten 
Schlüffen beruht, die aus dürftigen und fchlecht an- 
geftellten Verfuchen ohne-Umlicht gezogen find. 
Gilbert. 
Annal. d. Phyfik. B.28. St. 1. J. 190g. St. 1. B 
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Salze, befonders mit denen, deren Detail die Her- 
ren Hifinger und Berzelius bekannt gemacht 
haben, in unmittelbarem Zufammenhange zu [teben. 

Die erften Beobachtungen, welche ich in Bezie- 
hung auf diefen Gegenftand angeftellt habe, betra- 


fen die Zerfetzung fefter Körper, welche dich‘ 


fchwer oder gar nicht im Waffer auflöfen. Zu Fol- 


ge der Wirkungen, ‚welche die Electricität der Säu- 
* Je auf Glas geäufsert hatte, erwartete jch unter 
ähnlichen Umftänden die erdigen, Zulammenfetzun- 


gen auf gleiche Art zerfetzt zu fehen. Die Re- 
fultate meiner Verfuche waren hierin entfcheidend 
und genügend. | 

Ich verband mit einander durch fafrigen Gyps, 
der in gereinigtes Waller getaucht worden war, 
zwei Gefälse aus dichtem Gyps. (Alabafter), deren 
jedes ungefähr 14 Gran Wafier falste, füllte fie mit 
gereinigtem Waller, und tauchte in fie die Platin- 
drähte einer Voltaifchen Batterie aus 100 Platten- 
paaren von 6 Quadratzoll Oberfläche, fo dafs die 
Electricität lings der Fafern des Gypfes hin wirkte. 
Nach 5 Minuten wurde das Wafler in dem Gefälse 
des pofitiven Drahtes fauer, und das im andern Ge- 
fälse gab dem Curcumapapiere eine dunkle Farbe. 
Eine Stunde darauf unterfuchte ich forgfältig beide 
Flüffgkeiten. Das Gefäls der negativen Seite ent- 


hielt eine reine und gefättigte Auflöfung von Kalk, 


und war zum Theil mit einer Kalkrinde bedeckt; 
in dem Gefafse der pofitiven Seite fand ich fchwa- 
che Schwefelfäure. 
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Ich verfchaffte mir darauf zwei Stücke kryftalli- 
firten fchwefelfauren Strontions, von der Gröfse ei- 
nes Kubikzolies, machte in jedes ein Loch, das g 
Gran Waller fafste, fetzte beide in einen Platintie- 
gel, und gols in diefen fo viel deftillirtes Waller, 
dafs es einige Linien höher als die obere Fläche der. 
beiden Würfel ftand. Als die Enddrähte einer Voltai- 
{chen Säule von 100 Plattenpaaren mit dem Waffer, 
in diefen Löchern verbunden wurden, entband fich 
in ihnen Gas; ein Beweis, dafs der fchivefelfaure . 
Strontion porös genug ift, um einen Leiter abzu- 
geben. Es dauerte diefes Mahl länger als_im vori- 
gen Verfuche, ehe ich ein Refultat erbielt, und erft, 
nach einiger Zeit zeigte fich eine wahrnehmbare, 
Wirkung; .der Ausgang war aber derfelbe. Nach 
30 Stunden hatte das Waller in der Höhlung an der 


_negativea Seite die Eigenfchaft erhalten, eine 


löfung von fchwefelfaurem Kali zu fällen, und die 
falzfaure Barytauflölung be®ies die Gegenwart von 
Schwefelfäure an der andern Seite. 


Kryftallifirter flufsfaurer Kalk, mit dem ich 
dus Verfuch auf diefelbe Art anffellen” wollte, war 
zu dicht, als dafs die Electricitat durch ihn hindurch 
wirken konnte; ich mufste daher die beiden Höh- 
Jungen durch genälsten Asbeft mit einander ver- 
binden. Die Zerfetzung ging ziemlich langfam vor 
fich, doch erhielt ich nach 2 Tagen in dem einen 
Gefäfse ziemlich f{tarkes Kalkwaller, und in dem an- E 
dern Flatslaure, welche effigiaure Bleiauflöfung 
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fällte, und auf Glas verdunftet einen "Fleck im, 


Glafe zurück liefs. 

Schwefelfaurer. Baryt war noch fchwerer zu 
zerfetzen; ich ftellte damit vier Verfuche af die- 
felbe Art als mit dem Flufsfpath an, bevor ich ein 
entfcheidendesRelultaterhielt. Beidem letzten Ver- 
fuche hatte ich in zwei Stücke eines grofseu Schwer- 
{path - Kryftalls Höhlungen eingegraben, deren 


_ jede 5 Gran fafste, und verband fie mit angefeuch- 


tetem Asbeft. Das Waffer in diefen Höhlungen 
wurde 4 Tage lang mit einer kräftigen Batterie aus 


150 Platteripaaren von 4 Quadratzoll Oberfläche in 
Verbindung erhalten, und von Zeit zu Zeit ange-' 


frifcht, wenn es abnahm. Aim Ende des Verfuchs 
föthete das Waller der pofitiven Seite Lackmustia« 
ctur im Augenblicke, hatte einen fehr fauren Ge- 
fchmack und gab mit falzfaurer Barytauflöfung ei- 
nen deutlichen Niederfchlag. Das Waffer der an- 


dern Seite machte die Curcumatinktur dünkler, © 


trübte aber nicht eine Auflöfung von fchwelfelfan- 
rem Kali; doch fand fich an den Seiten und auf dem 
Boden eine kleine weifse Rinde, welche ich dem 


Baryt zufchrieb, der fich während der fo fehr lang- 


famen Zerfetzung mit Kohlenfäure aus der Atmo- 
fphäre verbunden und niedergeichlagen hatte. Um 
mich davon überzeugen, braclite ich in die Höh- 


ling einen Tropfen verdünnter Salzfäure; es er- ~ 


fogte ein leichtes Aufbraufen, und die erhaltene 


Auflöfung erzeugte in fchwefelfaurem Kali 


fichtbares weilses Wölkchen. 
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In: allen diefen Fallen. waren die Beltandtheile, 
welche durch die Wirkungen, der. Electriciiät ge- 
trennt wurden, in den Körpern in bedautegder 
Menge vorhanden, und dem Einfiuffe derfelben in 


einer grofsen Fläche ausgefetzt. Ich war indefs be- | 
rechtigt, aus den Verfuchen, die ich mit gereinig- 


tem Wäller in Gefäfsen verfchiedener Art angeltellt 
hatte, zu Ichliefsen, dafs auch fehr geringe Men- 
gen von Säure und Alkali aus feften Körpern, be- 
fonders, wenn diefe aus reinen Erden beftehn, durch 
Einwirkung der Electricität gefchieden werden 
möchten. Es war ohne Schwierigkeit hierüber auf 
das Reine zu kommen. E 

‘Ich hatte zum Behufe einer BR hen Un- 


terfuchung, welche ich die Ehre haben werde der’ 


königl. Societät in der Folge vorzulegen, ein Stück 
eines fchönen körnigen Bajalts von Port-Rufh in 
der Graffchaft Antrim durch Schmelzung mit Bo- 
raxfäure mit vieler Sorgfalt zerlegt. Er enthielt in 
too Theilen 31 Theil Natron, ungefähr 3 Theil 
Salzfäure und 15 Theile Kalk. Diefe Steinart {chien 
mir zu einem Verfuche, wie ich ihn vorhatte, vor- 
züglich gefchickt. Ich machte darein zwei Löcher, 
deren jedes 12 Gran Waller falste, verband. fie durch 
befeuchteten Amianth, und verfuhr auf die ge- 
wöhnliche Weife mit einer Voltaifchen Säule aus 
50° Plattenpaaren. Nach‘ r2 Stunden unterfuchte 
ich forgfältig die Refultate. Das politiv - electrifirte 


Waller fchmeckte ftark nach oxygenirter Salzfäure, 


und fällte falpeterfaures Silber; das negativ- electri- 
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firte veränderte die Curcumatinctur, und liefs beim 


Abdampfen einen Rückftand, der aus s Natron und 


„aus Kalk Zu beftehen fchien. 


Ich machte darauf ein kleines Loch in ein Stück 


dichten Zeolichs vom Riefenwege, der mir bei der 
Analyfe 0,07 Natron gegeben hatte, legte das Stück 
in einen Platintiegel, und behandelte es gerade fo 
als dea Würfel dus carrarifchem Marmor. In we- 
niger als 2 Minuten färbte fchon das Waffer der 
Höhlung Curcumapapier dunkler, und nach einer 
halben Stunde fchmeckte es unangenehm alkalifch. 
Es enthielt eine Mengung von Natron und Kalk. 
Lepidolich auf diefelbe Art behandelt, gab Kali. 
Ein Stück verglafter Lava vom Aetna gab ’ei- 
nen alkalifchen Rückftand, der Natron, Kali und 
Kalk gemifcht zu enthalten fchien. 
Da ich bei diefen Verfuchen keinen andern 
‚Zweck hatte, ‘als mich von der Wirklichkeit der 
Zerfetzungen zu überzeugen, fo fetzte ich keinen 
derfelben lange genug fort, um fo viel Alkali zu er- 
"halten, dafs es hätte können gewogen und mit dem 
Gewichtsverlufte der unterfuchten Subftanz vergli- 
chen werden.: Ich glaubte daher noch einen Ver- 
{uch diefer Art anftellen zu müllen, um jeden mög- 
lichen Zweifel über den Urfprung der verfchiedenen 
Produkte, die ich erbalten hatte, zu entfernen. 
Dazu wählte ich das Glas, als eine Subftanz, die 
fich, wie es fcheint, im Waffer nicht auflöfen, und 


daher keine täufchenden Refultate veranlaffen kann. 
“Die Wage, deren ich mich hierbei bedient habe, 
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“ ift von Herrn Fidler für die Royal-Inftitution, 


nach dem Vorbilde der Wage der königl. Societät 
gemacht; wenn in jeder Schale 100 Gran liegen, 
fo giebt 235 Gran einen fichtlichen Ausfchlag. — 
Die Glasröhre und der an ihr befeftigte Platindraht 
wogen zufammen 48;3 Gran. Ich fällte die Röhre 
mit gereinigtem Wafler, electrifirte fie negativ ver- 


. mittelft einer ‚Säule aus 150 Plattenpaaren, und 


fetzte den Prozefs 4 Tage lang fort, bis das Wafler 
in Alkali verwandelt war. Nachdem es abgedun- 
ftet und einer Hitze von ungefähr 400° F. ausge- 
fetzt worden, gab es Natron mit einem weilsen 
Pulver vermifcht,. welches von Säuren nicht aufge- 
löft wurde; das Ganze wog: 73 Gran. -_ Dafs’ der 
Gewichtsverluft der Röhre mit dem Gewichte der 
im Waller erzeugten Produkte nicht itberein ftimm- 
te, erklärte fich daraus, dafs kleine Theilchen’ des 
Amianths fich abgelöft hatten; das Natron, wel- 
ches fich im Waffer vorfand, hatte fich wahrfchein- 
lich allein aus dem Glafe ausge{chieden. 


Diefe Refultate begniigten mich, was die Aus- 
fcheidung der Beftandtheile der Salze aus Körpern 
„betrifft, welche unauflöslich in Waffer find. Ich 
wendete mich daher nun zu Verfuchen mit zufam- 


_ men gefetzten auflöslichen Subftanzen. Auch de- 


ren habe ich eine Menge angeltellt; alle diefe Kör- 
per wurden viel fchneller zerfetzt, und die Erfchei- 
nungen waren vollkommen deutlich. Ich bediente 
mich bei diefen Verfuchen der Achatbecher, ver- 


m 
id 
er 
ck 
fo 
'e- | 
| 
er 
er 
oh. 
li. 
. 
el- 
nd 
rn 
ler 
en 
zli- | 
ere 
en 
die 
nd 
nn. 
be, 
4 


[ 24 ] 


band fie durch Amianth, der in gereinigtem Waller 


- durchnälst war, und führte in fie die Platindrähte 


Voltaifcher Batterieen von 50 Plattenpaaren. 

Eine verdünnte Aufléfung von /chwefelfaurem 
Kali auf diefe Art behandelt, gabin 4 Stunden am 
negativen Drahte eine {chwache Kalilauge, und am 
poätiven Drahte Schwefelfaure.. Ein ganz ähnlicher 


Erfolg trat ein mit /chwefelfaurem Natron, fehwe- 


felfaurem Ammoniak, falpeterfaurem Kali, falpe- 
terfaurem Baryt, phosphorfaurem Natron, ‘fauer- 
kleefaurem Natron, benzoefaurem Ammoniak und 
mit Aldun. Immer fanden fica nach einiger Zeit 
die Säuren in dem Becher des politiven Drahtes, 
und ie Alkalien und Erden in dem Becher des ne- 
gativen Drahtes angefammelt. 


Die Auflöfungen falsfuurer Salze gaben ftets - 


oxygenirte Salzfäure in dem politiv- electrifirten 
Walfer. 

- .Vermifcht man zufammen Auflöfungen mehre- 
rer Neutralfalze, welche die gewöhnlichen mine« 
ralifchen Säuren enthalten, und mit einander be- 
ftehen können, fo fcheiden die Säuren, (fo wie die 
verfchiedenen Bafen,) unter einander gemifcht fich 
ab, ohne dafs es dabei auf den Rang in den Ver~ 
wandtfchaften anzukommen fcheint. 

« Nimmt man Mecallauflöfungen, fo bilden fich 
auf dem negativen Platindrabte metallifche Kryftal- 
lifationen oder Niederfchläge wie in den gewöhn- 
lichen galvani’fchen Verfuchen. Auch fetzt (ich 
um diefen Draht das Oxyd ab, und man findet bald 
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[2] 
in dem .pofitiven Becher eine bedeutende Menge 
von Säure. Diefe Wirkung fand Statt bei Aufléfun- 
gen von Eifen, von Zink, von Zian und von allen 
vorzüglich oxydirbaren Metallen. Bei falz/aurem 
Eifen -fetzt fich auf dem negativen Drahte eine 
fchwarze Subftanz ab, welche magnetifch ift und 
fich unter Aufbraufen in Salziäure auflöft. Im 
Jehwefelfauren Zink er{cheint ein graues Pulver’ von 
Metallglanz, das fich ebenfalls mit Aufbraufen auf. 
löft. . In allen Fäilen fammelt fich die Säure in gro- 
{ser Menge an der pofitiven Seite an. 

Starke oder gefäntigte Salzauflö/fungen zeigten, 
wie ich es erwartet hatte, ein viel fchnelleres Fort- 
fchreiten im Zerfetzen, als die fchwachen Auflö- 
fungen; doch wird das Neutralfalz zerfetzt, wenn 
deffen auch noch fo wenig vorhanden ift. Ein ein- 


facher Verfuch reicht hin, diefes zu beweifen. Legt 


man in das gereinigte Waller des Bechers der ne. 
gativen Seite ein Stückchen Curcumapapier, fo giebt 
die unendlich kleine Menge*von Alkali, welches 
mit diefem Papiere darin eingefchloffen ift, Alkali 
genug, um augenblicklich im Berührungspunkte ei- 
ne braune Farbe hervor zu bringen. Auf diefelbe 
Art und eben fo fchnell entweicht Säure aus Lack- 
muspapier ,’ welches «man in den Becher an der po- 
fitiven Spitze legt. 

Ich habe mehrere Verfoche in der Abficht ange- 
ftellt, um mich zu überzeugen, ob bei den Zerfet- 
zungen Ri welche durch Electricität bewirkt werden, 
eine vollfiändige Abfcheidung der Beftandtheile der 
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Salze, bis auf die letzten Theile, von den.zufam- 
_ men gefetzten Körpern Statt findet, und ob fie da- 
her zu beftimmten Refultaten führen. Diefes hat 
fich mir auf eine Art bewiefen, die mir keinen 
Zweifel läfst. Ich will hier einen der beweifendften 
Verfuche befchreiben. Ich electrißrte in den Achat- 
bechern eine fchwache Auflöfung von {chwefelfau- 
rem Kali,” die aus 20 Th. Waffer und x Th. gefät- 
tigter Auflöfung von 60° beftand, mit einer Säule 
aus 50 Plattenpaaren » 3 Tage lang, und dabei wur- 
de täglich zwei Mahl der Amianth, der die Becher 
verband, heraus genommen, in gereinigtem Wal- 
fer gewafchen und wieder hinein gebracht; eine 
Vorücht, welche verhinderte, dafs kein Neutral. 
falz fich dort anfetzen und die Refultate ftören 
konnte. Das Alkali, welches auf diefe Art aus der 
Auflöfung erhalten wurde, hatte die Eigenfchaften 
| des reinen Kali, und als es'mit Salpeterfäure gefät- 
tigt worden war, trübte es fich nicht mit falzfaurer 
Rarytaufléfung. Die Säure verdunftete in einer 
ftarken Hitze, ohne den geringften Rückftand zu 


laffen. 


3. Ueber das durch Electricitét bewirkte Hinüber- 
führen (transition) gewiffer Beftandtheile 
der Körper. 

Gautherot behauptet gefunden zu haben, 
j dals in einer wirkfamen einfachen galvani’fchen Ket- 
_ te aus Zink, Silber und Waffer das fich bildende 
| Zinkoxyd vom Silber angezogen werde. Die Her- 
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ren Hifinger und Berzelius erzählen einen 
Verfuch, bei welchem fie in den pofitiv- electrifir- 
ten Schenkel eines Hebers falzfauren Kalk, und in 
den negativen deftillirtes Wafler gethan hatten, und 
wo diefer letztere Schenkel nach der Zerfetzung 
den Kalk enthielt. *) Diefe Thatfachen würden 
darauf deuten, dafs die Beftandtheile, welche fich 
beim Zerfetzen der Salze durch Electrieität trennen, 
von der einen zu der andern der electrifirten Metall- 
flächen hinüber geführt werden, und dort fich auf 
die gewöhnliche Art an einander ordnen. Doch es 
bedarf neuer Unterfuchungen, damit diefe Behaup- 
tung auf eine recht klare und beftimmte Weife be- 
wiefen werde. 

‘Ich verband durch Asbeft mit einander eins der 


“oben befchriebenen Gefälse aus dichtem Gyps, und 


*) Eine heberförmige, mit dem Winkel aufwärts ge- 
ftellte, und unten mit eingefchliffenen Thermome- 
_ terröhren, in welche die Drähte eingekittet waren, 
verfchloffene Glasröbre: enthielt in der Spitze des 
Winkels eine Oeffaung, durch die das Gas entwich, 
‚und beide Schenkel mit Fliffigkeiten gefüllt wer- 
denkonnten. Der durch Eifendraht politiv - electri- 
- firte Schenkel war zu 3 mit falzfaurem Kalk, die 
ganze übrige Röhre, die im negativen Schenkel ei- _ 
nen Golddraht enthielt, mit deftillirtem Wafler ge- 
füllt, Nach 24 Stunden [etzte die Fliffigkeit der 
negativen Röhre an der Luft eine Haut kohlenfau- 
ren Kalkes ab, und der falzfaure Kalk des politi- 
ven euren war, mit falzfaurem Eifen vermifcht. 
Gilbert. 
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einen der Achatbecher, füllte Ge mit gereinigtem 
Waffer, und fetzte den poßtiven Platinclrabt einer 
Säule von roo Plattenpaaren mit dem Waller im 
Gypsgefälse, den negativen mit dem 'Waller im 
Achatbecher in Verbindung. Nach 4 Si unden fand 
fich in dem*Achatbecher eine ftarke Au flöfung von 
Kalk, und in dem Gypsgefälse Schwef elfäure. — 
Als ich die Gefäfse in verkehrter Ordaung mit der 
Säule verbunden hatte, war am Ende ei:er gleichen 
Zeit in dem Achatbecher Schwefelläure, und in dem 
Gypsgefafse Kalkwaffer. . 
Aehnliche Verfuche, diejich mit nıehrern an- 


- dern Salzen von mineralifcher Säure und alkalifcher © 


oder alkalifch-erdiger Bafis in Glasréhrei angeftellt 
habe, gaben ganz analoge Refultate. Die Glasröh- 


re mit der Salzauflölung und die mit deftillirtem Wal-. 


fer waren durch Amiauth und beide mit der Voltai- 
fchen Säule durch Platindrähte verbunden; wenn 
die Salzauflöfung pofitiv, das Waffer negativ.electri- 
firt wurde, fo war es die Bafis, wenn ich dagegen 
die Salzauflöfung negativ, das Waffer pofitiv ele- 
ctrifirte, fo war es die Säure des Salzes, welche in 
das Waller hiuüber geführt wurden. 

Die Meialle und die Metalloxyde werden wie 
die Alkalien an. die negative Metallääche hinüber 
geleitet, und dort angefammelt. Als bei einem die- 
fer Verfuche falpeterfaure Silberauflöfung an der 
pofitiven, deftillirtes Waffer an der negativen Seite 
war, zeigte fich das Silber an der ganzen Oberflä- 
che des hisiber leitenden Asbeftes, und gab ihr das 
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Anfeltien, als fey fie mit einem Blatte Stanniol be 
deckt. i 

Bei gleicher Menge und Intenfitat der Electricis 
tät; und bei fonft gleichen Umftinden,. fcheint die 
Zeit;i: welche zu diefem Hinüberführen erfordert 
wird, defto gröfser zu feyn, je länger das Volumen 
Waffer iff, das fich’zwifchen den beiden Metallflä- 
chen; [Enden der Polardrähte,] befindet. Saz.B; 
zeigt‘ fich“ bei einer Kraft von 100 Plattenpaaren, 
wenn fchwefelfaures Kali im negativen, deftillirtes 
Waffer im pofitiven Gefäfse ift, und die beiden Ens | 
den der Polardrahte ein Mahl nur ı Zoll, das zwei: 
te Mahl dagegen, (wenn man beide Röhren mit eis. 
nem Zwifchengefifse mit gereinigtem Wäfler ver- 
bunden hat;) 8 Zoll von einander »entfernt find, 
Schwefelläure in dem: Waller des negativen Gefä- 
fses, im erften Falle in’ weniger als 5 Minutes; in 


dem zweiten erft nach 14 Stunden. 


Ich wünfchte zu wiffen, ob es nothwendig ift, 
dafs eine Mecallflache die Salzauflöfung berühre, 
damit. diefe zerfetzt und einer ihrer Beftandtheile 
hinüber geführt werde. Zu dem Ende Ttellte ich 
den folgenden Verfuch an. Es wurden zwei Glas- 


‚röhren mit gereinigtem Waller gefüllt, "beide durch 


Amianth mit einem dritten Gefäfse verbunden, wor- 
in fich eine Auflöfung von falz/aurem Kali befand, 
und beide wurden fo’geltellt, dafs die Oberfläche 


‚des Waffers in den Röhren höher war als die Ober- 


fläche diefer Auflöfung. Jeder der beiden Piatin- 
drähte war auf diefe Art wenigftens $ Zoll* vomder 
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Salzauflöfung entfernt, die fich in dem dritten Ge- 


filse befand; deunoch erfchien fehr bald in der po» _ 
fitivea Röhre die Säure, in der negativen das Al- © 


kali, und nach ı6Stunden hatten fich ziemlich ftar- 


ke Auflöfungen von Kali und von Selatiare in den - 


Röhren gebfidet. 
Im Falle des Hinüberfäbrens oder der electri- 


fchen Anziehung fcheinen die Säure und das Al- 


kali vollkommen rein zu feyn: ich bin geneigt, zu 
glauben, dafs das immer der Fail ilt, ‚wenn die 
_ Verfuche mit Sorgfalt angefteilt werden. Die Rein- 
heit der alkalifchen Bais bewies folgender Verfuch, 

‘bei welchem /chivefelfaure Magnefia in der pofiti« 
ven, und deftillirtes Waffer in der negativen Röhre 
. war, und die Magnefia in diefes hinüber geführt 

wurde. Ich hatte Sorge getragen, dafs die Ober- 
fläche des deftillirten Waflers nie niedriger als die 
der Salzauflöfung ftand; als-ich den verbindenden 
Amianth fortnahm, und die Flüfßgkeit in der ne- 
gativen Röhre mit Salzfäure fättigte, gab fie kei- 
ne Spur einer Trübung in falzfaurer Barytauf- 


löfung. 


- Um mich von dem Fortfchreiten- des Hinüber- 
führens und von dem Laufe zu unterrichten, den 
die Säuren und die Bafen bei diefen Zerfetzungen 
nehmen, nahm ich Lackmus - und Curcuma-Tinktur, 


und mit ihnen ‘gefärbte Papiere zu Hilfe. Diele 


Verfuche lehrten mich einige fonderbare Umftände 
kennen," welche ich nicht erwartet hatte. 
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Zwei Röhren, von denen die eine deftillirtes 
Waffer, die andere eine Auflöfung von /chivefelfäu- 
remKali enthielt, wurden durch Amianth mit einem 
kleinen Maafs voll deftillirten Waffers, das mit Lack- 
mus gefärbt war, verbunden, und die Salzauflö- 
fung negativ; das Waffer pofitiv electrifirt. Da zu 


* erwarten war, dafs die Schwefelfäure, wenn fie 


durch das Waffer in die negative Röhre hinüber ge- 
führt wurde, das Lackmus auf ihrem Wege röthe, 


fo brachte ich über und unter den Amianthftäcken, 
gerade in dem Kreislaufe, einige Stücke naflen 


Lackmuspapiers an, und beobachtete nun den Er- 


. folg mit der gröfsten Aufmerkfamkeit. Die rothe 


Farbe zeigte fich fogleich unmittelbar über der po- 
fitiven Oberfläche, wo ich fie am wenigften er war- 
tete, und verbreitete fich von felbft an der pofitiven 
Seite bis in die Mitte des Zwifchengefäfses; an der 
negativen Seite erfchien dagegen gar kein Roth, we- 
der über dem Amianth noch um denfelben, an wel- 
chem bis zu Ende des Verfuchs keine Farbenverän- 
derung eintrat, obgleich er immerfort Schwefel- 
fäure hinüber geführt hatte. 

Ich verkehrte nun die Ordnung, verband die 
fchwefelfaure Kaliauflöfung mit dem pofitiven und 
das deftillirte Waffer mit dem negativen Polardrah- 
te, und nahm Curcuma ftatt Lackmus. Der Er- 
folg war völlig analog. Die Curcuma wurde fo- 
gleich am negativen Drahte braun, und es fand kei- 
ne Farbenänderung in dem vermittelnden Gefälse 
nach dem poüitiven Drabte zu, Statt. 
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Bei einem dritten Verfuche füllte ich die beiden 
Glasröhren mit einer Äuflöfung von ja/zfaurem Na- 
tron, und das vermittelnde Gefafs mit /ehwefel/au- 
rer Silberauflöfung, und legte auf die pofitive Seite 
Curcumapapier, auf die negative Lack muspapier. 
Kaum war der Kreis der electrifchen Säule gefchlol- 
fen, als auch fchon Natron in der negativen und 
oxygenirte Salzläure in der pofitiven Röhre zu er- 
fcheinen begann; beide zeigten fich bei’ ihrem 


Durchgange durch die fchwefelfaure Silberauflö- 


fung, ia welcher die Salzfäure einen fchweren pnd 
dichten, das Natron einen viel leichtern und. dün- 


nern Niederichlag bewirkte; aber weder die. Cur- . 


cama, durch welche das Alkali vom pofitiven Pole, 
noch das Lackmus, durch das die Säure vom nega- 
tiven Pole ab zu dem’ entgegen geletzten hinüber 
geführt wurde, litten die geringlte Farbenverän- 


derung. 


4. Ueber das durch die Electrieität bewirkte Hin- 


durchgehen von Säuren, Alkalien und andern Sub- 
ftanzen, durch Mittel, gegen die fie chemi- 
[che Anziehung haben. 
"Da die Säuren und Alkalien auf ihrer eleetri- 
fchen Hinüberführung, durch Waffer hindurch zu 
gehen vermögen, das mit Pflanzenfarben gefärbt ift, 
ohne diefe Farben zu ändern, oder, wie es allen 
Anfchein hat, ohne dabei mit dem Pigmente fich zu 
verbinden: fo entfteht die Frage, ob fie nicht.auch 
auf gleiche Weile durch chemifche Mittel, zu den 
fie 
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fie grofse Anziehung haben, follten hindurch ge- 
führt werden? Denn follte nicht diefelbe Macht, 
welche die Wahlanziehung in der Nähe der electri- 
fchen Metallfpitzen vernichtet, auch während der 
ganzen Ausdehnung des Kreislaufes der gefchiede- 
nen Beftandtheile ihre Wahlanziehung vernichten 
oder feffeln, können ? 

Ich bediente mich zu dem folgenden Verfuche 
einer Säule aus 150 Lagen, und deffelben Apparats, 
mit dem ich den vorher gehenden Verfuch mit falz- 
faurem Natron und fchwefelfaurem Silber angeftellt 
hatte. Mit der negativ - electrifirten Metallfpitze 


. wurde eine Auflöfung von /chwefelfairem Kali, mit 


der pofitiv-electrifirten gereinigtes Wa/fer in Be- 
rührung gefetzt; als Mittelglied des verbindenden 
Leiters diente eine fchwache Ammoniakauflöfung, 
fo dals kein Theilchen Schwefelfiure von der nega- 
tiven Spitze in das pofitive Waffer hinüber kommen 
konnte, ohne durch die Ammoniakauflöfung hin- . 
durch zu gehen. Es zeigte fich durch Lack muspa- 
pier, dafs fchon in weniger als 5 Minuten um die 
pofitive Spitze Säure fich angefammelt hatte, und 
fchon nach 3 Stunde war das Refultat fo beftimmt, 
dafs es mit Genauigkeit unterfucht werden konnte, 
Das Waffer hatte einen fauren Gefchmack und fällte 
falpeterfaure Barytauflöfung. { 

Ich habe ähnliche Verfuche mit Kalkwa/fer und | 
mit fchwachen Auflöfungen von Kali, und von Na- 
tron als Mittelgliedern angeftellt. Der Erfolg war 
ganz derfelbe. — Bei ftarken Auflöfungen von Kali 

Annal. d.Phylik B.28. St.1. J. 1808. $t, r. Cc 
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und von Natron wird fehr viel mehr Zeit erfor- 
dert, ehe die Säure wahrzunehmen ift; aber felbft 
bei einer gefättigten alkalifchen Lauge zeigt fich 
nach einer gewiflen Zeit endlich die Säure. 


* Die Salzfaure von falz/aurem Natron, und die . 


Salpeterfaure von falpeterfaurem Kali wurden un- 
ter ähnlichen Umftänden durch concentrirte alkali- 
{che Laugen hindurch geführt. 

Ich ftellte nun an den negativen Polardraht de- 
ftillirtes Waffer, in die Mitte verdünnte Schwefel- 
fäure, Salpeterfäure oder Salzfäure, und an den po- 
fitiven Polardraht eine Auflöfung irgend eines Neu- 
tralfalzes, welches Kalk, Natron, Kali, Ammo- 
niak oder Magnefia zur Bafis hatte. Das Alkali 
ging, auf ganz gleiche Art, durch die Säure nach 
der negativen Oberfläche hinüber. Je weniger der 
concentrirten Säure war, defto leichter {chien das 
Hinüberführen durch fie zu feyn. Ich habe diefen 
Verfuch mit Säulen von 150 Lagen angeltellt: mit 
falzfaurem Kalke und Schivefelfüure, ferner mit 
falpeterfaurem Kali und Salzfüure, mit Schwefel. 
faurem Natron und Salzfiure, und mit falzfaurer 
Magnefia und Schwefeljäure. In allen diefen Fäl- 
len erhielt ich in weniger als 48 Stunden entfchei- 
dende Refultate. Die Magnefia wurde eben fo, wie 
die übrigen alkalifchen Materien, hinüber geführt. 

Auch Strontion und Baryt gingen mit derfelben 
"Leichtigkeit durch Salpeterfäure und durch Salz- 
féure hindurch; "und umgekehrt die Säuren durch 
Strontionwaffer und durch Barytwaller. — Als 
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ich aber verfuchte, ob Strontion und Baryt durch 
Schwefelfiure, oder umgekeirt, Schwefelfaure 
durch die wällerigen Aufléfungen diefer Subftanzen 
würden hindurch geführt werden, erfolgte ein-ganz 
anderes Refultat. 

Es befand fich /chwefelfaure Kaliauflöfung an 
der negativen, de/ig/lirtes Waffer an der pofitiven 
Seite einer Säule aus 150 Lagen, und gefättigtes 
Barytwafjer in der Mitte. Nach 30 Stunden war 
in dem deitillirten Wafler noch nicht fo viel Säure, 
dafs fie fich hätte wahrnehmen laffen. Nach 4 Ta- 
gen erfchien fie zwar, aber in fehr geringer Menge. 
In dem Zwifchengefäfse hatte fich fehr viel mehr 
fchwefelfaurer Baryt niedergefchlagen; an der Ober- 
fläche befand fich auf der Flüfügkeit eine dicke La- 
ge koblenfauren Baryts, und das Barytwaffer felbft 
war fo fchwach geworden, dafs es kaum auf gerö» 
thetes Lackmuspapier wirkte. Ganz daffelbe Re. 
fultat gab Strontionwafjer, nur dafs dabei die 
Schwefelläure {chon nach 3 Tagen bemerkbar wur- 
de. — Als ich am pofitiven Pole einer Säule von 
150 Lagen falzfauren Baryt, in der Mitte concen- 
trirte Schwefel/iure und am negativen Pole de/til- 
lirtes Wajjer angebracht hatte, nahm ich eben fo, 


‘während der 4 Tage, die der Verfuch dauerte, kei- 


nen Baryt in dem deltillirten Waffer wahr; in der 
pofitiven Röhre hatte fich aber viel oxygenirte Sälz- 
fäure, und in dem Zwifchengefälse ein ziemlich be- 
deutender Niederfchlag von fchwefelfaurem Baryt 
gebildet. 
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Auch mehrere Metalloxyde wurden bei Ver- 
fuchen diefer Art durch Sauren hindurch von der 
pofitiven nach der negativen Seite hinüber geführt; 
diefes ging aber weit langfamer vor fich, als mit 
den Alkalien. ‘ An der pofitiven Seite befand fich 


eine grüne fchwefelfaure Eifenauflöfung, in der 


Mitte Salzfäure, an der negativen Seite deftillirtes' 


Waffer. Nach 10 Stunden fing das grüne Eifenoxyd 
an fichtbar zu werden, guf dem zur Verbindung 
dienenden Amianthe der negativen Seite, und nach 
3 Tagen hatte fich davon bedeutend vielin der ne- 
gativen Röhre abgefetzt. — Schiwefelfaures Ku- 
pfer, falpeterfaures Blei und falpeter - [alzfaures 
Zinn haben mir ganz ähnliche Refultate gegeben. 

Mehrere Verfuche, welche ich über das Hin- 
durchgehen von Säuren und von Alkalien durch 
Auflöfungen von Neutral/alzen augeltellt habe, führ- 
ten zu den vorigen Refultaten. 

In einem diefer Verfuche mit Säulen von 150 
Lagen befand fich falzfaurer Baryt an der negati- 
yen, deftillirtes Wa/jer an der politiven Seite, und 
Jchwefelfaures Kali in der Mitte; nach 5 Minuten 
erfchien Schwefelfaure in dem Waller, und nach 
2 Stunden ebenfalls Salzfiuree — Als fchwejel- 
faures Kali an der pofitiven, deftillirtes Watier an 
der negativen Seite, und /alz/aurer Baryt in der 
Mitte war, zeigte fich in dem deftillirten Wafler Ba- 
ryt nach einigen Minuten, und das Kali von dem 
entfernteften Theile der Kette bedurfte ungefähr 
1 Stunde, um fich darin fo Stark anzufammela, dafs 
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es erkennbar wurde.” — War umgekehrt der falz- 
faure Baryt pofitiv und fchwefelfaures Kali-in der 
Mitte, fo erfchien das Kali im Augenblicke in dem 
negativen Waffer; in dem Zwifchengefafse fetzte 


~ fich viel fchwefelfaurer Baryt ab, und nach 10 Stun- 


den war der Baryt noch nicht in das Waffer hin- 
über gedrungen. — Als zwifchen negativem falz- 
fauren Baryt und pofitivem Waffer fchwefelfaures 
Silber war, ging die Schwefelfäure alleia in das 
Waller über, und in dem Zwifchengefafse fetzte 


fich viel falzfaures.Silber ab. Diefer Prozefs währ- 


te ro Stunden. 

Auch mit vegetabilifchen uud mit thierifchen 
Theilen habe ich mehrere Verfuche über das Hin- 
durchgehen angeftellt, und jedes Mahl mit dem aus- 
gezeichnetiten Erfolg. Die mit einem der Polar- 
drähte in Berührung ftehende Salzaufléfung, und 
die Salze, welche fich in den vegetabilifchen und 
thierifchen Subftanzen felbft befinden, erleiden 
durch die Electricität beide eine Zerfetzung und ein 
Hindurchführen, und die Zeit, welche néthig ift, 
bis diefe Produkte fich an den äufserften Punkten 
ihres Kreislaufs zeigen, hängt von der Entfernung 
ab, worin diefe Punkte von einander ftehn. 

Eine pofitive Auflöfung von, falpeterfaurem 
Strontion war mit negativem Waffer durch einen 
noch frifchen, 2 Zoll langen Stengel einer Tuberofe 
verbunden. Das Waffer wurde im Augenblicke grün 
und zeigte ein Alkali; und eben fo fchnell ging in 
die pofitive Röhre Salpeterfäure über. Ich unter- 
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fuchte das jean nach ro Minuten ; es beftand aus 
Kali uid aus Kalk; noch. war allo der Strontion 
nicht hinüber gedrungen; der Niederfchlag mit 
*Schwefelfäure löfte fich fchnell in Salzfäure auf. 
Nach einer halben Stunde erfchien auch der Stron- 
tion, und nach 4 Stunden war er in Menge vor- 
handen. 

Als ganz auf diefe!be Art ein aus etnies Och- 
fenmuskel gefchnittener, 7 Zolllanger und 3 Zoll 
breiter Streifen, pofitiv-electrifirten falzfauren Ba- 
ryt mit negativ- electrifirtem Wafler verband, wur- 
de aufangs Natron, Ammoniak und Kalk in das 
Waffer hinüber geführt; nach $ Stunden war auch 
der Baryt darin bemerkbar. In der pofitiven Röhre 
fand ich viel oxygenirte Salzfäure; in der negativen 
Röhre war keine Spur von Salzfäure, weder aus 
der Auflöfung noch aus der thierifchen Fiber hin- 
über getreten. 


5. Einige allgemeine Bemerkungen über diefe Er- 
Jcheinungen, und über die Art, wie das Zer- 
Setzen und das Hinüberführen ge/chiehe. 

Wenn wir die hier im Detail befchriebenen 
Thatfachen, welche die Zerfetzungen und Hin- 
durchführungeg betreffen, die durch Electricität 
bewirkt werden, unter eine allgemeine Anficht zu- 
fammen faffen wollen, fo werden wir fie in der ge- 
wöhnlichen Sprache der Phyfik folgender Mafsen 
‚ausdrucken können: der Wafferftoff, die. alkali- 
{chen Subftanzen, die Metalle und gewiffe Metall- 
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oxyde werden von den negatiy-electrifirten Me- 
tallflachen angezogen und von den pofitiy - electri- 
firten Metallflächen zurück geftofsen; dagegen wer- 
den der Saueritoff und die Säuren von den poßtiv- 
electrifirten Metalllächen angezogen und von den 
negativ-electrifirten Metalllächen abgeftofsens und 
diele arziehenden und zurück ftofsenden Kräfte find 
energifch genug, um die gewöhnlichen Wirkungen 
der Wahlverwandtfchaft zu zerftéren oder zu 
hemmen. | 

Es ift das natürlichfte, anzunehmen, dafs die 
anziehenden und zurück ftofsenden Kräfte von 
Theil zu Theil derfelben Art wirken, fo dafs diefe 
Theile in der Fliffigkeit eine Leitung bilden, wor- 
aus eine Ortsveränderung entfteht, die durch fehr 
viele Thatfachen bewiefen if. Auch habe ich, fo 
oft ich alkalifche Auflöfungen unterfuchte, durch 
welche Säuren waren hindurch geführt worden, je- 
des Mahl in ihnen ‘Säure gefunden, wenn an der 
anfänglichen Quelle noch einige Säure vorhanden 
war. Mit der Zeit macht zwar das Anziehungsver- 
mögen der pofitiven Metallläche die Zerfetzung 
und das Hinüberführen vollftändig, aber es be- 
ftiimmt fie nicht. a 

In dem Falle, wenn Waffer oder Auflöfungen 
von Neutralfalzen. die ganze Kette einnehmen, ift 
es möglich, dafs, wenn ihre Beftandtheile gefchie- 
den werden, eine ganze Folge von Zerfetzungen 
und Wiederzufammenfetzungen durch die Flüfüg- 
keit hindurch Statt findet. Für diefe Annahme ftim- © 
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men die Verfuche, bei welchen Baryt durch Schwe- . 


felfäure, und bei welchen Salzfäure durch eine 
Auflöfung von /chwefelfaurem Silber ' ndurch gehen 
follte; in ihnen traten die unauflés..chen Zulam- 
menfetzungen aus der Sphäre der electrifchen Wirk- 
famkeit heraus, und zugleich war das Vermögen, 


fie hinüber zu führen, zerftért. Aus mehrern 


andern Verfuchen läfst fich derfelbe Schlufs ziehen. 
Die Magnefia und die Mecalloxyde wurden, wie 
wir gefehn haben, über den angefeuchteten Amianth 
hinweg von der pofitiven zu der negativen Metall- 


_ Bäche geführt; bringt man aber ein drittes Gefäls 


mit gereinigtem Waffer zwifchen die beiden andern 
in die Kette, fo werden diefe Subftanzen nicht mehr 


- in das negative Gefafs hinüber geleitet, fondern fin- 
- ken in dem Zwifchengefälse zu ‘Boden. Ich habe 


diefe Verfuche mehrere Mahl wiederhohlt, und 
immer waren die Refultate völlig beweifend. In 
ein Paar Verfuchen fchien Schigefelfüure in gerin- 
ger Menge durch verdünntes Stroncionwa/ffer und 
Barytwa/jer hindurch zu gehen; ohne Zweifel wur- 
de aber das Hinüberführen von einer dünnen Lage 
reinen Waffers verurfacht, welche an der Ober- 


“ fliche, wo die Kohlenfäure eine Zerfetzung be- 


wirkte, entftanden war. Denn als in einem ‘ahnlie 
chen Verfuche das Häutchen kohlenfauren Baryts 
und die Flüffgkeit eft gerührt und hin und her be- 
wegt wurden, erfchien an der pofitiven Metall- 
Bäche keine Spur von €chwefelfaure. 
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Aus diefen allgemeinen Erfcheinungen des Zer- 
fetzens und des Hinüberführens erklärt es fich oh-. 
ne Schwierigkeit, auf welche Art der Sauerftoff 
und der Wafferftoff fich getrennt aus dem Wajjer 
entwickeln. Der Sauerftoff eines Waffertheilchens 
wird von der pofitiven Metallfläche angezogen, der 
Wafferftoff von ihr abgeftofsen; umgekehrt zieht 
die negative Metallfläche den Wafferftoff des Theil- 
chens an und ftöfst den Sauerftoff’ab. Im Mittel- 
punkte des fliffigen Bogens mufs daher nothwendig 
eine neue Verbindung unter den zurück geftofse- 
nen Materien vor fich gehen, es finde nun eineRei- 
he von Zerfetzungen und Wiederzufammenfetzun- 
gen von einer der electrifirten Metallflachen zur an- 
dern Statt, oder die Theilchen der äufserften Punkte 
mögen allein wirkfam feyn. Diefer Fall ift dem 
analog, welcher Statt fand, als falzfaures Natron 
fich an den beiden Metallfpitzen. und deftillirtes Waf- 
fer in dem Zwifchengefäfse zwifchen beiden befand; 
hier ftiefs die pofitive Metallfläche die Salzfaure, die 
negative das Natron zurück, während in dem Zwi- 
{chengefafse fich wieder falzfaures Natron zufam- 
men fetzte. 

Diefe Thatfachen fcheinen die Conjecturen des 
Herrn Ritter und einiger anderer über die Ein- 
fachheit des Waffers vollftändig zu widerlegen, und 


‚die grofse Entdeckung des Herrn Cavendifh, 


da/s das Waffer ein aus Sauerftoff und Wafjerftoff 
zufammen gefetzter Körper ift, zu beftätigen. 
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Herr Ritter hatte geglaubt, er erhalte aus dem 
Waffer Sauerftoff ohne Waflerftoff, wenn er es mit 
der negativen Metalllläche durch Schwefelfaure in 
Verbindung fetze; allein in diefem Falle wird der 
Schwefel abgefchieden, der Sauerftoff der Säure 
und der Wallerltoff des Waffers werden beide zu- 
rück geftofsen, und es entfteht aus ihnen eine neue 


Zulammenfetzung. 


Ich habe verfucht, einige Zerfetzungen und Hin- 
überführungen durch gewöhnliche Electriciät zu 
bewirken. Dazu diente mir eine Nairn’fche Ele- 
ctrifirmafchine, welche der kénigl. Societät gehört | 
und deren Cylinder 1§ Zoll im Durchmeffer und 2 | 
Fufs in der Länge hat. Als ich durch denfelben 
Apparat, der mir zu den Zerfetzungen vermittelft } 


der Voltaifchen Säule dient, einen ftarken Strom 
Electricität 4 St. lang durch eine Auflöfung von 
{chwefelfaurem Kali fanft hatte hindurch ftrömen 
lafien, war darin keine Wirkung wahrzunehmen. 


Als ich. dagegen nach Art des Dr. Wolla- 

. fton *) Spitzen von fchöner Platina, die nur 5% 
Zoll im Durchmeffer hatten und in Glasröhren befe- 

ftigt waren, zu dem Verfuche nahm, fie in kleinen 
Gefälsen, welche 3 bis 4 Gran fchwefelfaurer Kali- 
auflöfung enthielten und durch genälsten Asbeft 

. verbunden waren, einander näherte, und pofitive 

und negative Electricität der Mafchine durch fie die- 


*) Annalen, XI, $. 109. | Gilb. 
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fen Auflöfungen zuführte, erfchien in weniger als 
a Stunden Kali um die negativ-electrifirte, und 
Schwefelfäure um die pofitiv- electrifirte Spitze. — 
Bei einem andern ähnlichen Verfuche wurde 
Schwefelfaure über den genälsten Asbeft hinweg in 
Waffer geführt. 

Es ift alfo-kein Zweifel, dafs nicht für die ge- 
wöhnliche‘ Electricität daffelbe hier dargeftellte 
Princip der Wirkfamkeit gilt, wie fir die Voltai- 
fche Electricität. 

(Die zweite Hälfte 
diefer vom Nat. -Inft, zu Paris am 7ten Dec. 1807 mit dem kleinen 
galvani’fchen Preife gekrönten Abhandlung, deren Uebertragung 
in unfere Mutterfprache mit manchen Schwierigkeiten ver. 
bunden, war, 


in dem folgenden Hefte.) 
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— Ueber die fo genannten Knall - Fidibus, 
iM und das Knalifilber befonderer Art, 
welches fie enthalten, 


von 


DeEscosTILs’ 
in Paris. *) 


Seit einiger Zeit wird in Paris, als Gegenftand der 
Unterhaltung, ein detonirendes Pulver verkauft, 
welches fich in einer wieder zugeklebten Spaltung 
an dem Ende eines Karténftreifs befindet. Fafst man 
das andere Ende, welches, um fogleich erkannt 
zu werden, ausgefchweift it, und hält jenes über 
die Flamme eines Lichtes, fo entfteht bald eine De- 
tonation, mit einem kurzen und fcharfen Knalle b: 
(avec un bruit fec) und einer violetten Flamme; 
die Karte wird zerriffen und verfengt, und der Theil S. 
derfelben, welcher das Pulver berübrte, ift mit ei- be 
ner dünnen Lage eines gräulich-weilsen Metalies | ,, 


überzogen. ni 
Ich wurde über die Natur diefes detonirender ® 

Pulvers zu Rathe gezogen; denndie Kartenftreifen 

kommen ganz fertig nach Paris. Mehrere Verfuche, " 


die es unnöthig ift hier zu erwähnen, haben mich mm 
belehrt, dafs es eine Verbindung von Silberoxyd mit J ¢ , 
Ammoniak und einem Pflanzenltoffe, folglich eine fch 


*) Nach den Annales de Chimie, März 1807. 
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dem Howard’fchen Knallqueckfilber ganz ähnliche 


. Verbindung ift. Ich will fie deconirendes Silber 


zum Unterfchiede des fulminirenden Silbers des 
Hrn. Berthollet nennen. 

Man kann fie erhalten, wenn man Silber in rei- 
ner Salpeterfaure auflöft, und zu der Auflöfung, 
während fie vor fich geht, eine hinlängliche Menge 
rectificirten Alkohols hinzu giefst; odef, wenn man 
in eine falpeterfaure Silberauflöfung, mit bedeuten- 
dem Ueberfchuffe an Säure, Alkohol [chiittet. 

In dem erften Falle mufs die Salpeterfäure, in die 
man das Silber gelegt hat, leicht erwärmt werden, 
bis die Auflöfung beginnt, das heilst, bis fich die 


erften Luftblafen zeigen. Man nimmt fie dann © 


vom Feuer, und fchüttet fogleich fo viel Alkohol 
hinzu, dafs keine falpeterfauren Dämpfe auffteigen. 


Beide Flaffigkeiten erhitzen fich mit einander; fehr 


bald fängt das Aufbraufen wieder an, und wird all- 
mählig ftärker, wobei fich ein lebhafter Geruch nach 
Salpeteräther entbindet. Die Flüflgkeit wird trü- 
be, und es fetzt fich ein weilses kryitallinifches, 
fehr fchweres Pulver ab, das man, wenn es fich 
nicht mehr vermehrt, abfcheiden, und mehrmahls 
mit kleinen Mengen von Wafier wafchen mufs. , 

In dem zweiten Falle mufs man die fchon berei- 
tete ftark über[aure Auflöfung leicht erwärmen und 
dann den Alkohol zufetzen; die Mengung erhitzt 
fich allmählig und brauft ftark auf, und das Pulver 
fchlägt fich fogleich nieder. Da es bekanntlich ge- 
fährlich ift, es mit einer erwärmten Mengung von 
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Salpeterfäure und Alkohol zu thun zu haben, fe ift 
es rathfam, nur mit geringen Mengen zu operiren. 

Die Eigenfchaften des Pulvers, welches man 
auf einem diefer Wege erhält, find folgende: 

Es ift weils und kryftallinifch; Gröfse und 
Glanz der Kryftalle find indefs nach Umftänden 
verfchieden. 

Am Lichte verändert es fich nur wenig. 

Durch Hitze, Schlagen oder lange fortgefetztes 
Reiben entflammt es fich mit einer lebhaften Deto- 
pation. Ein blofses Drücken, (wenn es nicht aus- 
nehmend ftark ift,) bewirkt darin keine Verän- 
derung. 

Es detonirt durch den electrifchen Funken. 

Es ift ein wenig auflöslich im Waffer. 

Es hat einen ausnehmend ftarken metallifchen 
Gefchmack. 

Concentrirte Schwefelfaure bringt das Pulver 
zum Detoniren, und wird weit umher gefchleudert ; 
verdünnte Schweleliäure {cheint es langfam zu zer. 
fetzen. 

Die Salzfäure ftark oder fchwach, zerfetzt das 
Pulyer augenblicklich, und bildet damit Talzfaures 
Silber, und nach der Menge, die man davon erhält, 
zu urtheilen, enthalten 100 Theile detonirenden 
Silbers 71 Theile regulinifchen Silbers. Im erften 
Augenblicke entbindet fich ein nicht zu verkennen- 
der Geruch nach Blaufäure, doch konnte ich davon 
keine wahrzunehmenden Spuren auffangen. 
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Salpeterfäure zerfetzt es, wenn man fie darüber 
kocht; und gefchieht diefes lange genug, fo ver- 
wandelt fie es ganz in falpeterfaures Silber und fal- 
peterfaures Ammoniak, 

Schwefelwafferftoff zerfetzt das Pulver; das 
Ammoniak und der Päanzenftoff bleiben in der 
Flaffigkeit zurück. . 

Auch durch ätzendes Kali wird es zerfetzt; 
fchwarzes Silberoxyd fcheidet fich ab, und es ent- 
bindet ich Ammoniak, 

Ammoniak löft das Pulver auf, und bei allmäh- 
ligem Abdampfen fcheidet es ich wieder mit feiner 
urfprünglichen Farbe und feinen andern Eigenfchaf- 
ten ab, befonders mit der, durch Hitze zu detoni- 
ren, aber nicht durch die blofse Berührung. 

Die merkwürdigfte Eigenfchaft deffelben ift end- 
lich, wegen des Gebrauchs, den man von ihr macht, 
die Einwirkung diefes detonirenden Silbers auf die 
thierifche Oekonomie. Herr Pajot - la - Fo- 
rét hat darüber eine grofse Menge von Verfuchen 
angeltellt, und fich überzeugt, dafs fehr geringe 
Dofen deffelben hinreichen, ziemlich ftarke Thie- 
re, (Katzen,) zu tödten; alle ftarben unter den 
fürchterlichften Convulfionen. Es ift ohne Streit _ 
eines der heftigiten Gifte unter den Metallverbin- 
dungen. *) ‘ 


*) Ein vortheilhafter Gebrauch dürfte fich bei der 
Feuerwerkerei von diefem Knallflber machen laf~ 
fen, da es nicht durch Drücken, und nur nach 
. fortgeletztem Reiven, dagegen [ehr leicht 
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durch Hitze detonirt. — Auf ein anderes Salz hat 
Herr Prouft die Verfertiger von Feuerwerken im 
Journal de Phyfique, 1806, Juil., p. 59, aufmerk- 
fam gemacht; nämlich auf das falpeterfaure Na- 
iron, oder den [o genannten kubifchen Salpeter. 


Ein Pulver, das aus 5 Theilen falpeterfauren 
Natrons, z Theil Kohle und ı Theil Schwefel 
befteht, brennt nach ihm mit einer gelben, ins 
Rothe fpielenden Flamme, die ziemlich fchön ilt, 
und zwar aus einer Metallröhre gerade drei Mahl 
. länger als eine gleiche Ladung gewöhnlichen Pul- 
vers. Durch Verbindung diefes Feuers mit andern 
liefsen lich angenehme Kontrafte hervor bringen. 
Die Salpetzrläure wird hierbei nicht fo weit zer- 
fotzt, als beim Verbrennen des Salpeters: es ent- 
fteht eine Mengung von kohblenfaurem Gas, von 
ein wenig oxydirtem Stickgas und von viel Salpe- 
tergas. Um das falpeterfaure Natron ohne grofse 
Koften zu erhalten, [chlagt Herr Prouf vor, 
die Mutterlaugen in den Salpeterhütten mit Na- 
tron Ratt mit Kali zu [ättigen. 


Gilbert. 
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Il. 
NIVELLEMENT } 


des Harzgebirges mit dem Barometer, 
von 

Heron DE VrrLerossz, 
Ingen. em Chef des min, et ulin. de Frante, 


(Bearbeitet von Gilbert.) 


Fler von Villefoffe hat feinen ‚Aufenthalt 
auf dem Harze in den Jahren 1803 bis 1806, als 
Commiffär. des franzößlchen Gouyernements bei 
den Berg- und Hüttenwerken des Harzes, und ‚Ipä- 
terhin als General-Infpector der Berg- und H ütten- 
werke in. den eroberten Provinzen > dazu benutzt, 
über diefes feit Alters berühmte, erzreiche Gebir- 
ge ein ‚Werk auszuarbeiten, worin er die behan- 
delten Materien, der ftrengen Wiffenfchaftlichkeit 
fo nalıe zu bringen bemüht ilt, als es nach. der Na- 
tur der Sache und dem jetzigen Zuftande unfrer 
Kenntaiffe möglich fcheint,. und.das fich, nach dem 
zu urtheilen, was ich davon zu fehen Gelegenheit ge 
habt habe, über die bergmännifchen  uad ‚metallur, 
gifchen Schriften von Jars, Canerin . und 
neuern Reifenden, durch eben das Beftreben, den 
exacten Wilfenfchaften nachzueifern, zu ‚erheben 
fcheint, welches die vorzüglichften Naturforfcher, 
Frankreichs jetzt fo vortheilhaft auszeichnet. | 
Annal, d.Phylik, B, 2g. St. x. J.1808. Str. D 
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Zu den.schen Grundlagen. einer Arbeit diefer 


Art gehörte eine genaue Kenntnifs der gegenleiti- 
gen Lage der Hauptpunkte des Gebirges und des 
Bergbaues. Sie dem Auge auf einen Blick genau 
und in möglichfter Vollftändigkeit fo darzuftellen, 
dafs: fich-aus der Anficht felbit alle die Fragen be- 
antworten möchten, welche ein Sachkundiger vor- 
züglich thun würde; das war der Plan, den Herr 
von Viilefoffe nicht blofs gefalst, fondern auch 
mit einer Beharrlichkeit ausgeführt hat, welche bei 
den gröfsten "Schwierigkeiten. nieht ermüdet ift, 
Ich benutze feine Erlaybnifs, die topographifch = 
bergminnifen ~‘geognoftifche Karte des Harzes, wel- 
che er nach einer rhelir als vierjährigen Arbeit jetzt 
vollendet hat, bei Gelegenheit diefes Auffatzes den 
Freunden der Naturkunde und der Geographie an. 
zukündigen: Bei éiném Aufenthalte auf dem Har 
ze, wozu mir im’ vergangenen Sommer durch die 
Lage unferer Univerfitit’-die Möglichkeit, ‘und 
durch die” zuvor ‘“‘komimende, von mir nicht ge- 
hug zu rihmende Güte der höchften Vorgefetzten 
des Berg- und Hüttenwefens die Veranlaflung wur! 
de, habe ich diefe Arbeit und die Verfahrangsart 
des Verfalfers aus eigner Anfieht’kennen gelernt; 
von ihr an diefern Orte nicht Rühmliches genug fad 
gen zu‘ dürfen, ift das Einzige, welches mir bei 
diefem Berichte nicht ganz angenehm if.‘ 
4° Zur Grundlage der Karte dienen ziemlich zahl! 
reiche aftronomifche Ortsbeltimmungen, welche 
der Verfaffer durch die Herren von Zach, von 
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Humboldt und Oltmanns erhalten hat; alle 
Vermeffungen, welche bis jetzt yon Theilen des 
Oberharzes gemacht find, und alles Detail des Berg- 
wefens, fo weit es über der Erde fichtbar ift, ftellt 
fie im verjüngten Maafsftabe mit einer Klarheit dar, 
mit der Lafius Karte keinen Vergleich erträgt, ob 
man gleich auf dieferkaum halb fo viel Gegenftände, 
und kein .folches Detail der Berge findet. Sie ift 
zugleich eine bergmédnnifche und eine geognofti/che 
Karte im volleften Sinne. Denn der Verfaffer hat 
auf ihr fehr glücklich die Idee ausgeführt, nicht 
blofs bei jedem Grubengebäude, (und fie enthält 


-alle,) auf eine deutliche Art das Fallen und Strei- 


chen der Gänge und der Erzlager, die 'Tiefe der 
Schächte, das Niveau der Stoller und ihren Lauf, 
und den innern Zufammenhang des Bergbaues, fo 
viel davon möglich war, anzugeben, — fondern auch 
an allen Punkten, wo das Gebirge durch die Na- 
tur oder durch Kunft aufgefchloffen ift, durch leicht 


-verltindliche Zeichen die Gebirgsart anzuzeigen. 


Und hierbei hat er fich nicht mit dem, was fchon. 
bekannt war, begnügt, fondern er hat felbft ge- 
forfcht, unterftützt von dem Eifer mehrerer kennt. 
nilsreicher Geognolten, und hat den mufterhaften 
Weg eingelchlagen, um, wo möglich, dem Schwan- 
kenden und dem Milsverftande zu entgehen, welche 
den geognoftifchen Namen eigen zu feyn fcheinen, 
Sammlungen von Gebirgsarten von allen bezeich- 
neten Stellen zu veranftalten, (gegen 300,) in der 
Abficht, fie bei einigen Naturforfchern niederzule- 
D2 
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gen, damit dort jeder aus eigner Anficht fich 'beleh- 
ren könne, (fo weit das gefchehen kann, wenn man 
nicht an Ort und Stelle felbit ift,) was für Gebirgs- 
arten unter den Namen, die auf der Karte ftehn, 


gemeint find. 


Bei allen diefen Vorzügen würde der Karte et- 
was Wefentliches fehlen, wenn fie nicht zugleich 


* die Höhen und Tiefen der merkwirdigften Punkte 


des Gebirges und der Grubengehäude in Beziehung 
auf einen gemeinfchaftlichen Horizont darftellte. 
Der Verfaffer fah fich hier umfonft nach Höhen- 
beftimmungen durch andere um. Es fehlte zwar 
daran nicht ganz; die Herren De Lüc und Ro- 
fenthal haben an einigen Orten Barometerftände 
beobachtet, und zum Behufe des Bergwefens find 
einzelne Nivellements und Mark{cheidermeffungen 
mit grofser Genauigkeit, gemacht worden. Alles 
das entfprach indefs den Anforderungen nicht, wel- 
che der Verf. der Karte’ machen’ mufste. Herr 


von Villefoffe entfchlofs fich alfo, felbft ein: 


Nivellement des Harzgebirges zu unternehmen, fo 
weit feine Karte es darftellt, das heifst, von Dorfte 


“ und Seefen bis an den Rofstrapp. Diefe -merk. 


würdige Arbeit iftes, welche den deutfchen Natur- 
forfchern bekannt zu machen, ich von dem Verfaf- 
fer die Erlaubnifs mir erbeten habe. 

Das Unternehmen und die glückliche Ausfüh- 
rung verdienen an fich alle Aufmerkfamkeit; fie 
begründen einen Hauptpunkt für die phyfikalifche 
Erdbefchreibutig des nördlichen Deutfchlandes, und 
für einen Deutfchen pflegen der Harz und der Bro- 
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cken in der Phantafie etwas fo Magifches zu haben, 
dafs die meiften Lefer das Profile des Gebirges, wel- 
ches diefen Auffatz begleitet, und den Bericht von 
dem Nivellement mit einer befondern Vorliebe in 
die Hand nehmen dürften, 


- Dem Detail des Nivellements laffe ich hier noch 
einige Stellen aus einer /tati/ti/chen Ueberfiche über 


den Harz voran gehen, welche auf Veranlaffung des ' 


Minifters des Innern in den Moniteur im Junius 1806 
eingerückt ift, und in welcher Herr von Ville- 
folfe felbft, feine Karte und das Werk, das er über 
den Harz ausgearbeitet hat, vorläufg ankündigte. 


Die Karte ift 0",54 Jang und o™,39 breit, und . 


reicht von 27° 50° bis 28° 40° öftl. Länge, und 
von 51° 33° bis 51° 56° Breite; der Maalsftab ift 
von o",06g für die geogr. Meile. Das Werk des 
Herrn von Viltefoffe follte nach diefer Ankün- 
digung aus folgenden zwölf Abtheilungen beftehen: 
1. Gefchichte des Harzes und feines Berghaues; 
2. Geognofie diefes Gebirges und Lage der Erzgän- 
ge; 3. Gewäller, Waldung und Ackerbau; 4. Jetzi- 
ger Zultand des Bergbaues; 5. Aufbereitung der Er- 
ze in den Pochwerken; 6. Schmelzkunft am Harze; 
7. Eifenhütten; 8. Nebenhütten; 9. Adminiftration; 
to. Abfatz und weiterer Gebrauch der Bergwaaren; 
11. Bevölkerung, Gelundheit, Lebensmittel, Sit- 
ten und Gebräuche; 12. Wegweifer für Reifende 
auf dem Harze. Aus mehreru der intereffanteften 
diefer Abtheilungen habe ich bei meinem Aufent- 
halte in Clausthal die Art von wiffenfchaftlicher, 
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durch genaue Zeichnungen erläuterter Belehrung . 


gefchöpft, nach der ich mich fehnte. „Seitdem jene 
Ankündigung gefchrieben wurde,“ fagte mir der 
Verf., „habe ich, als Oberauffeher der Berg- und 
Hüttenwerke in den eroberten Provinzen, Gelegen- 
heit gehabt, ähnliche Nachrichten über Sachfen, Böh- 
men, die preufsifchen Staaten, Helfen und das Kö- 
nigreich Weltphalen zu erhalten; ich fehe daber 
jetzt meine Arbeit über den Harz nur als den Haupt- 
theil der Ausfüllung jenes Fachwerks an, und ich 
werde bei jeder einzelnen Abtheilung die dahin ge- 


‚hörigen Nachrichten aus diefen Ländern, auch man- 


che neue Abtheilung über Gegenftände, welche auf 


. dem Harze nicht vorkommen , hinzu fügen.“ 


»Die Witterung auf dem Harze ift im Ganzen 


rauh und fehr abwechfelnd; der Frühling fehlt faft- 


ganz, und der Brocken pflegt vom Anfange Novem- 
bers bis Ende Maies mitSchnee bedeckt zu feyn. Bei 
ftrenger Kälte fteht das Thermometer bis unter 
— 25° R., und im heifseften Sommer erreicht es 
felten eine Höhe von 25° R. Schon um Klausthal 
reift weder Korn noch Obft, "und kaum laffen fich 
einige Gemüfe aufziehen. *) Faft ein Drittel des 
Oberharzes ift mit Waldung bedeckt; auf Bergen, 


*) Seit zwei Jahren hat man um Klausthal Verfuche 
angellellt, den Kartoffelbau im Grofsen zu treiben; 
fie fiad bis jetzt befriedigend ausgefallen. Einige 
Einwohner von Zellerfeld hatten auch Gerfte gee 
faet; fie war zwar im vergangenen Jahre reif 
geworden,” aber anhaltende Nälle verdarb die 
Aernte, 
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welche 2700 Fufs über der Oftfee hoch find, ift fie _ 
fehr licht, und auf der Höhe des Brockens kömmt 
kein Baum fort.“ Erft feit etwa 20 Jalıren beflei- 


| fsigen fich die Einwohner der Bergltädte mit einiger 


Sorgfalt der Viehzucht; doch macht fie, ungeach« 


tet der fchénen Harzwiefen, die man regelmäfsig 


düngt, nur ein kleines Nebengewerbe aus, und der 
wahre Nahrungszweig des Oberharzes ift der Berg- 
bau. „Es lebt hier“, fagt Hr. von Villefoffe, 
„ein ftarkes, kühnes, gutmüthiges und geduldiges 
Völkchen, das feit beinahe zehn Jahrhunderten 
dem Schoofse der Erde ungehéure Schätze entwun- 
den hat, und doch immer arm geblieben ift; dem 
das Gefährliche feines Gewerbes und die Strenge des 
Klima Grund eines eignen Nationalftolzes ift, und 


‘das durch Gemeingeift belebt, der hier {chon fräh 


erweckt und forgfältig unterbalten wird, fein Ge- 

birge und fein Bergwerk dem übrigen Weltall vor- 

zieht, fo dafs mancher es der Mühe nicht werth | 
geachtet hat, auch nur ein einziges Mahl im Leben 

zu den Bewohnern des flachen Landes herab zu ftei- - 
gen.“ In den 7 Bergftädten und in einigen Gebirgs- 
dörfern und Hüttenwerken lebten im Jahre 1804 
22282 Menfchen, und davon in Clausthal, der 
Hauptftadt des Harzes, 7622 Menfchen. Alle 
Bergftädte haben ihren Urfprung und ihre Fort- 
dauer dem Bergbau zı, verdanken; das Berg-, Hite 
ten - undForftwefen, welches zu demfelben gehört, 
befchäftigt vier bis: fünf taufend Menfchen. — Da 
am Harze alles dem Bergbau untergeordnet ift, fo 
macht. diefes eine befondere Adminiftrations-Verfaf- 
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fung néthig. Die oberfte Verwaltung des Ganzen 


ift einem General -Intendanten anvertraut, der den 
Titel: Berghauptmann, führt. ... Von Abgaben 
und militärifehen Einquartierungen find die Härzer 
frei, und niemand kann fich als Einwohner unter 
ihnen niederlaffen, ohne die Bewilligung des Berg- 
hauptmanns erhalten, und bewiefen zu haben, dals 
er mittelbar oder unmittelbar zum Bergbau nütz- 
lich ift.“ 

„Im Klausthalör und Andreasberger Revier find 
jetzt 39, und im+Zelierfelder Revier 41 grofse 
Bergwerke auf Blei, Silber und Kupfer in Umtrieb. 
Das Unterhärzer Revier befteht aus dem berühmten 
Bergbau im Rammelsberge bei Goslar, einem Salz- 
werke, einer Eifenhütte und einigen Eifengruben, 
Der letztere Bergbau wird ganz für Rechnung der 
Regierung betrieben; bei Klausthal ift das nur mit 
einer einzigen Grube, dem Thurm Rofenhof, der Fall. 
Das tieffte diefer Bergwerke hat eine Tiefe von 487 
Met. erreicht. Zum Behufe der Waffergewältigung 


‚find in den drei letzten Jahrh. 20 grofse Stollen 


getrieben worden; der tieflte von ihnen, der Georg- 
Stollen, ift 104738 Metres Jang und läuft unter der 
Klausthaler Kirche in einer Tiefe von 288 Métres 
fort; er wurde im Jahre 1777 begonnen, itn Jahre 
1800 vollendet, und koftete 1648568 Franken. *) 


*) Das Profil, welches gegenwärtigen Auffatz beglei- | 
tet, ftellt die Hauptflollen und den tietften Schacht 
eines jeden Reviers auf einen Blick dar, in ihıen 
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Alle Mafchinen werden durch das Waffer von 64 
künftlichen Teichen in Bewegung geletzt; 32 ge- 


“ hören za dem Klausthaler, 7 zu dem Zellerfelder, 


ı zum Rammelsberger, ı zum Lauterberger ‚und 
3 zum Andreasberger Bergbau. Der merkwürdig- 
fte, der Oderteich, hat eine Oberfläche von 221088 
Quadratmétres; der Damm, der ibn bildet, befteht 
aus ungeheuern Granitblöcken, von denen mehrere 


600 Zentner fchwer find; und der Rheberger Grae . 


ben, der das Waller aus diefeı Teiche auf die An» 
dreasberger Bergwerke herab leitet, hat eine Län- 
ge von 8550 Met., von denen 798 durch einen Berg 
hiodurch getrieben find, und den Rheberger Wafler- 
lauf ausmachen. Die Bleierze werden am ÖOber- 
harze in 84 (?) grofsen Pochwerken zur Schmel- 
zung zubereitet, und in 5 grofsen Schmelzhütten 
zu Gute gemacht. Der Unterharz hat folcher Hüt- 
tenwerke 3. Alles am Harze gewonnene Blei und 
Kupfer, fammt agdern Bergwaaren, bringt die Berg- 
handlung in Umfatz; das Silber wird in der Klaus- 


Tiefen und Niveaus. Der Rammelsberger und der 
' Lauterberger Bergbau haben ziemlich einerlei Tie- 
fe; faft die doppelte hat der weit höher liegende 


Bergbau bei Andreasberg erreicht; bei weitem die 


* bedeutendfe aber der auf dem Thurm Rofenhof 
bei Clausthal, Dem Niveau des Meers kömmt in, 
defs der tiefflie Schacht bei Lautenthal etwas näher, 

, erreicht aber daffelbe noch lange nicht, Wäre der 
tiefe Hauptftollen bei Lafsfelde ftatt bei Grunde an- 
gefetzt, fo würde er, wie man hier fieht, den gan- 

- zen Burgftädter Zug bei Clausthal unterteufen. 
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thaler Münze ausgeprägt und kömmt als Befoldung 
und ‚Ausbeute in die Hand der Bergleute und der 
Gewerke. Noch hat der Harz 89 Eifengruben und 
4 grofse Eifenhütten, mit denen mehrere einzeln 
liegende Werkftätte zulammen hängen. Sie machen 
alle Arten von Manufakturwaaren; auch Stahl, 


Blech und Draht. Mit dem Unterharze hängen ei- 


nige Nebenfabriken zufammen, in denen Meffing, 
Pottafche, Schwefel undEifen -, und Zink- 
Vitriol gemacht wird.“ 

Ich komme nach diefer kleinen Abfchweifung 
zu dem barometrifchen Nivellement des Harzgebir- 
ges zurück, und zwar zuerlt zu den 


Beobachtungen. 


Herr von Villefoffe bediente fich zu diefem 
Nivellement zweier heberförmigen Reifebarometer, 
welche völlig die Einrichtung des De Läc’ichen 
hatten, und acht Mahl waren ausgekocht worden. 
Die Verniers an den beiden Schenkeln zeigten 
Sechzehntel parifer Linien. In dem kürzern Schen- 
kel befand fich unter der Scale ein Hahnftück aus 
Stahl, zum Verfchliefsen des Queckfilbers, von 
welchem fich gerade fo viel in der Röhre befand, 
dafs, wenn es bei geneigter Lage des Inftruments 
in dem längern Schenkel oben anfchlug, es in dem 
kürzern Schenkel bis unter den Halın reichte, 
Das Thermometer befand fich am Scaleubrette und 
hatte eine. Reaumür’fche und eine Fahrenheitifche 
Scale. Da die Beobachtungen, wie wir gleich 
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fehen werden, fammtlich im Winter angeftellt find; 
und da forgfältig darauf ‘gefehn wurde, dafs das 
Barometer nicht in das heifse Zimmer kam, fo 
war weder zu beforgen, dafs die Temperatur der 
Luft von der des Thermometers am Scalenbrett ver- 
fchieden fey, noch dafs Ausdehnung des Queckfil- 
bers durch Wärme in der verfchloffenen Röhre das, 
Barometer zerfprengte, welches im Sommer ein 

Mahl der Fall war. In der, Regel wurde das Reife- 

barometer im Freien beobachtet, nur wenige Mahl 

mufste es in einem Zimmer gefchehen, und das fin- 

det man in der folgenden Darftellung ausdrücklich 

bemerkt. Nachdem man Nägel, und, wo es nöthig 

war, Pfähle eingefchlagen hatte, fo dafs das Baro- 

meter ungefähr 3 Fufs über dem angegebenen Ni- 

veau fenkrecht hing, wurde der Queckfilberftand 

in beiden Schenkeln von Spitze zu Spitze der Ryn- 

dung, vermittelft der Fäden gemellen, die in den 

Nullpunkten der Verniers gefpapnt waren, und zwar 

aus einiger Entfernung, damit die Nähe des Kör- 

pers die Temperatur nicht ändere. Diefe Beobach- 

tung wurde mehrere Mahl wiederhohlt, und im 

Falle einer Verfchiedenheit das Mittel aus allen Be- 

ftimmungen in das Beobachtungsregifter "gefetzt. 
Auf diefe Art pflegte die ganze Beobachtung 20 Mi- 
nuten zu dauern. 

Herr Schullebrer Schatelius in Clausthal, 
der diefe Reifebarometer verfertigt hatte, beforgte 
die correfpondirenden Beobachtungen, welche mit 
einem gleich guten und völlig harmonirenden Baro- 
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meter in dem Amthaufe zu Clausthal, der Woh- 
nung des Herrn Berghauptmanns von Meding, 
ääglich zu beftimmten Zeiten angeltellt wurden. 
Auch hier hing das Barometer ungefähr 3 Fufs über 
dem Platze vor dem Haufe, und zwar im Hausflure, 
deffen Thiren offen ftanden, alfo fo gut als im 
‚Freien. Hatte fich der Barometer- oder Thermo- 
meterftand von einer Beobachtung zur andern geän- 
dert, und fiel inzwifchen eine Beobachtung, zu der 
die correfpondirende verlangt wurde, fo berechnete 
man diefe durch Einfchaltung. 

Bei einem Verfuche, den der Verfaffer mit fei- 
nem Barometer anltellte, als es auf 27° ftand, und 
die Temperatur 0° R. war, fand fich, dafs, wenn 
die Temperatur bis auf 80° R.erhöht wurde, die 
Quecküilberfäule fich um ausdehnte. Diefes 
giebt im Mittel für jeden Grad Temperaturerhö- 
hung ‘eine Ausdehnung der Queckfilberfaule von 
o!,07. Da bei keiner Beobachtung der Barome- 
terftand um volle 4“ von 27” verfchieden war, und 
bei den meilten nur um eine unbedeutende Gröfse 
davon abwich, fo leitete der Verfaffer aus den bei 
f°? R. beobachteten Barometerftänden p» die corri- 
girten,*(auf o° R. reducirten,) Barometerftinde 
her, indem er 0/,07.¢ nahm. 


„Im Sommer“, fagt Herr von Villefoffe, 


„ilt auf dem Harze die Temperatur und überhaupt 
der ganze meteorologifche Zuftand der Atmofphire 
aufserordentlich veränderlich, und häufig an dem- 
felben Orte in zwei fehr nahen Zeitpunkten, fo 
wie zu derfelben Zeit an zwei nicht weit yon einan- 
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der entfernten Orten, bedeutend verfchieden: Diefe 
Jahreszeit fchien mir daher auf dem Harze für Mef- 
fungen der Höhen mit dem Barometer nicht geeig- 
net zu feyn. Davon hatte ich mich felbft durch 
mehrere Verfuche überzeugt. Der Winter ift da- 
gezen auf diefem Gebirge die beftändige und fchöne 
Jahrszeit. Ich habe dann das Barometer, das Ther- 
mometer und das Hygrometer mehrere Tage lang 
ganz unveränderf ftetien fehen; der Himmel ift ans 
haltend heiter, und bei einer Kälte von einigen Gra» 
den unter dem natürlichen Froftpunkte ift die Wit- 
terung‘ohne plötzliche Abwechfelung. Diefes be- 
ftimmte mich, dem Winter den Vorzug zu geben, 
und die Barometer-Beobachtungen, welche mei» 
nem Nivellement zum Grunde liegen follten, in den 
vier erften Monaten des Jahres’ 1805 anzuftellen. 
Es entfprang hieraus fir mich noch der Vortheil, 
dafs ich mich fehr fchnell, und ohne diedn{trumenteé 
durch Stöfse in Gefahr zu bringen, von einem Orte 
zum andern zu Schlitten begeben konnte. ‘Nehme 
ich die Reife auf den Brocken aus, fo habe ich immer 
eine fehr günftige Witterung gehabt. ‘ Dafs diefe 
Winterexpedition mit fehr grofser Befchwerde und 
felbft' mit Gefahr verbunden war, läfst fich den» 


ken: bahnlofer Schnee im Gebirge, Mangel: an 


Schnee am Fulse deffelben, die Kürze der Tage, 
bei der nach kaum vollendeter Fahrt häufig noch 
bei Laternenfchein die Beobachtung im Freien ge, 
macht werden mufste ; alles das war geeignet, die 


_ Geduld-zu erfchöpfen, kam indefs nicht in Betracht 


gegeh ie Lebensgefahr, in welche Sturm und 
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Schneegeftöber den unerfchrockenen Beobachter 
bei feiner Reife auf den Brocken brachte, die er 
am 3olten Januar 1805 von Ilfenburg aus zu unter- 
nehmen gewagt hat. 

Die folgende Tafel enthält die Darftellung aller 
diefer Beobachtungen: Tag und Stunde der Beob- 
achtung, genaue Angabe des Beobachtungsortes, die 
Witterung, die Thermometerftinde, die corrigir- 
ten Barometerftände, und in zwei*Spalten, die den 
Beobachtungen entfprechenden Höhenunterfchiede 
der beiden Stationen, nach Halley’s einfacher 
Formel, und nach der vom Verfaffer modificirten 
Formel De Luc’s, von der wir: fogleich weiter 
reden werden. — Mitten im Sommer, (am Sten 
und 6ten Auguft 1805,) hat Herr von Ville- 
fofle die Barometer Beobachtungen auf der Spitze 
desBrockens und an einigen benachbarten Punkten, 
bei fehr fchönem Wetter wiederhoblt, um fich zu 
überzeugen, ob Beobachtungen, die unter günfti- 
gen Umftänden im Sommer angeftellt werden, über- 
ein: ftinnmende Refultate mit den Winterbeobach- 
tungen geben würden. Das Supplement zur fol- 
genden Tafel enthält das Detail diefer Sommerbeob- 
achtungen; plötzliche Veränderung der Witterung 
war Urfache, dafs fie nicht weiter fortgefetzt wur- 
den. — Einige der héchfien Berge des Harzes find 
im Winter nicht zu befteigen, z. B. der Wormberg, 
die Achtermannhéhe, der Winterberg und andere. 


Sie hat daher der Verfaffer mit feinem barometri- 


{chen Nivellement durch srigomometri/che _Me/fun- 
gen verbunden, deren Detail man am Ende der fol. 
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genden, Darltellung findet, und über deren Berechs 
nung ich hier noch,einige Worte beifügen mufs. 


Den horizontalen Abftand (4B) der Standpunkte 
(A), von welchen aus die Winkel genommen wur 
den, von den gemeffenen Punkten (D) gab die 
Karte des Verfaffers, zwar nicht mit völliger Schär- 
fe, aber doch fo, dafs es zu diefer Abficht hinreichte. 
Die berechneten Höhen, welche in der vorletzten 
Spalte ftehn, find die Werthe 4B . tang. DAB, wel- 
ché noch zweier Correctionen bedirfen, um die wah- 
ren Höhen der gemelfenen Punkte über dem Punkte 
A zu geben: der einen, um die gefundene Höhe 
über dem fcheinbären Horizonte 4 B, inHöhen über 
dem wahren — auf der kugelförmigen Erde, 

ah (DB in DE,) zu verwandeln; 

andern, um das Refultat 
yom Einfluffé ‘der’ Strahlen- 
-  brechung zu läutern. Wenn 
‘man den Halbmeffer der Er« 
6566198 Mötres fetzt; 
3 fo ift die erfte diefer Corres 


ctionen BE = er Sie be- 
trägt nach der Reihe, wie die 
"Beobachtungen in der Tafel 
nach einander ftehn, folgen- 
f de Gréfsen, um welche die 
berechneten Höben zu ver- 
mehren find: 


anes 27,56 2",73; ;4 mg 20 12 65,55 30°25. 
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Die irdifche Strahlenbrechung ift, wie man weils, 
ein fo veränderliches, und daher fo mifsliches Da- 


tum, dafs fich über die Correction wegen derfelben 


nach einer einzigen Beobachtung, in der That kei« 
ne Regel geben läfst. Ich habe im dritten Bande 


_dieler Annalen, (1800,) S. 281, die Refultate zu- 


fammen geltellt, welche die Herren Roy, Dal- 
by und Mudge aus den vielen Meffungen ge- 
zogen haben, die fie, bei ihrer Aufnahme der füd«- 
lichen Küften Englands über die Gröfse der irdi- 
{chen Strahlenbrechung anzuftellen Gelegenheit fane 
den. General Roy fand fie zwilchen } bis 34 des 
Bogens des gröfsten Kreifes {chwanken; der zwi- 
{chen dem Standpunkte und dem beobachteten Punkte 
fich denken lafst. Damit fe mit keiner zu kleinen 
Gröfse;in Anfchlag gebracht werden möchte, 
fie.hier, da, die Winkel alle unter 5° find, # diefes 
Bogens gleich geletzt worden. Dem zu Folge find 
die beobachteten Winkel der Reihe nach um folgen- 
de Gréfsen wegen der- ‘Strahlenbrechung zu ver- 
Wenn man nach demfelben Verhältniffe die berech- 
neten Höben, wie fie in der vorletzten Spalte der 
Tafel ftehn, vermindert, und die vorhin gefunde- 
nen Gröfsen hinzu fügt, um fie von dem fchein- 
baren auf das wahre Niveau zu reduciren, fo erhält 
man die corrigirten Höhen, welche in der letzten 
Spalte der Tafel ftehn. » 
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DARSTELLUNG 


der - Beobachtungen, weiche zum 


Ingénieur en 


ments des Harzgel 


Herrn Hero 
Chef des 


Zeit Ort der Beobachtu 
d 4 
der zweite (B) 
nu der erfte (A) (Das Reifebarometer hing 1 Mét. über d 
tung. freier Lutt. ) 
1804. 
März 
ııte §U. Ab, §Clausthal Amthaus} Gostar, im Zehnten am Viti-Thore . 
aate Ab. Berswerk, 19 Möt. über 
ızte 6 M. § Goslar, Zehnten | Ocssanürtz, Wohnung des Hüttenreiters 
Junius 
afte 10 M, §Clausthal Amthaus| Sasssx, Wirtshaus zum goldenen Löwen 
3 Ab. Boenien, Polthaus . . 
ate M. ‘Hotel de Sırelitz 
18505. 
Januar 
Zte 4U.Ab — Gauss Katnarrya Nevranc zu Andreasb 
des Schachtes ‘ . . . 
8M. — Sr, Anprzässens, Amthaus . 
9 M. Grusr Anpasaskreuz, Hängebauk des Sch 
Ab. Hirre, Eifenhütte an der kalten 
des Oberfakiorss =. 
ste 10 M. _ Exsinceropr, Wirthsh. z. Löwen ni 
12 M. a _ Buanxensuac, Eingang zum Kirchhofe beim 
4, Ab. _ — Rossrnarre, der fo genannte Tanzplatz 
6 Ab. _ — Die Brecunönre bei Tuare, Wirthshaus, im 
6te 9 M, e . . . . . 
— Timmenrnove, Wirthshaus an der Strafse n 
os BLankenBuRnG, wie oben . 
3% Ab. — Denensurnc, Wernigeroder Thor, am Ufer 
so Ab. —-, WazRnIGERoDE, Wirthshaus zum [chwarzen 
Vorlladt Nelchearode . 
Aanal. d. Phyfik. B.28. St. 1, J. 1808. St. 1, 


. 

2 N 

2 

> 4 

- 

3 
a 

e 

d 
1- 

24 

e- j 

lt 2 

4 


[ 6 ] 


STELLUNG BERECH 


gen, welche zum Behuf eines allgem 
ments des Harzgebirges angeftelle fii 


von 


Herrn Heron ne Vırrerosse, 
r en Chef des Mines et Ulines 


Beobachtung 
der zweite (B) Witte- 
barometer hing ı Mei. über dem Boden in rung. [Re 
freier Luts. ) 
in 
Zehnten am Viti-Thore . ‘ {chin § + 
er Beacweak, 19 Met. über dem’ Tieffien . N + 
Wohnung des Hüttenreiters . hell + 
thshaus zum goldenen Löwen . . + 
lotel de Strelitz 3 Wind. + 
. . “ s « . frifch + 
arına Nevranc zu Andreasberg, {Hingebank J Nebel 
chtes . . . . . . . . 
Amthaus . > 2 + 
askneuz, Hangebank des Schachtes ° + 
, Eifenhütte an der kalten Bode, W ini 3 
Wirthsh. z. golden, Lowen nahe bei d, Brücke g — 
Eingang zum Kirchhofe beim Lemfcheu Thore Ss 
ler fo genannte Tanzplatz 2 
ve bei Taare, Wirthshaus, im Spieg el der Bode ( 3 —_ 
an der Strafse nach Blankenburg 
wie oben ‘ ‘ 
Wernigeroder Thor, am Ufer der REN 3 pens 
, Wirthshaus zum fchwarzen Hirfch, in der = 


was 
4: 
om 


ECHNUNG 


llgemeinen barometrifchen Nivelle- 


lle find, 


SSE, 
ines de France, 


Thermome- | Aufo*® reducirt. 
er 
terftand 10000 {Station B 
nach: tand log. über 

ng. Grad. nach par.Lin. f log.ß fd. Sıat. 4 

in A | inB jinA (a)!inB (8) in Toifen. 
hön +7|+ 6° 326,4] — 17317 — 164,4 

+10 | +13 33136 | 3290 —208,2 | — 203,6 
all +6 135264 | 327,759 — 17:7 | — 1770 

+7 | 3276 —195 — 186,0 
icken.$ + 7 +13 31342 329,8 — 224 — 215,0 
ind. 7 | +13 93:33 | 5330 | — 266° | — 256,0 
ch +38 | 31275 | 33272 —268 — 258,0 
vel 

| 2 432475 312652 + 26a 

+ 1 654 310927 | 3145 244 + 2290 

+ — 2 | I— 86 77 
3 
— 35 | — 53 316,04 | 821,85 | — 7971 — 70,0 
| —1 6 § 314/27 | 3796 — 5977 — 53,0 
4 © | — 4 | 329928 J — 1898 — 17048 
— [+ 1 [31527 | 3798 — 550 — 4817 
| — 231 — 6 1731537 | 331717 | — 187,6 
3 —4 315434 | 331703 — 219,65 — 187,9 
— 2 | — g I31514 | 529078 — 17565 
— 32 o 314,94 | 328,75 186,5 — 168,2 
| — 21-7 13:1454 | 351724 — 2245 — 19815 
| — 4 | — 4 13:48 | 328,78 | — 188,6 — 167,8 


E 


OF 
Ken. 
a 
ER 


Zeit 
der 
Beobach- 


tung. 


Januar (1805) 


12 M, 
ı Ab. 


5 Ab. 
7 Ab. 
g M. 
M. 
12 M. 
Ab. 


Ah, 
45 Ab. 


4% Ab. 

7% Ab. 

gie XN. 
so: M, 
(a1 M. 
4 Ab. 

tote 13 M. 
so M. 
z Ah, 
33 Ab. 
2 Ab. 

3 Ab. 

4 Ab. 


4; Ab. 
5 Ab. 
M. 


Tite 


der erfte (A) 


Ort 


det Be 


de 


(Das Reifebarometeı 


- 


Wernigerode 
Schlols Wexnig. 


Wernigerode 
Clausthal 
Blankenburg 
Clausthal 
Wend furth 
Clausihal 


— — 


Haffelfeld 
Stiege 
Clausthal 
Stoliberg 
Clausibal 
Stollberg 
Clausthal 


td 


Sachfa 
Clausthal 


ScuLoss \VERNIGERODE, 
Acnssensurg, Pavillon 
liche Metres unter 
Benzicsrope, Ende de: 
Brankensung, wie obe 
ScnLoss BLANKENBURG, 
Wenproatu, Wirthshs 
Sreinpenc, Spitze des 
Hasserreip, am Ufer « 
Srizczr, Ende des Do: 
feld nach Stoliber; 
Wirtl 
STOLLBERG, am Ufer d 
SeuLoss STOLLBERG, S« 
bei Stoll 
Nevsvapr unterm Hohe 
lıereıp, Wirthshans, 
Beros am Ufer der 
Vorwerk, 
ArpennoDe, Dorf, am 
Erreiou, am Ufer der 
‘ 
Sacusa, hochfter Pun! 
nach Lauterberg 
Wanrntesinc, höchfte 


Sraıme, Dorf, am 
Kössosnürre, Eifenhi: 


Woitmnung des Gb 
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Beobachtung 


der zweite (B) 


barometer hing 1 Met. über dem Boden in 
freier Luft. ) 


Witte- 


rung. 


NIGERODE, der höchfte Punkt des Schlofsbergs 
Pavillon im Thiergarten zu Wernigerode, et- 
res unter dem höchltien Punkte 
Ende des Dorfs an der Stralse nach Blankenb, 


, wie oben « . . 
KENBURG, beim innern Schlolstl:ore 
Wirthshaus an der Strafse . x 
pitze des Dergs . 
des Dor!s rechts an der Strafse von Haffel- 

ı Stollberg ‘ . . 


un, Wirthsk, zur gold. Sonne, héchfter Punkt 
m Ufer der Wilde 


. 
ıBers, Schlofsthor, der höchfie Punkt $ 

Stoll Iberg, Spitze des Berga 


term Hohenltein, am Ufer des Flülschens . 
thshans, 15 Met. höher als der Fuls des Boac- 


Vorwerk, am Ufer des Bachs 
Dorf, am Ufer des Bachs F 
Ufer der Zorge ‘ ° . 
ılter Punkt des Stidtchens, an dem Wege 
uterberg e . . . . . 
hochite Spitze . ‘ . 
am Ufer des Fliifschens z ° 
Eifenhürtie an der Oder bei Lavrensaac, 


-uay9on PUN AYag 


9017 


Kalter, 
[charfer $ 


W in d, 


2 
! 
- 
2 
2 


Boden in 


Witte- 


ru ng. 


Aufo® reducirt. 
Barometer- 
Stand 
nach par. Lin. 


ia A (gz) Jin B (2) 


Höhe 
der 
Station B 
über 
d. Star. A 


in Toifen. 


Schlofsbergs 
igerode, et- 


ı Blankenb. 
re 


von Haffel- 


cliter Punkt 


Punkt 


üischens . 
fs des Buac- 


. . ° 
. 

. . 

> 

° 
dem Wege 
. 

[3 

° . ° 

. . ‘ 
LacTERSAAG, 


Kalter, 
[charfer 


Wind, 


oom “unpyiagag 


u 


Thermome- 
terftand 
nach 
Reauın. Grad. 
in A | in B 
+S 
+ + 
— 

— 2 
— 51-95 
— 
5 
— 
— 1 — § 
— 2 — 4 
-4|1—3 
— § 6 
o|—4 
- 
o|-— ı 
— 4 
+ 3|—6 
- i+ 
2 — 
5 
+s i— 
+2|—5 
Tt sé 
o 4 
—4i- 3 
— 2 — 5 
oi+ı 


samy 79 


522,79 | 321,5 
328,3 | 328,68 
— 
315,54 | 32944 
316,94 | 351,00 
331,60 | 327,52 
517,30 | "327,96 
517143 | 32193 
327,90 — 
317157 | 323) 
317,57 | 320/28 
525,10 > 
320,28 | 320,71 
317,48 | 529043 
317,07 | 528,67 
316,90 | 326,18 
328,167 
Zı10,90 | 323407 
52,185 
310,37 | 329017 
315,04 | 327175 
313404 | 320707 
213,23 | 
5313,23 | 325,55 
313,06 | 524905 
313,15 | 325,65 
z13,10 | 223128 
327,28 | 
Zı517 | 
315,24 | 323,85 
312,90 324105 


+4 
— 18255 
+ 1598 
— 19674 
+ 555 
145 
— 00,7 
+ 810 
— 754 


— 575 
+ 38 

517 
— 160,2 
— 156,5 
— 125,5 
+ 351 
— 3553 
+ 


— 172,0 


— 163,7 
10942 
— 181,9 
—ı1715 
— 176,7 


— 1590 
+ 55190 
— 8314 
— 14418 
— 152,1 


590 


+ 17,0 
— 5 

— 166;0 
1714 
+ 515 
— 125,5 
— 5513 
758 


71% 


33,2% 
54,9 
5,9 
— 
= 159,6 
— 115,0 
_ 76,0 
+ 58 
— 15419 


— 150,0 
— 15273 
105,2 
— 15412 
— 161,9 


15348 


— 12417 
+ 40,9 
— 136,0 


: 10900 
lo 
: 
J | + 64,7 | 
> 
. . 4 + 17,5 
] 
| | 
| 
| 
‘ 
j f | 
. 
. 
| 
9 t a 
. . . H 
| | 
| 
y 
| 3 
| 
| 
. . | 


Zeit 
der 
Beobach- 


tung. 


der erfte (A) 


Ort 


Beobachtun 

der zweite (B) 

(Das Reifebarometer hing ı Met, über d 

freier Luft.) 


der 


Januar (1805) 
ı2ie 10;M. 
ar M. 

ı Ab, 

15te 8} M. 
M, 

12 Mi. 

at Ab, 


10 M. 
M, 


24 Ah, 
10% Ab. 
ais M. 
ı2 M. 
z Ab. 

g Ab. 

a6fe g M. 
12 M. 

2gfte 10} M. 
riy M. 

ı Ab. 

2t Ab. 

3 Ab. 

7 Ab. 

Zofie 7% M. 
M. 


ahlie 


g Ab. 
9 Ab. 
Zilte M. 
© Ab, 


Chausthal 


| 


Dorfe 
Clausihal 


"Goslar 


Claustbal 


Ifenburg 
Clausthal 


Neuer Golammtfchacht zu Laurengers, Ha 
Senanzrein, am Einernge des Dorfs von d, 
Heazsens, Wirthshaus zum rom, Kailar, ana 
Osrencnve, letztes Haus de 
Stralse nach Dorite beim Nordheimer I 


Pauimaurshof, 


Dorstre, am Ufer der Söle . 
in Schmidts Galihcfe an deg 

Nordheim ‘ . 
Gérrincen, Wirthshaus zur Krone 
. . . . . . 

_ wie oben . 
Osrerope, wie oben . . 


Haus des Ober-Bersmeilters, 
— — — Héngebank des Kalınekubler Sct 


— — — $piize 


— — — Hanus des Ober-Bergmeilters , 
GosLar, wie olen . . 
Salzwerk Julius Halle ‘ 
Insensurc, Wirthshaus zu. den rotheu Foreli 


Brocxen, Wirtishaus auf der Spitze 


Pıessensune, Jagdhaus . 


< 
f 
N . 
_ | 
3 Ab. | 
- 
i 
ig 
3 
. Pr . . . . . . . 
_- — . . . . e e . 
. . . . . . . . . 
— | . - 
Be 
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bbachtung Thermome- § Aufo® 
d 
terftand Bare 
zweite (B) Witte- fi 
hing ı Mer, über dem Boden in rung, Reaum. Grad. {nach | 


freie L ft. . 
inA | inB finA (= 


. . . . . . 0° tad re 
u Laurengerc, Hängebark . A o | — ı 310,00 
. . . . . . . . 2 309,70 
. A . ö 5 — 6 303,34 
e des Dorfs von d, Königshütte her FA > — 2 | — 
ua rom, Kailsr, am Ufer der Sieber f = = s — 4 § 309194 
of, letztes Haus der Stadt an der 5 
beim Nordheimer ‘Vhor 3 — 3 — 3 307 +84 
ltrs Galihole an der Strafse nach 
Bedeckt§ — 2% a 3092 
2 527,8 


1% 308,74 


zur Krone . . 2 55079 


Bo see 


J 
. “ . . . . 
. . - . fill, 2 
J 
> 
| 
J 


. . . . . . . 4% 507493 
. . . . . Wetter 5 1 307175 
. . u.Schnee§ 43 | — 2 31514 
> . . . . . Sch, Wett. 5 + I 316,35 
Ober-Berzmeilters, am Fufse — 1 | — 2 § 507,07 
des Kalimekubler Schachts — o 707405 
Sehr 
. . . . . . — — 2 507,03 
Schön, 
. . . . . . . . i — 2 
ber-Bergmeilters = — ı ı 306477 
u. den rothen Forelien nahe beim Dichter 
Nebel |— ı 303,53 


u. Schnee o 3: 30514 


= 
3 
aly 
; 
- 
2: 
E 
2 
a 
2 
A 
| 


Anfo® réducirt, 
Barometer- 
10006 Station B 
fiand log. a — über 
id. fnach par. Lin.f 105.8 d. Stat. A 
B fin A (a)! inB (3) fig Toilen. 
510900 | 31997 —125,3 | — 113,5 
550970 | 536,57 
> 1 303,54 | 320,56 1 — 154,8 | — 137,7 
309104 | 32251 | 166,5 
| 322,89 1935/2 17744 
50,18 523994 — 201,0 I 180,0 
sogrı8 | 32774 — 248,0 | — 222,0 
5092 | 327,8 — 25317 | — 226,7 
327,8 | 3274 5 
508,74 | 327,6 — 25715 | — 
5079 | 32594 — — 220 
1507,35 | 325,62 — 251,2 — 222,6 
| 525186 — 24777 —a24,3 
1307175 | 325,7 2459 | mara 
307,58 | 3258 —252,8 | — 224,5 
308,3 | 328,5 ff — 268 — 238 
5154 | 334/984 — 259 —230 « 
316,35 | 3509 —195 — 17515 
507,07 | 317/54 — 
307,05 | 3138 0159 — 25,59 
307,03 | 504,641 + 354 + 50/5 
504,64 @ 201,4 + 
3477 | 51697 § — 142 — 123 
306,57 | 174 1575 
| 317,774 — 163 — 14513 
504,05 } 516,10 —169 — 15245 
303,53 | 117 — 19 1716 
Zı7117 | 281,95 § 511,3 + 460,2 
30537 — £4287 
303057 | 281,84 + 288 
3034 | 2820225 | 
1 508/79 — 25 209 


SON 


Zeit 


der 
Beohach- der erfte (A) (Das 
tung. 
Februar (180%) 
ılie 8 M. § Clausthal Weanit 
9% M. . 
ıo M, . 
au M. | Wernigerode Scuros: 
4% Ab. Clausthal Eısınc: 
g Ab. — Roruexs 
8, M _ Exenp, 
9; M. — 
ir M. _ ODersr 
4 Ab. Baucus 
60 
a Ab. — Sprause 
4 Ab. ÄDorotheer Schacht] Tieren 
die Hängebank 
5 Ab. Gaunn, 
— Cxaust! 
2olte 3% Ab. Thurm Rofenhof | Tırren 
die Hängebank 
6} Ab. Gauxp 
Marz 
ı6te 4 Ab. Clausthal Schere 
4% Ab. _ _ Scuute: 
Schul, Puchwerk | , 
63 Ab. | Clausthal ALTENA 
7 Ab. _ ALvENA 
ızte 4 Ab. Heirics 
nai 
6 Ab. Östero; 
1 Ab. Gisorn: 
3 Ab. Rornen 
Hattorf 
Giboldehaufen 
4% Ab. Ciausthal Harton: 


a 
| 
| 
— 
4 
Ort d 
= | 
| 
| 
4 . 
es 
4 
| 
| 
| 
4 = 
| 
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t der Beobachtung 


der zweite (B) 


(Das Reifebarometer hing 1 Mét. über dem Boden in 
freier Luft. ) 


er 


WEeRNIGERODE, wie oben. In der Stube 


Rorussiitte, wie oben ‘ . 
Erssp, Wohnung des Förlters ‘ ‘ 
Baravnzace, am Ufer der warmen Bode 2 
Baucussac, Wege von Clausthal nach Andreasberg, 

6o Met, unter der héchiten Spitze 
Damm-Haus, an demielben Wege 


Tieren Georg Mundloch (liele.8. 75.) . 


Gaunn, Rathhaus ' ‘ A 
CraustuarL, Authaus ° ‘ . 
Tıeren Geors Storzen, Mundloch (fiehe S. 75.) 


Scuurensenc, Hiingebank der Grube Jurtanz 
. . . . . 4 . . ‘ 
Arrenaver Hirre, 8 Mer. über der Ocker 
Avrenau, im Spiegel der Ocker 
Heiicenstocx, Berg, über den die Strafse von Clausthal 

— — am Marienthor ö ‘ . 
Harronr, 4 Met. über der Sieber + . . 
am Ufer der fume . . > 


Rornennsnc, bei Giboldehaufen, Gipiel des Bergs  . 


} 
® 
. . . . . . . . . . . 
. . . . . . . . . . . 
. . . . . . . . . . 


] 
Thermome- Auf o° reducirt. Hohe 
Barometer- 
Witte- terfiand 10000 [Station B 
nach Stand log- «— über 
Boden in rung. § Reaum. Grad, § nach par, log.8 fa Stat. A 
in A | inB fin A («)} in B (ß) in Toifen, 
2 
4 Pill Werd — 5° | + 16° — 19715 —ı7 
« Jı Temp. nf — 3 15 | 324,25 — 190,8 — 169,6 
3 | — | 324,46 | — 192,2 —168,8 
n — 8 [— 8 § 352449 | 5195 F — 66,4 — 59,0 
— 82 | — 93] 510976 | 515,76 | — 67,3 | — 57,5 
a = — 9 | 310993 | — 817 | — 696 
3 — 10 | 300720 | 515.471 — 87a — 71,8 
. | —ıı 300/26 | 81437 — 712 | — 60,8 
— 6 | —10 50932 | 310,30 — 13,7 | — 11,6 
Andreasberg, 
— 3 308,78 | 298,61 #+ 146,5 + 130,8 
er — 4 | — 3 150978 | 3088: 05 1— 05 
5.) «DD 43 | — 23 311,72 | 324,53 57919 
. = 311,82 327,3: 175,0 — 139,4 
— 3 511781 | 312,71 — 124 — 1142 
95.) 4 +221+ 2 1314,805 25,42 1444 — 132,6 
+ + 8 83134 | — 8317 — 793 
Sopuie +0:31+7 13134 318,2 — — 62,5 
+ 8 — 13195 — Ft 16,8 
se von Clausthal - ‘ 
FO [+ 8 | 5134 ı 
+61+7 3353 | 526,7 J —181,9 192 
+4 +5 13:33 | | —135,9 — 17314 
+13 | 15 13153 328,0 —1991 — 
+14 [15 | | — 216,3 215,5 
=> +14 | +15 13133 | 3294 —2176 —214,6 
les Bergs . +13 i-+ı4 313,35 | 324,4 — 151,2 — 14312 
5 > 
: +14 328,0 + 4719 + 471 
= +15 _ 32914 wie + 66,4 654 
+tı2 +14 13:33 | 32890 9— 19911 


r 
Zeit 
der 
‚Beobach- der erfte (A). 
tung. 
März (1805) 
8 M. Clausthal 
12 M. ond 
_ 
aM . 
— Künigshütte 
Ab ui 
aalie 7 M. 
Sachfa hochii, P. 
sıM _ - 
9 Königshütte 
10%; M. Clausthal 
April 
se 10 M. § Clausthal 
23 Ab. | Andreasberg 
Ab, | Braunlage 
g Ab. _ _ 
6te 8M. § Clausthal 
12 M. 
3} Ab. 
6 Ab, | Rothefitte 
8 Ab. Clausthal 
jte GEM, _ 
‚ıo} M, 
at M. 
1¥ Ab, | Zorge 
Clausthal 
34 Ab. 
54 Ab. _ — 
7 Ab. — — 


‘ Wirtschaug 


wie oben pr 


Ort der Beobafhtun 


der zw ik 
(Das Reifebarometer hing 1 


freier 


(B) 
st. über.d 
aft.) 


| wie obin. ‘ al 


Wirthshaus zw | 
Köpıcskürzs, wieioben 4) 
Königrhürte u Weida, 


“Wilder 6 Mer, ü 
Brummrsaun, Mündung des Stoll 
Ge von Weida nach Zor, 
Zokcs ; Wohnung les Huttenréi iter, 8 Mi. 
Exinica, wie obe 


e 


Wirthshaus zung goldenen Lö 


Sacusa, héchiter Punkt des Orts, wie oben 
—— niednglier Punkt, am { oad des Bac 


; 


| ‚wie oben ‘ ‘ 


1a Met, -unter “der Spitze des Berge 


‘ 


i 
Amthaus 
Brauntace, wie oben . 
Beanpusy, Berg bei Braunlage 
Tanne, Eifenhütte am Ufer der warmen Bo 


. 


. e . . é 


Banwexenstein, Städtchen, am Ufer des Ba 
Rornesivrs, 2 Toilen über dem Bache , 


SoPpHIENAOF ‘ . ‘ 
Roruesitte, wie zuvor ‘ 
Honacsiss, Pfarrdorf, bei der Kirche 


bei dem Hofpital 6 ON 
bei der Kirche; 4 
Zonce, wie oben . ‘ . ‘ ‘ 
Sacusa, niedrigiter Punkt des Orts 
— hachfter Punkt ‘ ‘ é 
Koénicsuirre, wie oben ‘ 


% 


| 
| 
—— 
| 
3 
| 
> 
| 
3 
| 
4 
Pay 


[ 6 ] 


Beobabhtung 
e oben. 
Wirthshaus Clausthal, Ofierode Sehr 
wieloben © 4) Schönes 
Königrhürte u Weida, Spine di Begs Wetter]. 
"Wilder 6 Mat, über Weide 
UMMÄRSAHN, Mündung des Stolleng an der Stra- Bedeckı 
’eida nach Zorge, und 
ung Bes | Henrie, 38 Maz. über ‘dike fill, 
oben . . . “Do 
Wirthshaus | zum goldenen 
ter Punkt. Orts, wie oben ... ‘ 5 
lier Punkt, am Dier de Bachs . aa 
ben | . . F, 
uf dem Eulankopte "Königshütte 5 
riter “der Spitze des Bergs . . 
Amthaus 
ie oben . . ‘ . Erträg- 
rg bei Braunlage __ lich, 
ütte am Ufer der warmen Bode . ‘ ‘ Still 
. . . . . . . . regnig, 
, Städtchen, am Ufer des Bachs 
Toifen über dem Bache . : « 
. . é . Py ‘ 
‘ . ‘ ‘ . ti 
rrdorf, bei der Kirche ae 
dem Hofpital é ‘ & 
der Kirche; . . ‘ . 
en . . ‘ . ‘ Reguig. 
4 
{chén. 


ag 
1 
a 
DE 
E 
“A 
AM 
® 
a 
4 ng 
| 


Sehr 
Schönes 
Wetter, 


Bedecki 
und 


Kill, 


m “aoypg 


ebel 
Erträg- 
lich, 
Still 


und 


regnig, 


guig, 


iemlich 


+4 


[chön. 


Thermome- 
terftand 
nach 
Reaum, Grad: 


+ 


+ 12). 
+ 4 


a. 


+ 
° 


open @ 


“2 
» 


m 


ap 


Or Or ma AD 


44444 


Auf 0° reducirt, 
Barometer- 
ftand log.d— 
nach par. Lins]: log. 8 
inA (x) in B (8) 
185,4 
313436 | — 151,5 
313194 | 312,6 1845 
3250. 
523,0 322,4 3 35 
32515 I 
3255 I+ 18,7 
326,6 | 328,2 — 199 
326,6 | 3265 13 
326,6. | 3255 + 14,7 
5255 | 3260 I — 6,6: 
325,5 | 52147 + 
326,56 | 324,8 + 
336,56 | 321,5 I + 67,8 
51510... 3266. —ı157 
309,8 Z08,5 + 1833 
308,5 | 310,9 — 3397 
3109 | + 
310,9 | 3149 1 5505 
| 3149 — 7317 
309,6 | 3149 — 7317 
309,6 | 3134 550 
3099 | 3115 22,5 
Zug | 3152 194 
310,9 | 3119 14 
513,0 | 314 15,2 
513,0 311,0 + 27,8 
513,0 | 3157 97 
522,8 | 3110 ı6ı,7 
313,2 322,8 — 15111 
513,8 | 3246 | 14619 
313,8 324,2 141,6 
314 |3257 —ı36 


Höhe 
Station B 
über: 
d. Stat. A 


;, 
in Toifen. 


20 

— 140,3 
+ 16,4 
15704 


3317 


a 


+ 1794 
— 185 
+ 1 

+ 136 


+ 49 


A+ aug 


62 
| — 146 


+ 18 
— 31,7 
+ 197 
— $26 
— 685 
— 69/3 
— 498 
— 20 
— 
12,9 
— 14 
+ 
+1509 
— 123 
— 156,8 
— 1315 


145 


Witte- 
ru 
| 
+4 
4 
rs 
| 
| 
ree 
en, 
| 
E* 
ie > 
a 
=. 


4 


= 


Pad 
; 


+Zeit!. Ort der Beo 
| der-erlte (A) |: (Das-Reifebarometer h 
April 5) . 
gie M) | Klauschal‘ | wie oben 
"Ab. | Hängebänik d. eb. | Tiefites der Grube Lovis; 
Egen. N.G. Schachts bengefenk ~~ 
gre. 62 M. | Schayzfeld Zollh. Scutoss, h 
“sce Königshütte Scaanzrerp, Zollhaus 
| Clausthal wie oben 
rore 5, Ab. 'Girzsipn, Wöhnung de: 
Ab. _ GosraR, im Zelinten 
Goslär, —.— bei dem Karlskru 
63 Ab .— das . 
rate § M. Clausthal —*— im Zehnten 
63'M. — 'Hängebank des Rureaısch 
Die Die Soole des tiefent Geor 
8; M. _ ‘Tidklics der, Grube 
® Tiefe Ge! Stollen A Th. 
: 
ig 
Y 


4 
. 
; 


C 70 ] 


(B) 
rometer hing ı Met.über dém Boden fn 
freier Luft.) 


wie TR 
scHACHT zu adie Hinkebank 
ubé Lovisa zu | Ne- 


> . . . . 
usthor f . . . 


efen! Geoné in Schacht 
ibe Rıxc und 


. 


= 
rung. 


"Thermome- | Aufo®reducirt. Höhe 
Bar ometer- der 
Witten) terftand 10000 [Station B 
P 7. log. « — über 
Boden in. ‘rung. PReaum. Grad. |nach par. Lin.| log.ß Stat. A 
_nA | inB jinA (=) inB _ = in Toifen, 
+ 2° | + 69 86) — 154 — 
ängebank 93264 [3957 P+ 36 Hi 33 
Chon + | 328018 | — 184 
| +6 13136 [3279 F— 193,6 | — 180,6 
Seishin + | 3242 — 165,2 — 158,6 
oo Hell 10] tr | 3236 P+ 8 I+ 77 
und +9 $5242 | 5239 4 "38 
& H+ + 14 | | 326,6 — 166,8 | — 160,3 
a 


4 
- 
k 
4 


E 
‚Einige Sommer. 


+ 


Zeit?" 
:der | 


tungen. 


Ort der..Beebachtun 
in freier Luft.. 


x Metre über dem Boden. 


Augalt 


Baocxex, Spitze des Bergs . 


Forlterhaus . 


Baockew; Spitze des Bergs 
Ciaustwar, Amihaus 
Bäocken, Spitze des Berges + 
Chavernan, Amthaus 


Spitze des 
Ciavsrnar, Amthaus 


Heınaıcusuögs, Spitze’ 


SCHIERKE, am Ufer der, kalten Bode 
Eifenhiitte 
Cusvsroat, Amtbaus > 


DBrockenkauc, das Torfhaus 
Craustuat, Amthaus 


ante 
‘ 
[2 
os = 
‘ 
| 
| 
‘ 
— 
1 = 
g U. Ab. ¢ 
‘ ‘ 
i 
1o U. Ab. - 
. 
6te 7 U. M. 
> 
9 U. M. 
gUM, 
L 
a U. Ab. 
. 
T 3 


” 


E 7: } 
SUPPLEMENT. 


Sommer.Beobachtu ngen. 


| Hol 


in Toi 
port Stand | Stand d.er 
t der, Beobachtungen 7 
£ ; des des übeı 
-in-freier Luft. d: zwe 
x Metre über dem Boden. 
= rechn 
»; Spitze des Bergs . +10°,5R. 
> i 189,91 
cxe, Forfterhaus . 30418 + 14 
» Spitze des Bergs °, A - 298 + 105 28892 
L, Amthaus » oP + 14 


Spitze des Berge : 2% + 105 
Amthaus im a +3 


Spitze des Bergs . . 1 292 +13 i, 
L, funthaue 5245 + 11,5 If 


des Berge 298 + 13 


sHOME, Spitze’ 295,6 13 523 
am Ufer der, kalten Bode unter der ; 

nhiitte 4 2 329 16 
Amtbaus 3129 + 36 

aus, das Torfhaus a -+ 1% 
‚„ Amıhaus + 20 11749 


= 
3 
3 
. 
2 x 
= 
‚> 288,6 
| 
20 
| 
3 


Höhe 


< in Toifen 
d. erften Orts 
über 

*d. 
nach d. vorigen 
Methode be-" 


rechnet. + 


ae 


Zeit 
der 
Meffung, 


den Sten April 
43 Uhr Abends 
den 7ten April 


2 Uhr Abends 


den gten April 1g 


‘Abzurechne: 
Gipfe 
= 99 
260175 


4 
zur 
a K 
3 


72 
EINIGE TRIGONOMETRISCH 


zur Ergüuzung und, Prüfung des baro 


Zeit 'Gemeffene 
der Standort. N 

a 4 
fung. {die Spitze. 


n April 1805 Der. Gipfel des 
ır Abends bei 


der: ‚Achtermannshöhe 
des Winterbergs ‘ . 


der F euerfteinklippen - 


a April 1805 Im Dorfe Hohe- des, Brockens 
r Abends geils vor der 
¢ ‘Kirchthir 


des: Bruchbergs .- . 
der’ Achtermannshöhe . 


| 
f des’Wormbergs . 


des Eversbergs ., 
n April 1805 | oM;6 über d. Zoll- 2 
Haufe v. Scharz- 
geld 

; Goshr 4 Toifen | Ein’Punkt 15 Toifen un- 
über dem Klaus- ter dem Gipfel des 
_thor Rammelsbergs 


‘ 


Höchfter Punkt d, ruinirt. 
Sthiloffes. Scharzfeld 


‚bzurechnen find den mit Waldung' 12 Md 
Gipfel, und beim Brocken für die Höhe des Brockenhaufes. 
= 72147. Die Höhe des oberfien Gipfels des Rammelsberg 
160175 + 4t + = ‘ 


3 


: 
: 
2 
% 
avs 
var 


GONOMETRISCHE MESSUNGEN 


Prüfung des ‚barometrifchen Nivellements. 


7 Höhe 

Gemeffene Punkte 

über 

Hohen- dem Standort 

Winkel.‘ | Abftand. erechnete corrigirte, 
es!’Wormbergs . .| 4° 30! | 4565 Mit. 359 M. 360M. — 12M. 
er/Achterinaunshöhe . a 51 5706 254 28545 
es Winterbergs . .| 2 53 | 5889 294 | 295,5 — 12 
er Feuerfteinklippen < 2 $3 7806 280 283 
es. Brockens ‘ 51 8300Toiff 268 T.. 2743 T.— 6T, 
es'Bruchbergs .- . ı 9 | -§ 182 —6 
er’Achtermannshöhe „| .t 9 | 6550 158 155 
es Eversbergs ., 2.272. 4 30 —6 
öchfter Punktd, ruinirt. |{ : 

Stlioffes. Scharafeld bs | 
n'Punkt 15 Toifen un- £ 
ter dem Gipfel des 12 45 | 1383 513 
Kammelsbergs 2 
| 


+ tbedeckten Höhen 12 Met. alee 6 Toil, für die Höhe der Bäume auf dem 
Höhe des Brockenhaufes. Die Achtermannshöhe ilt kahl. Es find 141g Me, a 
Gipfels des Rammelsbergs über dem Klausthore von Goslar beträgt hiernach 


‘ > 


| 
fi 
F 
Ic 
te 
de 
V 
‘ ge 
X. 
Hi 
a ein 
frc] 
pri 
nel 
ter 
rec 
fecl 
As 
| Sor 
Unt 
nau 
Ref 
ein 
Nive 
An 


153] 
Berechnung der Beobachtungen. 

Nachdem fich der Verfaffer in den Belitz aller 
der Beobachtungen gefetzt hatte, welche in der vor- 
ftehenden Tabelle dargeltellt find, entftand nun die 
Frage,. nach welcher Methode fie berechnet werden 
follten. Das’rühmliche Beftreben, nach eignem Ur- 
theile und eigner Ueberzeugung zu verfahren, führ- 
ten Hrn. von Villefoffe darauf, die verfchie- 
denen Methoden, welche feit Ha lley bis dahin in 
Vorlfchlag gekommen waren, umitändlich durchzu- 
gehen und zu prüfen, und daraus erwuchs allmäh- 
lig das Werk, von dem ich in diefen Annalen, Band 
XXV, S. 205, bei Gelegenheit der Gedanken ‘des 
Hrn. Biot über barometrifche Nivellements {chon 
einiges gefagt habe, und das der Verfaffer die Ab- 
ficht hat, zu einer vollftändigen gefchichtlichen und 
prüfenden Darftellung aller bis jetzt vorgefchlage- 
nen Methoden des Héhenmeffens mit den Barome- 
ter zu erweitern. Herr von Villefoffe be 
rechnete nach den vornehmften diefer "Methoden 
fechs verfchiedene Beobachtungen, die er mit aller 
Sorgfalt angeftellt hatte, an Statiohen, deren Höhen- 
Unterfchiede durch Markicheider-Meffüngen ge-' 
nau bekannt waren. Keine diefer’ Methoden gab 

efultate, welche mit den gemeffenen «Höhen über- 
ein ftimmten. „Ich hielt mich:hierdurch berech- 
tigt,“ bemerkt der Verf., „die allgemeine Formel 
De Luc’s für das Héhenmeffen mit dem Barome- 
Iter, zum fpeciellen Behufe meines barometrifchen 
Nivellements zu modificiren. Die Eigenthümlich- 
Annal, d, Phyfik, B. 2g. St.1, J, 1808. St, 1, F 


| 
| 
| 
. | 


keit des Landes, des Klima und der Jahrszeit, in 


welchen ich beobachtet habe, fcheinen mir eine 


folche Modification zu ‚erlauben, ja felbit zu er- 
fordern.“ 

Diefe Modification betrifft die Correction, wel- 
che yon der Temperatur der Luft an "beiden Beob- 
achtungsorten abhängt. Es fey die Temperatur 


nach der Heaumür’ichen Scale am untern tT, am 


obernr’, alfo (r-+ 1’) das Mittel aus beiden; fer- 
ner die Barometerhöhe an der untern Station (h), 
an der obern h, und der Höhenunterfchied zwi- 
{chen beiden Stationen in Toifen r: fo gilt die ein- 


fache Formel Halley’s r = 10000! . log. ® 
nach Hrn. De Liic fir eine Temperatur der Luft 
von 163 Grad Reaum. Fir jeden Grad Reaum., 
um welchen das Mittel aus dea Temperaturen an 
beiden Stationen über 16} Grad Reaum. liegt, ift 
die nach Halley’s Formel gefundene Höhe nach 
Herrn De Lic um 335 des Ganzen zu vermeh- 
ren. Herr von Villefofle modificirt diefes 
den gleich zu erwähnenden Vergleichungen zwi- 


‘{chen Beobachtungen und Aellungen zu Folge da- 


hin, dafs er diefe Gröfse bis auf mr „„ vermehrt; fo 
dafs die modifeirte Formel, nach der er feine Beob- 


achtungen berechnet hat, folgende ift: 
log. Ch ) 


r = 10000! 


182,4 
oder auf den natürlichen Froftpunkt reducirt 


r= goßat 0,006) log, 


| —— 
| x 
in 
he 
Gr 
Ro 
tha! 
Gea 
übe: 
her 
über 
Höh 
| 
| gleic 
| Febr. 
| am N 
| der F 
| | am M 
a 
Di 
| berech 
und (: 
| Mittel 
er 16, 


{ 75 ] 


womit man die Werthe anderer Formels, Annalen, 
XXV, S. 195 und S. 201, vergleiche. 
Die Gründe zu diefer Beftimmiung findet man 
| in den folgenden Zahlen, 
Nach Markfcheider - Meffungen beträgt die Hö- 
he der Hängebank des Treibfchachtes: er/ftens der 
Grube Dorothee auf dem Burgftädter Zuge bei 
Claustbal 153,'4 undzweitens des Obern Thurm 
Rofenhofs auf dem Rofenhöfer Zuge bei Claus- 
thal 131%,2 über der Sohle des Mundlochs des tiefen 
Georg Stollens bei Grund, Das Barometer bing 
über der erftern Hängebank des Treibfchachts hé- 
her als über der Sohle des Mundlochs um o',3, 
über der letztern um 1°,4. Alfo betrug der ganze 
Höhenunterfchied zwifchen beiden Stationen im er- 
ften Falle 153,7, iim zweiten 132',6.— Nach den 
gleichzeitigen Beobachtungen, welche (1) am 15ten 
Febr. 1805 an der Hängebank der Dorothee und 
am Mundloche, und (2) am 2often Febr, 1805 an 
der Hängebank des Obern Thurm Rofenhofs und 
am Mundloche angeftellt wurden, ftand 

oben ; 8 


oben —4° 5 +2°% 


Diefe Beobachtungen nach Halley’s Formel 

echnet. die Héhenunterfchiede (1) .172',g 

md (2) 144,05. Ift alfo far jeden Grad, den das 

Mittel aus der an beiden Stationen un- 

er 163° R. liegt, die nach Halley’s Formel ge- 
Fe 
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' und erhielt folgende Refultate : 
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fundene Hohe’ um zu vermindern, fo giebt: 


ge 
(1) 47259 - . (20+4).. = 
er 
(2) 144',05 . (14-++4)-= — = 144,05 — s3a6, 


Herr von Villefoffe hat beide Beobachtun. 6. 
gen nach verfchiedenen Formeln, die man für das 
Hohenmieffen bis dahin gegeben hatte, (die Trem. Apri 
bley’Iche ftimmt fehr nahe mit der Ramond’fchen 
überein, vergl. "Annalen, XXV, 20r,) * 
e 


nach Deluc Trembl, Rofenth. Kramp, Hennert © Roy 
(1) 15656 ; 1595.4 ; 156495 1581,95 157°,6 1576 M 
(2) 134; 136,7 134,5 ; 134,85 134,6... 131,8 5.1369) beret 
Sie weichen insgefammt bedeutend von den gem De | 
fenen Höhen ab, bis auf die Refultate, nach der Ri ere 
‘gel, welche Herr Prof. Hennert in Utrecht fi Be: 
feuchte Luft gegeben hat. 

Um wegen der Befugnifs zu einer folchen N 
dification der De Lue’fchen Regel wo möglich kei Roy 
nen Zweifel zu laffen, hat Herr von Villefoff der m 
noch mehrere durch Nivellement und durch tri 
nometrifche Meffungen bekannteHöhen und Tief 
mit Berechnungen von Beobachtungen nach fein 
modificirten Formel, und nach den übrigen Fo Ti 
mein verglichen. , Sie fcheinen für fein Verfahr 
zu fprechen. Hier die Refultate diefer Verglei 
ehungen. . Das Detail der Beobachtungen find 
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man unter den angegebenen Tagen in air vorher 


Awa. Tiefe der Sohle des tiefen Georg Stollens, in 


dem zur Grube Ring uud Silberfehnur bei Zellerfeld ge- 
hörigen Rheirfchen - Wein»Schachte, unter der Hängebank 
diefes Treibfchachtes, 23ften April 1805; und 

b. Tiefe des Tiefften der Grube in diefem dace, 
unter'der Sohle des Georg Stollens. . 

2. Tiefe des’ tieften Punktes der Grube Louife 
Chriftiane bei Lauterberg, im Nebengefenke, 
unter der Hängebank des neuen Gefammt- Schachts, Sten 
April 1805. : 

3. Höhe des héchften Punktes der Dalen des 


Schloffes Scharzfels über dem Zollhaufe bei Scharz- 
‘Pfeld, gten April 1805. 


4. Höhe der Spitze des Brockens fiber Clausthal, 


Morg. 3xften Jan. 1805. 
berechnet nach) ‘1. a. b. 4. 
De Luc 117',3 | 79,7 73',5 | 286,8 


Trembley | 120,0 | 43,8 | 81,6 | 75 292,7 
Rofenthal | 118,8 | 42,3 | 80,1 | 73,9 | 287,8 . 
Kramp 120,8 | 42,7 | 746 | 74,7 | 293,5 


118, 41, 79,7 = 4 287,6 
id Roy 121,2 | 43,2 | 82 74,9 | 289,9 
der modilic. 
Formel 116,5 | 423 1794 | 72,5 | 232,3 
gemellen 116,6 | 45,4 179 72,7 > 


Selbft die grofse Abweichung der berechneten 


Tiefe des tiefften Punktes im Rheinfchen - Wein- 
Schachte unter der Stolleafohle von der Markfchei- © 
Hdermeffung, (unter 1. b.,) fieht Herr von Vil-: 
Alefoffe als einen Grund an, der für fein Verfah- 


i 
. 
Ms 
das a 
em: 
h 
en 

Ro 
576 
mel» 4 
4 
für 
5 

Mi 
ke 
tri 
5 
jefeh; 

Fo 
6 
; 


{ # J 


ren fpricht. Denn in diefem Theile des Schachtes, 
wo man feit 8 Monaten mit Hülfe von Wetterge- 
bläfen 8 Toifen mehr in die Tiefe gegangen war, 
und wo kein freier Wetterwechfel Statt fand, ent- 
fernte fich die Luft, (befonders in Feuchtigkeit ,) 
am ftärkften von der Befchaffenheit, welche die 
Luft bei den übrigen Beobachtungen hatte, indefs 
fie in den Gruben mit freiem Wetterwechfel im 


Ganzen nicht fehr von der Befchaffenheit der äu- 


fsern Luft abweicht. Bei diefen Tiefen Stimmen 
die Refultate der modificirten Formel fehr gut mit 
der Meffung; bei jener weichen fie bedeutend da- 
von ab. 

Derfelbe-Grund der Abweichung, (eingefchlof. 
fene, höchft wahrfcheinlich mit Feuchtigkeit ge- 
fchwängerte Luft im tiefften Punkte des Baues,) 
zeigte fich auch im Rammelsberge* Bergwerk. 
Die feigere Teufe des tiefften Punkts des Baues war 
imJunius 1804 nach Markfcheider - Meffungen 1315, 
Herr von Villefoffe findet aus den im März 
1804 und April 1805 angeltellten Barometerbeob- 
achtungen nur 12§t. 

Alles diefes fcheint darauf za deuten, dafs für 
eine ganz verfchiedene Befchaffenheit der Luft die 
De Luc’iche Formel durch eine kleine Modifica 


tion in ihren Refultaten allerdings der Wahrheit 


näher gebracht werden kann. Ware diefe Formel 
die wahre, das heifst, ftellte-fie den Einfluls der 
Wärme und der Feuchtigkeit der Luft auf, den, Hö- 
henunterfchied zwifchen den beiden Stationen, den 


Geletzen der Wärmelehre und dem von den Herren 
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La Place und Soldner aus den Verfuchen | 
Dalton’s abgeleiteten Gefetze der Elafticität der 
Dämpfe genau entfprechend dar; fo wäre freilich 
an eine folche Modification nicht zu denken. Da 
diefes aber nicht der Fall ift, und wir überhaupt 
noch keine barometrifche Formel haben, welche 
diefer Anforderung ent{pricht, (wie ich in den An- 
nalen, XXV, 202, zu zeigen verfucht habe): fo 
dürfte ein Beobachter allerdings befugt feyn, für 
fehr verfchiedene Feuchtigkeitszuftände der Luft 
die Formel abzuändern. Und diefer Fall fand bei 
den Beobachtungen des Heffn von Villefoffe 
Statt, welche allefammt im Winter, die meiften bei 
mittlern Temperaturen unter dem Gefrierpunkte 
angeftellt wurden. War bei ihnen der mittlere 
Feuchtigkeitszuftand der Luft geringer als der, für 
den De Luc’s Formel genau pafst, fo mufste 
diefe Formel die Höhen etwas zu grofs geben: dafs 
die modificirte Formel die Höhen ein wenig klei- 
ner als die De Luc’iche giebt, fieht man auch aus 
der vorigen Zufammenftellung. Diefer Unterfchied 
ift!im Ganzen jedoch nur fo klein, dafs es über- 
fliffig {cheinen dürfte, hier noch mehr Worte über 
die Befugnils des Verf. zu dem von ihm gewählten 
Verfahren zu verlieren. Daher nur noch die Be- 
merkung, dafs der Verfaffer weiterhin es ziem- 
lich wahrfcheinlich macht, dafs auch für die Hö- 
he des Brockens über Clausthal die Refultate 
feiner modificirten Formel der Wahrheit fehr na- 
he kommen. Wäre diefes nicht der Fall, fo 
dürfte immer noch das Bedenken bleiben, ob die 
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_ Abweichung zwifchen der De Luc’fchen Formel 


“ und die Jahrszeit, in denen er beobachtet, modifi- 


[ so} 


und der Meffung bei den übrigen Höhen, die nur 
wenig verfchieden find, nicht vielleicht von der ei- 
genthümlichen Art der Beobachter, zu fehen und zu 
beobachten, herriihrte, die bei feinen; Beftimmun- 
gen von nicht unbedeutendem Einäuffe feyn kann. 
„Ich bin weit entfernt, die Ehre zu beabfichti- 
gen,“ (fo befchliefst Herr von Villefoffe die 
Erörterung über die Berechnungsart der Beobach- 
tungen,) „eine neue Methode erfunden zu haben. 
Doch mufs ich es wiederhohlen, dafs nach meiner 
Ueberzeugung ein jedär;: der mit dem Barometer 
ein Nivellement“untergimmt, die allgemeine For- 
mel auf eine ähnliche Art, in Beziehung auf die In- 
ftrumente, deren er üch bedient, und das Local 


ciren müffe. Wenigftens habe ich auf diefe Art 
mehrmahls die Höhenunterfchiede genau fo gefun- 
den, wie Mellungen fie gegeben hatten, indels je- 
de andere Berechnungsmethode abweichende Re. 
fultate gab, und auch in allen übrigen Fällen, in 
welchen ich es mjt geometrifch gemellenen Höhen 
zu thun gehabt habe, ftimmen meine berechneten 
Refultate nicht minder gut mit ihnen überein.“ 


Reduction der Höhen auf die Meeresfläche. 
Der gemeinfame Horizont für alle Höhen, wel- 
che Hr. von Villefoffe durch Berechnung feiner 
correfpondirenden Barometer Beobachtungen nach |} 
der eben entwickelten Methode erhielt, war das 
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Niveau des Marktplatzes vor dem Amthanfe zu ‘ 
Clausthal. Es kam nun darauf an, zu beftimmen,, 
wie viel höher diefes Niveau lag, als das wahre Ni- 
veau der Meeresfläche auf der fphärifchen . Erde, 
um Höhenbeftimmungen zu erhalten, welche fich; 
mitdenen anderer Gebirge und benachbarter Länder 
unmittelbar vergleichen liefsen. 

Dazu konnten zwei Wege erwählt werden: 
Vergleichung der mitllern Barometer- und Ther- 
mometerltände nach mehrjährigen Beobachtungen 
zu Clausthal, und an der Meeresfläche; und Beftim- 
mung des Niveaus von Clausthal gegen das Niveau ° 
anderer Orte, deren Höhe über dem Spiegel des 
Meeres mit einiger Zuverlaffigkeit bekannt war. 
Herr von Villefoffe fchläg: diefen letztern 
Weg ein. Er nimmt an, die Höhe des Spiegels 
der Leine bei Hannover, über dem Spiegel der 
Oftfee, zu4o Toifen, fey ein hinlänglich berichtigtes 
und zuverliffiges Datum, *) und es folge daraus 


*) Herr von Villefoffe f[chreibt diefes Datum 
Herrn De Luc zu; zufälliger Weile kann ich 
darüber jetzt die Briefe des Herrn De Luc nicht 
nach{chlagen. Dagegen lefe ich in Lalius Beob- 
achtungen über die Harzgebirge, Th. 1, S. 18: 
„Dem Herrn Bergkommillär Rofenthal habe 
„ich nachfolgende Angaben, die er mir mitgetheilt, 
„zu verdanken: ‚Nach den Beobachtungen weil, 
„Herrn Secretarius Scherenhagen von 1782 
„an, fortgefetzt durch Herrn Confiftorialfekretar 
„Wolff mit herzoglich - gothailchen Inftrumenten 
„bis 1786 incl., war das mittlere Gewicht der At- 
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für den Spiegel der Leine bei Göttingen eine 
Höhe von 70 Toifen über dem Meereshorizonte, 
Ich finde bei ihm kein genaueres Detail über diefe 
beiden Fundamentalzahlen; höchft wahrfcheinlich 
hat er [ich indefs über fie mit den Phyfikern in Göt- 


»molphare 5358 Sechzehntel parifer Linien, unter 
„einer Temperatur von 1000° nach Rofenthal’s 
„Scale, und die mittlere [ummarilche Warme 959°.“ 
Und $. 36. . „Wenn man nunmehro die Eeobach- 
„tungen zum Grunde legt, welche Se. Hochwür- 
‘ „den Excellenz der Herr Graf von Borcke in 
„Stargord, zu Lafzebn in Pommern an der Fläche 
„der Ofifee unter 54° Breite angeftellt hat, wo- 
» felbft das mittlere Gewicht der Atmo[phäre 5140 
„ Sechzehntel parifer Linien und die mittlere [um- 
„wariiche Wärme 952* if; fo kann man die Er- 
„höhung vorbenannter Punkte über der Meeres- 
„fläche leicht in meteorologifchen Klaftern beftim- 
„men, und wenn man diefes zu 4,715 parifer Fuls 
„annimmt, auch in par. Fulsen geben.“ Und 
fo giebt denn Rolenthal die Höhe Hanno- 
vers iiber dem Meere gleich 51,7 meteorol. Klafter 
oder 243 par. Fuls. Habe ich die Rofenthal’{che 
Entftellung der Thermometerfcale recht verftan- 
den, fo find 459 und 952 feiner Grade gleich 7°,2 
5°,5 Reaum., und darnach gäbe die Formel De 
Luo’s go T. und die Formel mit dem Ramond’fchen 
Coefficienten 40,6 T. für die Höhe Hannovers über 
dem Meere. Der mittlere Barometerftand am Spie- 
gel der Oflfes zu Lafzehn wird hier zu 28” 2” 
angegeben; ' bei 1000° Rof., d.h. bei 16} R. 
Nach ‘den Beobachtungen, welche Fleurieu de 
kellevue zulammen geftellt hat, (Annalen, IH, 
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tingen verftindigt; Erxleben. giebt gerade fo die 
Höhe von Göttingen über dem Meere an, und 
Lichtenberg in feiner Ausgabe der Erxleben’- 
fchen Anfangsgründe der Naturlehre, $. 685; be- 
hielt diefe Zahl unverändert bei. *) 


359,) beträgt diefer mittlere Barometerftand in un- 
fern Breiten 28” 23 bei 10° R. If das herzogl.- 
gothaifche Barometer zu Hannover während der 
5 Jahre der Beobachtung nicht ausgekocht worden, 
fo fand es wahrfcheinlich ebenfalls lets etwas zu 
niedrig; und fo dürfte das Refultat der Wahrheit 
fehr nahe kommen, 


*) „Nach den Beobachtungen des Hrn. Prof. Gatte- 
„rer,“ (fagt Rolenthal bei Lalius am ange- 
„führten Orte, S. ı9,) „fo fich in den beidenletz- 
„ten Bänden der Mannheimer meteorologifchen 
»» Ephemeriden befinden, war dort das,mittlere Ge- 

- „wicht der Atmofphare 1783 5304 und 1784 5293, 
„allo im Mittel 5298 Sechzehntel parifer Linien, 
„und die mittlere fummarifche Wärme 959 und 
„952, im Mittel 955°.“ Völlig fo fand beides 
während beider Jahre der Paftor Mock in Nord- 
haufen. Rofenthal folgert hieraus, dafs die Hö- 
he Göttingen’s und Nordhaufen’s über der Meeres- 
fläche einerlei, und zwar gleich 527 parifer Fuls 
eder 88 T. iff; eine ausnehmende Verfchiedenheit 
von den 70 T., welche Hr. von Villefolfe für 
die Höhe Göttingen’s über der Meeresfliche an- 
nimmt, Erxleben fetzt Clausthal @ı2,47 T. über 
Göttingen, und den Brocken 545,89 T. über die Mee- 
resfäche; die Harmonie mit ihm würde alfo nicht 


vieles beweilen. Dagegen {cheinen dem Veufaller 
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Um die Höhe des Beobachtungsorts in Clausthal 
über Göttingen mit möglichfter Genauigkeit zu 'er- 
halten, begab fich Herr von Villefoffe am 
o4lten Januar 1805 mit.dem Barometer, welches 
Herr Schatelius gewöhnlich im Amthaufe zu 
Elausthal beobachtete, nach Göttingen. Hier wur- 
de das Inftrument von Herrn Hofrath Mayer ne- 
ben das Barometer des phyfikalifchen Kabinets ge- 
hängt, und.der gleichzeitige Stand beider forgfältig 
verglichen. Das Thermometer des erftern Inftru- 
ments zeigte-4- 5°R., das letztere + 4° R.; ein Un- 
terfchied, der hier nicht in Betracht kömmt. Die Ba- 
rometer, (auf 0° R. Wärme reducirt,) ftanden, das 
erftere auf 27“ 1/,g5, das letztere auf 27” 34,65, 
alfo um 18 höher. Woher diefe Verfchiedenheit 
rührte, ob von einer Verfchiedenheit in dem pari- 
fer Maalse, oder in dem Queckfilber, oder in der 
Capillarität, oder in der torricelli’fchen Leere, das 
finde ich nicht erörtert. Auf jeden Fall hat fie 
keinen bedeutenden Einflufs auf die in der vorigen 
Darftellung befindlichen Höhenunterfchiede, da die 
von Herrn Schatelius verfertigten Barometer, 
welche *bei dem Nivellement des Harzes an beiden 
Stationen beobachtet wurden,. genau harmenirten. 


die Zufammenftellung der Refultate, welche er über 
die Höhe des Brockens erhält, und einiger anderer 
Höhen, die man weiterhin findet, fay [eine An-. 

- nahme fehr gute Gründe zu geben. Ich muls es 
den göttinger Phylikern überlallen, dieles Funda- 
mental- Datum ganz ins Helle zu letzen. 
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"Während dieles feines Aufenthalts in Göttingen 
am 24ften und 25ften Jan. beobächtete Herr von 


Villefoffe den Stand feines Barometers zu fünf 
verfchiedenen Zeiten. Man findet das Detail die. 


fer und der correfpondirenden Beobachtungen zu 


Clausthal in der vorher gehenden Darf tellung der 
Beöbachtungen. Die Höhenunterfchiele, welche 
fie, nach der modificirten Formel des Verfaffers be- 
rechnet, gabeh, waren folgende: : 220T.: ; 222,6T.; 

504,47T.; 219,8 T.; 224,5 T., woraus das Mittel 
ift 222,6 T.; oder über dem Spiegel der Leine 


Toifen. 


' „Herr Hofrath Mayer,“ fagt Hr. yon Vil- 
lefoffe, „der mich bei diefem ganzén Unter- 
nehmen mit feinen Einfichten unterltützt hat, un- 
terzog fich der Beobachtung des Barometers des 
phyfikalifchen Kabinets während melırerer Ta- 


‘ge, Morgens um § Uhr, Mittags und Abends um 
°& Uhr, wälrend zu derfelben Zeit Herr Scha- 


telius den gleichzeitigen Stand des verglichenen 
Barometers im Anithaufe zu Clausthal aufzeichnete, 
und ich mit zwei Reifebarometern, welche mit 
dem letztern harmonirten, über Goslar und Ilfen- 


‘burg nach der Spitze des Brockens eilte.“_ Das 


Mittel aus 15 Beobachtungen, welche an den 5 Ta- 
gen vom 2often Januar bis 2ten Febr, 1805 ange 


net find, war folgendes: 


zu Göttingen. “ga Clausthal, 
Corrigirter Barometerfiand 324,38 307,01 


‘Thermometeritand. — 37 1R 
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terftand um ı°‘,8, rechnet dann nach feiner modi- 
ficirten Formel und findet den Höhenunterfchied 
212',5. Rechnet man dazu 3° für die Höhe, in 
welcher das göttinger Barometer über dem Spiegel 
der Leine hing, fo giebt dies für das Niveau des 


_ Marktes von Clausthal, über dem Spiegel der Leine 


bei Göttingen eine Höhe von 215',5. 

Diefes Refultat giebt die Höhe von Clausthal 
über Göttiogen um 71,5 geringer als das vorige. 
„Ich glaube, dafs niemand, (bemerkt Herr von 
Villefoffe,) der fich mit Barometermeffungen 
felbft abgegeben, und die Beobachtungen treu und 
ohne nachzuhelfen, berechnet hat, über diele Ver- 
fchiedenheit erfchrecken oder in Verlegenheit feyn 
wird. Auch davon abgefehen, dafs man fragen 
könnte, ob die Correctionen, genau fo wie ich fie für 
mein Barometer beltimmt habe, für die Barometer 
gelten, welche von den Hrn. Mayer und Scha- 
telius beobachtet worden find, welches bei der 
Nachhülfe, die die Vergleichung mit dem Mayer’. 
fchen nöthig machte, um fo zweifelhafter fcheinen 
könnte; — fo reicht {chou die kleinfte Verfchie- 
denheit in der Beobachtungsart, der geringlte Irr- 
thum, ‘und eine fehr kleine Anomalie hin, einen 
folchen Unterfchied ig den Refultaten zu bewirken. 
Geletzt, das Mittel aus den göttinger Beobachtungen 
fey um j Linie zu grofs, und zugleich das aus den 
clausthaler um ; Linie zu klein gewefen; fo würde 

das {chon den Höhenunterfchied zwifchen beiden 


Der Verfaffer vermindert den erftern Barome- 
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Orten um 7' zu grofs geben. Aber felbft zu ei- 
ner folchen Verfchiedenheit oder einem folchenIrr- 
thum in der Beobachtung brauchen wir unfre Zu- 
flucht nicht zu nehmen. Während eines Theils 
des 5tigigen Zeitraums vom 2glten Jan. bis 2ten 
Febr. war nämlich die Witterung aufserordentlich 
veränderlich, wie man aus der vorigen Tafel fieht. 
Ich ziehe daher diefem letztetn Refultate das er- 
ftere vor, welches ich aus Vergleichung der Claus- 
thaler Beobachtungen mit denen erhalten habe, die 
yon mir in Göttingen am 24lten und 25ften Januar 
angeftellt Gnd, während einer gleichförmig fchönen 
Witterung, und mit meinen Barometern, für die die 
Correctionen gelten, welche ich nach vielen Beob- 
achtungen für fie angenommen habe. “ 


Während der Beobachtungen am 29ften Abends 
und am 3olten Januar Morgens befand fich Herr © 
von Villefoffe auf dem Brocken, und beobach- 
tete dort feine Reifebarometer. Die auf 0° Tempe- 
ratur reducirten Barometerltände waren 

am Zoften Jan, gU.; Ab. Jan, g U, My 
zu Göttingen 321,35 320,97 
zu Clausthal 303,37 303,40 
auf dem Brocken 281,9 282,23 
Aus den Beobachtungen zu Göttingen und auf dem 
Brocken, folgen, nach der modificirten Formel, Hö- 
hen- Unterfchiede von 514! und 501. „In diefem 
Falle“, bemerkt der Verfalfer, „Konnte ich mir eini- 
ger Mafsen Rechenfchaft von dem Unterfchiede in 
beiden Refultaten der wiederhohlten Beobachtung 
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geben. Es entftand nämlich in der Nacht vom 
Zolten auf den Zılten Januar ein heftiger Sturm 
auf dem Brocken, und die clausthaler und göttin- 


ger Beobachtungen beweifen, dafs an diefen Orten 


der Sturm auf die Barometerftände nicht zu glei- 
cher Zeit feinen Einflufs äufserte.e. Auf dem Bro- 
cken war das Barometer von § Uhr Abends bis 8 


Uhr Morgens um 0,33 geftiegen; in Clausthal 


nur um o’',03, und in Göttingen war es in diefer 
Zeit um o',58 gefallen; erft in der Zwifchenzeit 
bis zu Mittage am Zıften ftieg es zu Clausthal und 
zu Göttingen plötzlich um mebr als 1 Der 
Sturm hatte alfo auf dem-Brocken eher angefangen 


“und fich eher geendigt als in Clausthal und dort eher 


als in Göttingen.“ — Die Beobachtungen auf dem 
Brocken und zu Göttingen geben'nach der modi- 
ficirten Formel Höhenunterfchiede von 514! und 


5o0ı!. Nimmt man für die Höhe der Brockenfpitze 


über dem Meere als die wahrfcheinlichfte Beftim- 
Rn 581', *) fo giebt das für die Höhe Göttin- 
gen’s 


*) Die beiden Beobachtungen am 3often Januar 1805 
Abends um 8 Uhr und um 9 Uhr, welche ange. 
ftellt wurden, ehe der Sturm eintrat, verglichen 
mit den Barometerfiänden zu Clausthal, geben die 
Höhe der Brockenfpitze über Clausthal nach der 
modificirten Formel des Verf. zu 287 T. und 288 T. 
Diefelbe Höhe findet fich aus [einen drei Sommer- 
beobachtungen am Sten Auguft 1805 um 8 Uhr und 


@ Uhr Abends und am 6ten um 7 Uhr Morgens 
t bei 
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gen’s über dem Meere 67', go; Refultate, welche, 
nach dem, was wir eben gefehen hahen, die zum 
Grunde gelegte Zahl von 70! fehr gut zu beftätigen 
fcheinen. Noch eine zweite Beltätigung geben die 
beiden Sommerbeobachtungen am 2ten und ıoten 
Junius 1804 zu Hannover und Clausthal, io der vor- 
her gehenden Daritcilung. Nach der modificirten 
Formel des Verf. berechnet, folgt aus ihnen: Claus- 
thal über Hannover 257°. Clausthal über Göttin- 
gen ift 223! ; allo Göttingen über Hannover 34" und 
über der Meeresfläche 74!. 


Da unter der Vorausfetzung, dafs Clausthal 
925" über Göttingen und 297! über dem Spiegel 
der Oitfee liegt, nicht nur diefe Beftimmungen un- 


ter einander fehr gut harmoniren, fondern auch die 


meiften Refultate der vorigen Tabelle durch fie un- 
ter einander in eine genügende Uebereinftimmung 
gebracht werden; fo fieht Herr von Villefoffe 


beide als hinlänglich bewährt an. Alle Höhenun- 


bei dem fchönften Wetter, und bei einer mittlern 
Temperatur, die :63° R.nahe kömmt, (bei der daher 
die modificirte Formel nur [ehr wenig von der De 
Luc’fchen abweicht,) auf 288,2 T.; 288,6T.; 285, 
Das Mittel it 288 T.; und dazu für die Höhe Claus- 
thal’s über dem Meere 293 T., giebt 58: T. — Faft 
genau fo giebt Rofenthal, bei Lafius, (zu Fol-. 
ge der in feinen Beiträgen, Th. :, $. 306, mitge- 
theilten Beobachtungen, verglichen mit dem mitt- 
lern Barometerftande an der Ofifee,) die Höhe des 
Brockens an; nämlich 581,5 T., 
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terfchiede, wie fie die vorige Darftellung zeigt, 
wurden daher von ihm vermittelft des letztern Fun» 
damental- Datums auf das Niveau des Meeres redu- 
cirt. Er zog dann aus den verfchiedenen Refulta- 
ten, welche fich für die mehrmahls gemeffenen 
Höhen fanden, das Mittel, verband mit ihnen einige 
trigonometrifche Meffungen und die vorzüglichlten 
Markfcheider- Mefiungen, und ftellte dann alle Hö- 
hen nach ihrer Folge zufammen. So entftand die 
tabellarifche Ueberficht der Refultate, welche man 
am Ende diefes Auffatzes findet. 


Prüfung. 

Dafs die Refultate in Abficht der Höhe des Bro 
ckens fehr gut mit einander überein ftimmen, ha 
ben wir fo eben gefehn. Hier noch ein Paar Be. 
ftätigungen: Höhe von Oderbrück über Claus. 
thal 103,8: T. gefunden am 2ten Febr., alfo über 
dem Meere 396,8 T.; Höhe des Brockens über 
Oderbrück 180,9 T. gefunden am 5ten Aug., alfo 
über dem Meere 577,7 T. *) — Das Barometer 
giebt für die Kirche zu Hohegeifs über Claus 
thal 26 T., (Gehe den 7ten März,) alfo über dem 


*) Rolenthal bei Lafius findet aus [einen Baro 
ımeter-Beobachtungen Oderbrück 309 T. über 
Nordhaulen; und Nordhaulen 87,9T. über 
dem Meere nach den Beobachtungen des Paftors 
Mock von 1782 bis 1786 incl., verglichen mit 
dem mittlern Barometerftande an der Ofifee. Dies 
giebt diefelbe Höhe wie oben, für Oderbrück über 
dem Meere, nämlich 396,9 T. 
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h Meere 319 T. Aus der fcheinbaren Höhe und dem 
"| Abftande der Brockenfpitze von diefem Standpunk- 
5 te findet fich nach S. 72 ein Unterfchied im wah- 
ei ren Niveau beider, von 268,3 T.; giebt für die 
v. Höhe der Brockenfpitze über dem Meere 587,3 T. 
8° | Das erftere Refultat ift ein wenig kleiner, das letz- 

er rere ein wenig gröfser, als die übrigen. 
a Die Achtermannshöhe findet fich von Hohegeifs 
a aus gemellen 319 +135=454T.; vom Brandhey 
bei Braunlage aus gemeflen 301,7-+ 146,4 = 448,1 
T. über der Meeresfläche (S. 72), für fo viel mifsliche 
Beftimmungen, als bei trigonometrifch gemeffenen 
Bro» | Höhen mit in Rechnung kommen, eine ganz genii- 
ha- [gende Harmonie. Das Mittel ift 451 T.*) Die 
Be *) Rofenthal bei Lafius fagt, „der Winkelnief- 
laus: fer gebe die Achtermannshöhe 200 Fuls höher als 
über Oderbrück, den Wormberg 55 Fufs höher als die 
über Achtermannshöhe, und den Bruchöerg 65 Fuls hö- 
‚ alfo her als den Wormberg.“ Dies gäbe die Höhe diefer 
atl Berge der Reihe nach 430, 439,3, 450 T.., über alle 
; Malsen verfchieden von den Hiben, welche Herr 
yy. Villefoffe aus feinen Winkelmeflungen findet, 
dem 451, 480, 503 T. Dals letztere bei weitem die zu- 
Baill verlaffigern find, leidet wohl keinen Zweifel, und 
ape wird durch die ziemlich nabe Uebereinhimmung 
Aa ou der auf ähnliche Art berechneten Höhe des Bro- 
shal ekens mit den durch das Barometer gefundenen 
M Höhen, bewährt. Höchftens dürfte die Höhe des 
> an Bruchbergs, wie die des-Brockens, um 6 bis 8 T. 
k Ra OA hoch feyn. Unter den Barometer- Meflungen 
in der vorher gehenden Darfellung kömmt am 
2ten Februar auch der Lruchberg vor, und zwar der 

Ga 


Bun 
a 
ge 
a 
Er. 
4 


[.92 ] 


Höhe des höchften Punkts des Scharzfel/er Schloffes 
über dem Zollhaufe unter dem Fulse des Bergs, gab 
am gten April, das Barometer auf 72,5 T., die tri- 
gonometrifche Meffung auf 72,7 T. 

Am often Jan. Morgens gab die Barometer- 
Meffung für Ilfenburg eine fenkrechte Tiefe von 
171,6 T. unter Clausthal, alfo von 171,6 + 288 
= 459,6 T. unter der Spitze des Brockens; am 
Abend fand fich diefe Tiefe unmittelbar 460,2 T. *) 


Bee Punkt des Rückens, über welchen der Weg von} ei 
Clausthal nach Andreasberg wegläuft, mit 1308) {, 
+ 253 = 423,8 T. über dem Meere. Läge dielef ¢, 
Punkt nur 60 Métres = 30,8 T. unter der höchften L 
Spitze des Bruchbergs, (wie an der angefiihrten 


Stelle zu fiehen [cheint,) fo würde diefe Spitze nur os 
454,6 T. über dem Meere erbaben feyn. Vielleicht > 


hat Lalius Angabe der Höhe des Bruchberg 
diefe Zahl veranlafst, oder vielleicht bezieht fe} D 
fich auf eine Spitze unweit des Weges, welch} de 
nicht die héchfte des [ehr lang gedebnten Bergrüf j;, 
ckens if. 


*) Silberfchlag hatte auf der Höhe des Brocken » 

: ‚eine 53 Ruthen lange Grundlinie abgefteckt, von 
den Enden derfelben Tiefenwinke! nach der Heir T. 
richshöhe, nach Iifenburg und nach Wernigerod Sta 
herab genommen, und daraus die Höhe des Bro} th: 
ckens über diefen Orten berechnet auf 50,3, 4534| we 


511,5 T. In feiner Meffung der Polhöhe des Bro 
ckens irrte er fich um volle 48° 12”; das ift de 
Schlüffel zu den fo héchft unrichtigen Refultat 
- "feiner Höhenmellung. Rofenthal befimmt na 
ihnen bei Lalius die Höhen Ilfenburg’s und Wer 
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Am 6ten Jan. fand fich der Höhenunterfchied zwi- 
fchen W er nigerode und Clausthal, nach der mo- 
dificirtén Formel des Verfaffers, 167,8 T., und am 
sften Februar, nimmt man, wie natürlich, für die 
Correction die Temperatur im Freien, nicht die in 
der Stube, zu drei verfchiedenen Zeiten 170, 169,6, 
168.8 T. Das Mittel ift 169 T.; alfo die Höhe 
von Wernigerode über dem Meere 124 T. 

Nicht immer ftimmten indels die zu verfchiede- 
nen Zeiten gemachten Beobachtungen fo gut über- 


ein. Es wird genug feyn, diefes an ein Paar Bei- 


fpielen zu zeigen. Folgendes find die Höhenunter- 
fchiede zwifchen Clausthal und der Königshütte bei 
Lauterberg, wie fie fich fanden nach Barometer- 
meffungen 

Jan. 11. 126 15. Märzart, 22. Apr.7. 8. 9: 
T. 138,6, 148,7, 145, 137,7, 140,3, 146, 145, 143,9, 143,7° - 
Das Mittel ift 143 T., folglich für die Höhe über 
dem Meere 150 T.; und mit diefer Zahi findet man 
die Königshütte in der folgenden tabeliarifchen Ue- 
berficht. Eine Abweichung von ıı T. zwifchen den 
Refultaten, bei einem Höhenuuterfchiede von 144 
T., ift freilich fehr beträchtlich; wenn manaberden 
Stand des Barometers an der feften Station zu Claus- 
thal nachlieht, fo zeigt fich, dafs die gröfsten Ab- 
weichungen in eine Zeit fallen, wo diefes Barome- 


nigerode’s über dem Meere, und bringt gar für letz- 
tere, durch eine fonderbare Art von Rechnungs- 
verwirrung, nur 319 Fufs oder 53,2 T., das if 
70,8 T. zu wenig, heraus, 
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ter plötzlich bedeutend fank oder ftieg. Defshalb 
weift auch Herr von Villefoffe mit Recht auf 
Ge und ähnliche Abweichungen als auf etwas zu- 
rück, was bei einem Nivellement diefer Art als das 
Gepräge der Authenticität gelten kann. — Nicht 
viel kleinere Abweichungen finden fich bei dem Hö- 
henunterfchiede zwifchen Clausthal und Nord- 
heim nach Beobachtungen am 24/ten und 25ften 
Januar 231 T., 258 T.— Ferner bei den Höben- 
unterfchieden zwifchen Ofterode und Clausthal 
nach Beobachtungen am 
Jan. 13, 24. 26, März 17. 19. 
Toif. 193,4, 180, 175,5, 172, 175 
im Mittel 175,2 T., oder für die Hölıe von Oftero- 
de über dem Meere 117,8 T.— Eben fo endlich bei 
der Beftimmung der Höhenunterfchiede zwifchen 


. Clausthal und dem Zehnten zu Goslar 


1804 März 1g05 Jan. 29. Apr. ı1, ı2. 

Toil. 264,4, 157,5, 158,6, 155. 
Das Mittel ift 158,8 T., oder, wenn man das erfte 
Refultat ausfchlielst, 157 T.; alfo die Höhe des 
Zehnten in Goslar über dern Meere 134 oder- 135 
Toifen. — Den Rammelsberg giebt eine vom 
Markfcheider Lange ausgeführte Nivellirung, (de- 
ren Zeichnung in von Trebra vom Innern der 
Gebirge, Taf. 6, fteht,) eine Höhe von 179 T., und 
die trigonometrifche Meffung des Verf. von 179,5 
T. über dem Clausthore zu Goslar; nach feinen 
Barsmeteg- Beobachtungen fand Herr von Ville- 
foife am soften Januar den Berg 182 T. über dem 
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Zehnten in Goslar und 30,6 T. über dem Amt- 
haufe in Clausthal. Da das Clausihor 3,8 T. hé- 
ber als der. Zehnten zu Goslar liegt, (ıfte April,} 
fo {timmt die erftere Zahl mit den vorigen ganz gut 
überein. Nach der letztern würde der Zehnten in 
Goslar 179 — 30,6 T., das ift, 148,4 T., unter dem 
Horizonte von Clausthal liegen, welches ausnehmend, 
weit von dem Mittel der vorigen Beftimmungen ab- 
weicht: aber freilich ftand auch an diefem Tage, 
der dem Sturme auf dem Brocken voran ging, das 
Barometer in Clausthal über alle Mafsen tief, nam- 
lich nur auf 304”',64. Wenn man Umftände diefer. 
Art mit beachtet, fo dürften die Beobachtungen, 
welche die febr abweichenden Refultate geben, viel- 


leicht {chon im voraus fich ausfchlielsen laffen. *) 


*) Auch mit den Rofenthal’fchen Barometer - Meffun- 
gen fimmen die ues Verfaffers nicht immer fo 
überein, als beim Brocken. Zu Ilefeld, Zor- 
ge, Braunlage hatte Rolenthal 1780 und 
1781 Barometer - Beobachtungen angeltellt, aus de- 
ren Vergleichung mit correlpondirenden in Nord- 
haufen, er diefen Orten ’sı8; 151,7; 274 Toilen - 
Höhe über dem Meere giebt; indefs Herr von 
Villefo[le folgende Höhen findet: 142; 164; 
282 Toilen. Ein Blick auf die weiterhin folgende 
Ueberlicht läfst kaum einen Zweifel, dafs iu der 
Lage llefeld’s der Irrthum ganz auf Rolenthal’s 
Seite it, Er fand die Höhe des Herzbergs 113,3 
und des Kaulenbergs 126,7 Toilen über llefeld, und 
dem gemäls fetzter fie bei Lalius mit 232 und 246 
Toilen Hobe an; nimmt man des Verf, Höhe für 
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Ungeachtet diefe Beobachtungen falt alle wäh- 
rend einer beftändigen Witterung angeftellt find, fo 
variirten doch die Barometerltände zu Clausthal 
von 317,57 bis 305,57; erfterer fand Statt am 
Sten Januar bei fehr fchönem, hellen und trocke- 
nen Wetter, letzterer am zoften und Zı1ften Jan. 
vor dem heftigen Sturme und während deffelben, 
welchen Herr von Villefoffe auf dem Brocken 
auszuhalten hatte. Das fchnelle Fallen und Steigen 
tritt an etwas entfernten Orten nicht immer gleich- 
zeitig ein, fondern an dem einen oft viele Stunden 


oben ein Beifpiel gefelin haben. Schon die Tageszeit 
hat, wie Herr Ramond zeigt, Einflufs auf das Re 
fultat. Alles Gründe, welche felb{t bei vollkom- 


Nefeld am Fufse des Schlofsbergs an der “Bare, fo 
finden fich fur diefe Berge nach Rofenthal’s 
Meffung 249 und 262 Toifen, und fo find fie in der 
folgenden Ueberlicht angeletzt. — Der Gipfel des 
Kahlenbergs nördlich von Zellerfeld foll, nach [ei- 
nem Gelichtswinkel zu urtheilen, 430 Fuls über 
Clausthal erhaben feyn, nach Lafius. — An 
dreasberg giebt Rofenthal eine Höhe von 303, 
und Clausthal von 230 Toilen über der Meeres. 
flache; nach Beobachtungen mit correlpondiren- 
den Inftrumenten, die zu Nordhaufen und An 
dreasberg vom Paftor Dannenberg das ganze J, 
1784 hindurch, zu Clausthal von dem jiingern Hm, 
Friederich in einerlei Niveau mit dem Haule 
desSyndicus Leyfer, vom Jan. bis Ende Ang 
1784 angeltellt find. 
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men genauen Beobachtungen bedeutende Verfchie- 
denheiten in den Refultaten hervor bringen können; 
und bei diefem Nivellement wirklich mehrmahls 
hervor gebracht haben. Manchen Antheil an den 
bedeutenden Abweichungen, von denen wir hier ei- 
nige Beifpiele gefehn haben, fcheinen mir indefs 
auch die kleinen Fehler der Beobachtung zu haben» 
welche bei Beobachtungen diefer Art kaum zu ver- 
meiden find. Nicht vollkommen fenkrechte Lage der 
Barometerröhre, eine Parallaxe durch den im Null 
punkte gefpannten Faden und die Lage des Auges be- 
wirkt, eine Verfchiedenheit in der Schätzung des 
Strichs des Verniers, welcher auffteht, vielleicht ei- 
ne kleine Trägheit des feft hängenden Barometers 
an der Vergleichungsftation, und optifche Täufchun« 
gen bei Beobachtungen, die bei Lichte angeftellt 
wurden; — jeder diefer Umftände brauchte nur um 
3, par. Linie von der völligen Genauigkeit abzufüh- 
ren, um die ganze obige Verfchiedenheit in den Be- 
obachtungen und die Refultate zu erklären, da jede 
Abweichung von 3 par. Linie einenIrrthum'von un- 
gefähr 5 Toifen bewirkt. Mit Barometern, welche 
über jedem der ‚beiden Verniers mit einem Mikro- 
fkope zum Beobachten und zum Ablefen verfehn 
find, würde fich daher allerdings eine gröfsere Ge- 
nauigkeit des Nivellements erreichen laffen; aber 
felbft mit folchen Barometern müflste an allen Or- 
ten mehrmahls und Zu verfchiedenen Zeiten beob- 
achtet werden, damit überall Mittel von Zahlen er« 
halten würden, in welchen die unvermeidlichen Ab- 
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weichungen fich in der Regel unter einander com- 
penfren. Da die meiften Refultate, welche man, 
in der folgenden Ueberficht findet, folche mittlere 
Werthe find, fo fcheinen fie mir bei aller überra- 


einzelnen Beobachtungen, doch alles das Zutrauen 

zu verdienen, worauf Barometer -Meflungen in un- 
fern Klimaten Anfpruch machen können. *) 

„Erwägt man“, bemerkt Herr von Ville- 

folfe, „auf der einen Seite die nahe Ueberein- 


4 *) Da die möglichen Fehler für kleine und grofse Hö-. 
hen ziemlich diefelben find, fo haben fie auf klei- 
ne Héhenunter[chiede einen bedeutendern Einfluls 
> als auf grölsere; auch werden fie bei Beobachtun- 
mM gen, auf welche dem Beobachter etwas ankömınt, 
in der Regel unbedeutender feyn, als bei Punkten, 
| die nicht befonders wichtig find.. Wie viel. Zufäl- 
liges bei einzelnen Beltimmungen Statt findet, zeigt 
das Beifpiel des Herrn De Luc. Er fand den 
Höhenunterfchied zwifchen der Hängebank des 
Treibfchachts der Grube Alter Segen bei Claus- 
thal, und dem Orte, wo bei Lafsfelde der tiefe 
Stollen follte angeletzt werden, mit feinem Baro- 
meter genau fo, wie ihn der Markfcheider durch 
Nivellement beftimmt batte, nämlich gleich 1043 
par. Fuls. Dagegen weicht erin der Befiimmung 
der Höhe der Brockenfpitze über Oderbrück um 
7,3 T. und über Clausthal um 23 T. von den Be- 
fiimmungen des Verfaffers ab, die nach ihrer voll- 
kommenen UebereinGmmung mit den übrigen Be- 
fimmungen die wahren zu [eyn [cheinen. Herr 


De Luc Sndet fie nämlich nur 173 T. und 265 T, 


fchend grofsen Abweichung zwifchen manchen der 
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ftimmyng zwifchen den Refultaten, welche an dem- 
felben Orte zu verfchiedenen Zeiten erhalten wur- 
den, und felbft mit den trigonometrifchen Meffun- 
gen; auf der andern Seite aber die Verfchiedenheit, 
welche fich zuweilen zwifchen diefen Refultaten. 
zeigt, ohne dafs fich die Urfachen derfelben nachwei- 


fen laffen: fo wird man mir, glaube ich, in fol- 


gendem beiftimmen: Erftens, dals das Barome:er 
dem Geologen Refultate zu geben vermag, welche 
für feinen Zweck hinlänglich genau find, obfchon 
man bei den Meffungen mit demfelben keine voll- 
kommene Genauigkeit erwarten darf; zweitens, 
dafs die Ingenieurs der verichiedenen Zweige des 
öffentlichen Dienftes in fehr vielen Fällen des Ba- 
rometers mit Vortheil fich werden bedienen kön- 
nen, um über die Möglichkeit mancher Projekte, 
über die Art der Ausführung und über die Koften _ 
derfelben vorläufig zu urtheilen, indem das Baromes 
ter ihnen in kurzer Zeit zu einem ungefähren und 
der Wahrheit nahe kommenden Nivellement zu vere. 
helfen vermag, indels ein wahres Nivelliren ausneh- 
mend viel Zeit raubt und grofse Koften macht. 
Aber ich-habe mich auch überzeugt, dafs drittens 
ein folches barometrifches Nivellgment vortreffli- 
che Inftrumente, eine grolse Sorgfalt und Auf- 
merkfamkeit, und alle die von mir angegebenen 
Vorfichtsmaafsregeln erfordert; dafs man die Beob- 
achtungen mehrmahls wiederhohlen und unter ein- 
ander vergleichen mufs; und dafs man endlich die 
allgemeine Formel für das Barometermefien jedes 
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Mahl fo zu modificiren hat, wie es dem Barome- 
ter, deffen man fich bedient, und den Umftänden, 
unter denen man beobachtet, zukömmt, dena je- 
des Barometer ift ein Individuum. Vermittelft fol- 
cher Barometer -Beobachtungen würde das Corps 
der Ingénieurs des mines de France innerhalb 
zweier Jahre ein geologifches Nivellement des gan- 
zen franzöfifchen Reichs zu Stande bringen können; 
ein Unterneh:inen, das man feit langer Zeit ausge- 
führt zu fehen gewünfcht hat, und welches der Re- 
gierung des Kaifers Napoleon. würdig wäre.“ 


Profil des Harzes. 

Was die folgende Ueberficht der Refultace tabel- 
larifch darftelit, nach der Höhe der Orte über dem 
Niveau des Meers, das zeigt auf eine noch unter- 
richtendere Weife dem Geifte auf einen Blick 
das Profil des Harzes, womit Herr von Ville- 
foffe diefen Bericht von feinem Nivellement be- 
gleitet. Allen, welche für das Harzgebirge Inte- 
reffe haben, wird diefe durchdachte und gut ausge- 
führte Verfinnlichung des Nivellements ein befon- 
ders angenehmes Gefchenk feyn. Doch mufs es 
mit der Harzkarte in der Hand ein wenig ftudirt 
werden, damit man es gehörig verftehe. 

Man denke fich durch die Spitze des Brockens 
eine fenkrechte Ebene, welche genau in der Linie 
von Weft nach Oft fteht, und das Harzgebirge 
durchichneidet. Diefe Ebene wird durch Alte- 
mau, Clausthal und Gittelde gehen, wel. 
che Orte genau oder wenigftens [ehr nahe in einerlei 
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Parallelkreis mit.der Spitze des Brockens, und zwar 
weftlich von ihr, liegen. Nach Often zu würde diefe 


Ebene keinen merkwürdigen Punkt treffen, fondera 


durch das Molkerhaus am Rennekenberge, durch 
Michaelftein, den Regenftein und Welter- 
haufen gehen. Die Heinrichshöhe, Schierke 
und Elend, welche nach SW. unter dem Brocken 
liegen, Elbingerode, Blankenburg und 
der Rofstrapp würden alle füllich yon diefer Ebe- 
ne bleiben, in Entfernungen, nicht grölser, als die 
von Elend von der Tafel. Der ftarke Strich, wel- 
chen man auf dem Profile fieht, ift eine Ver- 
finnlichung des Durchfchnitts jener fenkrechten 


Ebene mit der Oberfläche des Harzes, vom Bro- 


cken bis nach Gittelde herab, und einer orthogra- 
phifchen Projection der eben genannten im Often 
vom Brocken etwas füdlicher liegenden Orte, auf 
jene Ebene; aber nicht nach einerlei Maafs{tab für 


fenkrechte Höhen und horizontale Abftände, fon- 


dern fo, dafs die horizontalen Abftände, wie fie 
auf jener Projection feyn würden, hier nach einem 
23 Mahl kleinern Maafsftabe dargeltellt find. 

Näber wirde freilich das Profil der Natur ent- 
fprechen, wären die Maalsftäbe für die Höhen und 
horizontalen Abftände diefelben* Entweder wür- 
den dann aber die Höhen auf dem Papiere fo in 
einän.er treten, dafs eine vollendete Undeutlich- 
keit daraus hervor gehen mülste; oder es hätte ei- 
nes 23 Mahl fo langen Papiers bedurft. Herr von 
Villefoffe hat in dec That ein folches Profil 


ausführen laffen; es nimmt in einem grofsen Zim- 
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mer in dem Amthaufe zu Clausthal der Wohnung 
des Herrn Berghauptmanns von Meding, die 
ganze Länge der Wand ein, und ftellt die Abda- 
chung der Gebirge und des Bodens ganz nach der 
Natur dar, indefs fie hier freilich fehr verzerrt er- 
fcheint. Wer die wahre Abdachung fich vorftellen 
will, mufs die Höhenunterfchiede fich 23 Mahl 
kleiner denken als auf neben ftehendem Profile und 
in Gedanken die Linien dem entfprechend ziehen. 
Ein zweiter ausgezogener, doch fchwächerer 

Strich ftellt etwas Aehnliches als der ftarke Strich, 
und zwar für eine fenkrechte Ebene vor, die in der 
Richtung von Süd nach Oft füdlich vom Brocken, 
ungefähr durch Herzberg und Hohegeifs, ge- 
ftellt würde. Es bleiben nördlich von ihr Dorfte 
und Ofterode ziemlich weit, füdlich Scharz- 
feld und Lauterberg, und ziemlich viel wei- 
ter Steina, Walkenried, Ellrich, Ile- 
feld und Stollberg; alles Orte, welche diefe 
zweite Projection darftellt. 

Ein blofs punktirter Strich gilt für die Orte, 
wilche nördlicher als der Brocken liegen. Man 
denke fich die fenkrechte Ebene der Projection in 
dem Parallelkreife durch Juliushall und De- 
renburg; Lautenthal liegt etwas, Goslar 
mit dem Rammelsberge fehr viel nördlicher; 
die Ockerhütte und Ilfenburg füdlicher. 

Die übrigen ausgezogenen Striche wird fich der 

Lefer ohne Schwierigkeit felbft erklären, wenn er 
eine Harzkarte zu Hilfe nimınt. 
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Man darf nicht vergeffen » dafs die horizontalen 
Entfernungen, in welchen die Orte hier erfcheinen, 
die Abltände ihrer Meridiane find, und dafs daher 
. zwei Orte, welche bedeutend von einander entfernt 
find, jedoch in einer Richtung, welche nur wenig 
von der der Mittagslinie abweicht, hier einander 
näher erfcheinen können, als zwei nahe gelegene 


Orte, welche unter einerlei Parallelkreis liegen.. 


So ift z. B. die Ziegelhütte eben fo weit und Ofte- 
rode wenigltens 4 Mahl weiter als die Franken- 
fcharrner Hütte von Clausthal entfernt, liegt aber 
faft ganz in füdlicher Richtung von Clausthal. 

Was die Darftellung der Schächte und der Stol- 
len auf dem Profile betrifft, fo fehe man darüber S. 
56, Anmerk. 

Herr von Villefoffe befchliefst feine Ar- 
beit damit, dafs er feinen Dank den Bergwerks - 
und Hütten-Beamten des Harzes bezeugt, welche 


ihm in einem Unternehmen beigeltanden haben, das | 


er für nützlich bielt. 


x 
i 
| | 
| 
4 
q 
3 
“7K 
| 
- 
| 
© 
f 
f 
4 


[ 104 ] 


NIVELLEMENT DES. HARZES, 
als Refultat der vorigen Beobachtungen; 


oder 


Veberficht der vornehmften Höhen und Tiefen, 
welche in dem Profile diefes Gebirges dar- 


geftelle find. 


x 


B bezeichnet einen Berg, und zwar die höchlie Spitze; Se eine 
Stadt; F einen Flecken; D ein Dorf; V ein Vorwerk; A ein 
Hüttenwerk; I ein Jagd- oder Förlterhaus; A ein einzelnes 

- Haus. Detaillirtere Nachweilun;en der Beobachtungsorte ent- 
hält die vorher gehende Tafel. Die Zahlen, welche auf Win- 
kelbeobachtungen des Verfaflers beruhen, find mit f, ande. 
rer mit ¢*, die nach Markicheider-Meflungen eingefchalieteu 

- Mablen mit ff, und die nach Rofenthal eingetragenen 

_ mit (R) bezeichnet, Hgbk. d. Trfehts. d. Gr. bedeutet 


Hängebank des Treibjchachts der Grube, 


B. . 
Brucuzenc, Bf . . 
Wormserc, Bt . 
Aciitermanssnöne, Bt . 


Kırıne WinvensraG, Bt . 
* Feversteine, BT . . 


Broczenkauc, oder das Torfhaus, A 


Opexsrtcke, I. . ° 
Oveatrica, Spiegel des Waffers 


Kanceneere, &, bei Zellerfeld nordöftl. * 


EversprrG, B, bei Hohegeifs wefll. 


Hgbk. d. Trfcats. d. Gr, Craus Frizpricu 


bei Sr, AnnacasBEac tft 


Höhen über d. Spie- 
gel der Oitlee in 


| Met. |par. Puls 
581 Jıı32 | 3486 
528 |1029 | 3168 
503 | 980 | 3018 
480 | 936 | 2880 
4511879 | 27 
447 | 871 | 2682 
447 | 870 | 2680 
411 | Sor | 2466 
397 | 774 | 2382 
365 | 712 | 2190 
364 | rıo | 2184 
343 | 669 | 2058 
324 1 632 | 1944 
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Rımmeisseno, B é 
Houectiss, D, im St. Walkenried, vor 
d. Kirche auf der Spitze des Berges 
Hgbk. d. Trbfchts. ds Gr. Karnarına Nev- 
Fano zu St. Andreasberg . ‘ 
Sr. AnpREASBERG, St, Amthaus . ‘ 
Hgbk. d, Trbjches. d. Gr. St. Jonanses, 
(Grube Haus Hannover und Braun- 
{chweig im Zellerfelder Hauptzug) +} 
Dierricaskorr, B, zwilchen Lauterberg 
Hgbk. d.Trbfchts. d.Gr. CanoLing, (Burg- 
ftädter Zug bei Clausthal) . N 


— Dorornet, eben dafelbfi . ° 
Bxanpasy, B, bei Braunlage ‘ 
Hgbk. d. Tröfchts, d. Gr. Samson bei An- 

dreasberg tt N 
— Wran’s gröckr bei Andreasberg tt . 
CravstHan, St, Amthaus . ‘ 


SPERBEKRAFYER - Dammnmatis, zwifchen 
Clausthal und Andreasberg . ‘ 
Scuieeke, D, im Wernigerodifchen an 
d. kalten Bode; unter der Eifenhiitte 
Heıticenstock, B, auf dem Wege von 
Clausthal nach Ofterode ay 
Hgbk. d. Trbfchts. d: Gr. Hrrzou Grore 
Witnerm (Burgftädter Zug) 
Honrctiss, D, beim Hofpital am Fulse 
des Berges . . 
Hgbk. d. Trbfchts. d. Gr. ANDREASKREUZ 
bei Andreasberg . ‘ 
— Sr. Lorenz (Burgftadter Zug) “tt . 


Höhen über d. Spiem 


gel der Ofilee in 


Annal, d. Plıyfik, B. 28. St, 1. J. 1808. St. ı 


Toif. | Met, |nar. Fuls 
319 | 622 | 1914 
319 | 622 | 1914 
317 | 618 | 1902 
314 | 612] 1884 
312 | 609} 1872 
308 | 600 | 1848 
306 | 595 | 1830 
304 | 593 | 1824 
302 | 588 } 1814 
295 | 575 | 1990 
204 | 573 | 1764 
293 | 571 | 1758 
293 | 571 | 1758 
293 | 57ı | 1758. 
292 | 569 | 1754 
287 4 559 | t72a 
284 | 554 | 170% 
283 | 551 | 1698 
283 | 551 | 1698 
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Hgök. d. Tréjchts. d. Gr. Henzoc Avcust 


“ 


(z. Bockswiefe nördl. v. Zellerfeld ) ++ 
— Tuvam Rosennor, €Rolen- 

höfer Zug bei Claustha! ) ‘ 
Brauniacr, D, im Blankenburgifchen . 
Hgtk. d. Trbfehts. i. Gr. HANGENDER AL: 

ren Segen, (Rofenhéf. Zug) . 
— Rivne usn 
{cher Weinfchacht, Zellerf. Hauptzug) 
Roruszsrıre, D, ind. Grafich. Hohenf. 
Ficuriserc, B, zwilch.Grund u, Clausth. 
ZreGELHUITE, A, bei Clausthal 


I, in d. Grallch. Werniger. 


Hgbk. d. Trbjchts. d. Gr. Besvinpiexest, 
(zum Hahnenklee) . 

Kıvıneac, B, bei Hefeld, [R.] S. 65 

Mundloch desFürstexstoLzens, ( Rofen- 
höf. Zug, ) im Ciausthaler Puchthale 


beim 4ten Puchweike . 
Sopsırnnor,V, in d.Grailch. Hohenftein 
Sarece, D, im Blaukenburgilchen 


D, im Ballenfiadtifch, 
Eifeng: ube BRummERSsauNn- STOLLEN, zwi- 
{chen Zorge und Weida, Mundloch 
Mundloch d. Haunenxtrer Srortess üb. 
d. Glockenmüble im Zellerfeidifch.}} 
Herzsrrec, B, beillefeld [R.] £. S$. 95 
Rosstaarr, B, der Tanzplatz, (dfiliche 
Gränze der Karte) . . 
BEnNEKENSTFIN, St, im 
Mundloch d. (Bolenhöf. 
Zug, im labenthale bei Clausthal) tt 


Höhen über d. Spie, 
gel der Oftfee in 


Toif. | Mer. |par.Fuls 
283 | 551 | 1698 
282 | 550 | 1692 
282 | 550 | 1692 
281 | 548 | 1686 
277 | 540 | 1662 
276 | 538 | 1656 
273 | 532 | 1638 
273 | 532 | 1638 

72 | 530 | 1632 

262 | 5ıı | 1578 
262 | 511 | 1573 
261 | 509 | 1566 
261 | 509 | 1566 
260 | 507 | 1560 
255 | 497 | 1530 
255} 497 | 15% 
254 | 495 | 1524! 
249 1485 | 1494 
244 |475 | 1464 
243 | 473 | 1458 
242 | 472 | 145 
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Mundloch des Faankenscuarrner STOL- 
Lens, (Hauptzug u. Burgh. Zug,) im 
Zellerfelderthale bint. d. Bremerh. +} 

StsısperG, B, bei Wendfurth im Blank. 

FRANKENSCHARRNER Htirse, H, an der 
Innerfte bei Clausthal tt . . 

ELBINGERODE, St . . ° 

Mundloch des Krumnacuen STOLLENS, 

(Bockswiefer Zug,) unter dem un- 

tern Krumbacher Teiche t+ . 

Mundloch des Tirren 

Sroızens, hinter dem Galgenberge 

zu Andreasberg +t . . 

Eıenn, D u. H, im Elbingerodifchen 

Grube Jurıaw& Sopuse, Schulenberg. Zug, 

ößl. von Zellerfeld, Hängebank 

Arrenau, St, Spiegel der Ocker 

Tanse, Du. H, an der warmen Bode, 

im Blankenburgifchen . . . 

HasseLreLne, St, im Blankenburgifchen 

Kyrraäuser, B, bei Tilleda, (aufserbalb 

der Karte) [R.,f. S.1ı13] ,„ . 

RorsentrrE, H, an der Bode im El- 

bingerodifchen . : 

ANDREASEFRGER Sitnensttre, A t+, 

Eutenstein, B, zwilchen Steine und der 

Kénigshiitte, OSO von Lauterherg 

Atrenaven Hütte, H, Spiegel d. Ocker 

WarteBeRG, B, beiSach[a im Klettenberg. 

ZWIESELSBERG, B, bei Stollberg . . 

Hgbk. d. Trbjchts. der SCHWARZEN GRUBR 


bei Lautenthal }} . 


Höhen über d. Spie- 
gel der Oltiee in 
Toif. | Mer. Ipar. Fuls 
242 | 472| 1452 
238 | 464 | 1428 
237 | 463 | 1422 
237 | 463 | 1422 
233 | 455 1398 
233 1454! 1308 
233 | 454 | 1398 
230 | 448 | 1580 
228 | 444, 1368 
226 | 440| 356 
226 | 440| 1356 
225 | 434] 1350 
222 | 4321] 1332 
221 | 431 | 1326 
217 | 423} 1302 
217 | 423 | 1302 
217 |} 423] 1302 
217 | 423] 1302 
215 | 418] 1290 
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Höhen uber d. Spie 
gel der Oftfee in 


i Toif,| Met. |par. Ful 

Neves Scuviznsencen Pucuweax, Schu- 
| lenb. Zug im Zellerfeldifchen - $214 | 417 | 1284 

Mundloch des LAuTsntHaLer Horrnuncs- \ 


sroLzens, (zur Bockswiele,) über 


4 Lautenthal an der Laute . - | 413} 1274 
Hgbk. d. Trbjehts. d. Gr. Lurrers SEGEN s 
Hgbk. des Lünrrsırer Scuacats im Ram- N 
melsberge tt . . + 1 209 | 407 | 1254 


Hgbk. d. Trbfchts. d. Gr. Louis Z 
nE bei Lauterberg - |406 | 1248| © 
HEgbk. des Kansexunrer Scuacuts im Ram- R 
melsberge M 208 | 405 | 1248 
Ruinen d. Scart. ee, hochh. Punkt 207 | 404 1248 S: 
Mundloch d. 1g Lacuter Srorzess, Haupt- 


zug u. Burgft. Zug,) am Treppenberge M 
dem Rathh. z. Witpemann geg. üb. tf | 206 | 402 | 1236 St 
Acnesenaurc, Pavillon im Thiergart. zu M 


Wernigerode, einige Mctres unter 
der Spitze des Bergs . . - 1 202 | 394 | 1212 Ki 
Mundloch des Sıerser -Srotens bei An- 


i dreasberg, am Sieberberge über KG- Mt 
nigshof, im Thale der Sieber ff «1 199 | 389 | 1194 
Mundloch d. 13 Lacurer Stoızens, (Claus- Re 


th. Burg. Zug,) bei der WitpEmAn- 


ser Mühle an der Innerüe . «1.193 | 377] 1158) 
Hgök. d. Trbfchts. d. Gr. Maassnsn bei ba 
Laurenruar +} . . . 190 | 371 | 1140 
Scutoss WERNIGERODE, höchfier Punkt { 


des Schlofsbergs . . . «5 185 | 360 | 1110 Scr 
Scuross , Schlofsthor, d,-héch- 
fte Punkt . . . 18: |353 | Ne 
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spies Höhen über d. Spie« \ 
= gel der Ofifee in h 
„Fuß Toit, | Met. |par. Fufs 
Heth. des LAUTERBERGER NEUEN GESAMMT- 7 
284 Scuacats . ı80 | 351 | 1080 
Weipa, D, im St. Walkenried, Selogel 4 
der Weide . . . . 180 | 351 | 1080 } 
272 | Schlols Branxennurc, beim inn. Schlofsth. 173 | 337 | 1038 | 
Steins, D, OSO von Lauterberg . + 41 167 | 325 | 1002 i 
266 Wenvrunra, D, and. Bode im Blankenb. 165 | 321 | 990 
Mundloch des TIEFEN SACHSEN - STOLLENS, 2 
254 dicht unt. Laurenraat, an d. Innerfte }} 164 | 319 | 984 
Zorce, Du. H, im St. Walkenried $164) 519] 984 
248 Grunp, St, Rathhaus . 164] 319] 984 
RummeıspeaG, Haus des Ober- 
1248 fiers, am Fulse . . 163 317 | 972 
| Sacusa, D, im Klettenbergifchen, am 5 
Ufer des Bachs . . . -1 157 |307 | 942 ; 
Mund). d.LAuTERBERGER TIEFEN Srouiens tt 155 303 | 930 
1236| SToummenc, Sr, Spiegel der Wilde . [153 | 298] 918 
Mundl. d. rıeren Gronc Storıens b.Grund | 151 | 294 | 906 ! 
Warxennirp, F, an der Weide . « 1 150 | 292 | 900 | 
H, an der Oder unter 4 
+ + §150] 292 | goo 
Mundl.d.oBern JuLius Fortunxatus SToLLENs, 
1194 am Rammelsberge, vor d. Clausth. }f $148 | 288 | 888 i 
Rornenserc, B, héchfter Punkt bei Gi- 4 
boldeshaufen . . . 145] 283 | 870 
1159) Harzeurc, das Salzwerk Jurivs-Haite . 144 | 230 | 864 i 
F, in der Grafichaft Hohenftein; # 
1140 das Wirthshaus =. 1421277] 852 
(der Fufs d. Burgbergs am Ufer a. Bäre 136 | 262 | 814) 
Scwarzrerv, D, an der Oder «§140}273] 
Aprenrnove, D, in d.Graffch. Hohenftein | 139 | 271 | 834 i 
Nzuszapt unterm Hchenfein, # . «4138| 269| 828. 
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Eııricn, St, im Klettenbergifchen . 
Gostan, St, das Clausthor . . 
ZOLLHAUS, an der Oder un- 

ter dem Schloffe . = 
Gosuan, der Zehnten am Viti- Thore a 
Kösıcrrone, V, in der Gr. Hohenfkein 


Herzsernc, F, an der Sieber . 
BENziNGERODE, D, am Hellbeeck i im Blan. 
kenburgifchen 


WERNIGERODE, St, Vorftadt Nefchenrode 
Mundloch des rıerex Julius Forrunarus - 
Srtoıı£ss bei Goslar, vorm Breiten- 
thore, bei der Gofe +} . 
BLANKENBURG, St, beim Leinfchen Thore 
Insencunc, F, beim Gafthaufe . . 
Tımmesronpe, D, im Blankenburgifehen 
Osterope, St, an der Söle, am Nord- 
heimer Thore . . . 
Ockzraörte, H, weßllich von Goslar 
Grrtexpen Eifenhitte, weltl von Grund 
Seesen, F, im Braunfchweigifchen, welt- 


lich von Lautenthal 
BrLEcHHÖTTE bei an der Bode un- 
ter der Rof:trappe . 


LasreLpe, F, weltlich von Ofterode tt 
Harrorr, D, im Grubenhagenfchen, 4 
Met. über der Sieber . » ‘ 
DeRenpurG, St, im Halberfädtifchen, am 
Ufer der Holzemme . . 
Norpnrausen, St, nach Rofenthal, im 
Haufe des Predigers Mock, (au- 
. Sserhalb der Karte) 


Höhen über d. Spies 
gel der Ofifee in 


Toil. | Met. |par. Fuls 
137 | 267 | 822 
137 | 267 | 822 
134] 261 | 804 
333 | 259] 798 
130! 253] 780 
127 | 247| 762 
127 | 247} 762 
124] 24t} 744 
124 | 241| 744 
ı22 | 237 | 732 
122 | 257 | 732 
118 | 230 | 708 
118] 230] 708 
116 | 226 | 696 
111 | 217 | 666 
:106 | 206 | 636 
105 | 204 | 630 
98 | ıgı | $38 
97 )193| 582 
95 | 185] 972 
881171] 529° 
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GIBOLDERAUSEN, F, im Eichsfelde a. d. Rume 
Bowen, an der Stralse von Seelen nach 
Hannover, (aufserhalb der Karte) 
Tiefft. Punkt im Bercw.'tt 
Dorsts, D, im Grubenhag., am Ufer d. 


Söfe, (Granze d. Karte nach Welten) 


Görrıscen, St, Spiegel der Leine, (au- 
[serbalb der Karte) 

Taiepa, D, am Kyffhäufer, 
der Karte) . . 
Cattensrrc, D, im an der 
Rume, (aufserbalb der Karte) . 
Norpnsim, St, im Kalenbergifchen, an 


HaNNOVER, Spiegel der Leine, (aufserhalb 
der Karte) 
Tiefft. Punkt im o»ern 
Rofenhöfer Zug bei Clausthal 4 . 
Tieffter Punkt der Grube Maassner bei 
Lautenthal . . . 


der Rume, (aufserhalb der Karte) | 


Höhen über d. Spies 
gel der Ofifee in 


TToit.| Mer. |par. Rufe 


80 |} 156 | ‘480 
8152| 468 
78| ı52| 468 
741138] 426 
70| 136] 420 
70 | 136 420 
65| 126] 390 
58 | 114 351 
78 240 
32] 63| 182 
19} 371 114 
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ANHANG. 

„Höhe der drei höchften Spitzen 'der 
“2 Flötzgebirge, welche den Harz zu- 

| nüch/t umgeben: 


a 

q 


‘des Meifsners, des Kyffhäufers, des Petersbergs, 
nach Barometer - Mej/jungen anderer; 


hinzu gefügt von Gitberr. 


1. Die Höhe des anfehnlichften Bafaltherges des nérd- 
“Eichen Deurfchlands, des lang gedehnten Meilsners, 
der, von Clausthal aus gefehen, fich hoch und mahlerifch 
“über den füdlichen Horizont erhebt, if bis jetzt in Be- 
ziebung auf die Meeresfläche noch nicht ausgemittelt 
“worden. Folgender Brief des Prof. Seyffer, damahls 
in Göttingen, jetzt in München, an den Hrn. Freiberrn 
‘yon Zach, gelchrieben am 2:ften Februar 1800, 
(Monatl. Correfp:, B. ı, $. 302,) giebt die Höhe der 
“vornebmften Punkte auf dem Meifsner über dem Hori- 
ix z.onte des Städtchens Allendo rf, welches an der Wer- 
Di ‘ra 2 Stunden vom nördlichen Fufse des Berges liegt. 
Di „Aus Beobachtungen der Barometerhöhen und des 
'„ Thermometers-zur Correction, die der Landphyfikus 
= F „Dr. Bauer zuAllendorf, und der Hofphyfikus Ciar- 
Di „ey auf dem Meilsher den Töten Mai 1799 correfpon- 
»diread angellelit haben, und welche mir von jenem 
N „mitgetheilt wurden, habe ich die Höhe des Meils- 
ty „ners nach der harmonifchen Progreflions - Hypothele 
4 „der Wärme berechnet, und gefunden die Erhöhung 
4 ' „über dem Garten des Dr. Bauer zu Allendorf: von 
i „Bransrode 1372, der Kalbe 1693, dem hohen 
-„Maalltein 174: par. Fafs.“ Barometer -Beobach- 
u tungen zur Beftimmung der Höhe von Allendorf über 
dem Meere find mir nicht bekannt. InHerrn Bergraths 
Schaub Belchreibung des Meilsners finden ‚ich frü- 
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here Barometer -Beobachtungen, welche von Ciarcoy 
am 13ten Dec. 1796 auf dem Meifsner correfpondirend 
mit Beobachtungen in den Soden zu Allendorf angeftellt 
find; da dabei aber keine Thermometerliände angege- 


ben werden, fo laffen fe Gch nicht mit Sicherheit be- 


rechnen. 

2. Den Kyffhäuler, die höchfie Spitze des Ro« 
then - Todten - Liegenden des thüringer Flötzgebirges, 
füdlich von Stollberg und ölllich von Nordhau- 
fen, hat Herr Rofenthal den 28ften Julius 1780 mit 
feinem Barometer erftiegen. Er fand 1. folgende Baro- 


meterftande in Sechzehntel parifer Linien, 2. folgende. 
Thermometerftande nach [einer Scale ausgedruckt, und 


berechnet daraus 3. folgende Höhen der Orte über 
Nordhaufen, (Rofenthal’s Beiträge zur Verfertigung 
meteorologifcher Inftrumente, B.ı, S. 314.) 

zu Nordhaufen 5 
1 5560 5341 


6M, Urbach, Gafthof 2 080 974 — 13,747 Ti 
I A 
8 Berga. 5! = 19,042 


1 6378 53472 
9 Kelbra a $y 979° 985 20,695 


5374 5349 
2 1007 1005 


1 5190 5349 Ä 
A, Kyffh.Schlofs . {: 1003 


Tilleda — 187049 


Hiernach it die Höhe des Ky fbaufers über Tilleda. 
355t,7 und über dem Horizonte des Meers 225',5, oder 


1353 parifer Fuls. Tiileda liegt über dem Meere 70, 
und Kelbra 67. Toifen. Eben dafelbft kömmt S. 335 
in Schiavetto’s Reife- Beobachtungen die Höhe des 
Kyffhäufer Schlöffes mit 133,6, der Rothen. 
burg mit 130,3, des Brandbergs mit 108,6 T. über 
Nordhaufen, und Kelbra’s mit 21,7, Cölleda’s 
mit 28,5 T. unter Nordhaulen vor, Allein fehr viele 
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diefer Schiavetto’[chen Beobachtungen geben [ehr irrige 
Refultate. 

3. Folgende Meffung der Höhe des Petersbergs, 
3 Stunden nördl. von Halle, der höchiten kegelförmigen 
Spitze unfers merkwürdigen Porphyrgelirges, welche 
mitihren mahlerifchen Ruinen weit umber lichtbar if, — 
wéhrt von Herrn Oberbergmeifter Grillo in Wettin 
her, und verdient um fo mehr Zutrauen, daHrn. Gril- 
}o’s aftronomifche Bemühungen beweilen, dafs er ein 
fehr genauer Beobachter if. Ich theile feinen Brief 
felb mit. „Ich überfchicke Ihnen ver[prochener Ma. 
„(sen die Barometer - Beobachtungen, welche ich am 
„6ten Augult 1795 auf dem Petersberge angefteilt habe. 
» Mein Heberbarometer wurde an der Nordfeite des al. 
„ten grofsen Klofierthurms fo aufgehängt, dafs es den 


„Erdboden berührte, und der Stand deffelben wurde von | 


„2 zu 2 Stunden, von 8 U. Morgens bis 4 U. Abends 
„fünf Mahl beobachtet. Zu gleicher Zeit wurden bier 
„in Wettin überein fimmende Beobachtungen gemacht. 
„Ich habe diefe Beobachtungen nach de Luc’s Regel 
„berechnet; fie gaben für die Höhe des Petersbergs 
„über dem Spiegel der Saale bei Wettin 640} rheinlän- 
„dilche Fuls, oder 618 pariler Fufs. — Aus 3ojäh- 
„rigen Beobachtungen habe ich die mittlere Barometer- 
„höbe für Weuin genau. Ihr zu Folge finde ich die 

Höhe von Wettin über dem Meere 484! rheinland. 
oder 468 parifer Fuls. Füge ich zu ihr die Höhe des 
„Petersbergs über der Saale bei Wettin hinzu. fo erhal- 
„te ich für die Höhe des Petersbergs über dem Meere 
» 31255 rheinländilche, oder 1086 pariler Fuls, “ 
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e  "ZERSETZUNG 

x einiger Salze durch die Voltaifche Säule, 

den Herren Rirrautt und Cuompne, 

r Mitgliedern der galvan. Societät in Paris. *) ~ 
a Nach Pacchiani’s Behauptung ,,foll in einer 
2 „Glasröhre, deren unteres Ende mit Blafe zuge- 
lL „bunden ift, und die in einem Gefafse mit Waller 
n „Steht, Koch/alzwa/Jer, das durch einen Golddraht 
n.\ „mit dem negativen Pole der Voltaifchen Säule 
Is „verbunden wird, während ein zweiter Golddraht 
" „von dem politiven Pole in das Waffer des Gefälses. 
ei „geht, fich nach einiger Zeit ganz in eine Natron- 
38 „lauge verwandeln, in der man keine Spur mehr, 
ih „weder von Kochfalz noch von Salzfäure findet.“ 
he Eine Commiffion der galvapi’[chen Söcietät, an de- 


Ts ren Spitze fich Herr Chompre befand, -( Ann. de 
ie Chimie, Nov. 1806,) wiederhohlte diefen- Verfuch 


v4 “*) Ins Kurze zulammen gezogen aus den Annales de. 
Chimie, Juill. 1807, aus zweiin der phyfikalifch- 
re 


mathematifchen Klaffe des National -Inftituts am 
ı6ten März und 2often April 1807 vorgelefenen 
Auffätzen, welche auf Bericht einer Commiffion, 
die die Verfuche wiederliohlt hatte, der Ehre wür- 


gers eingerückt zu werden. Gülb. 


dig erklärt wurden, in das Recueil des Savans ¢tran-_ 
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ftv zwei Glasröhren, die an einem Ende verfchlof. 
fen und durch einen Glasheber voll Waffer mit ein- 
ander verbunden waren. Als die Réltire am —- Po. 
le Kochfalzwafler, die Röhre am -+--Pole reines 
Waffer enthielt, fand fich in der That nach eini- 
ger Zeit in der erftern eine alkalifche Lauge und in 
der letztern oxygenirte Salzfiure. War dagegen 
Kochfalzwafler mit dem + -, reines Waffer mit dem 
—-Pole verbunden, fo reagirte erfteres wie Salz- 
Zäure, und letzteres merklich alkalinifch. Und auch 
als beide Röhren Kochfalzwaffer enthielten, fand 
Herr Chompré eine Säure in der des +-, ein 
Alkali in der des —-Pols. Diele Azfultate ftim- 
men völlig mit denen der Herren Eifinger und 
Berzelius überein, welche der gaivani’ichen So- 
eietät damahls nicht bekannt waren. _ 

Herr 'Riffault haite einen ähnlichen Verfuch 
mit falpeterfaurem Natron und Waller vermittelft 
einer Säule anftellen wollen, deren Tuchfcheiben 
mit derfelben Salzauflöfung genälst waren; es fand 
aber keine merkbare Wirkung Statt. Auch als er die 
Tuchfcheiben mit Kochfalzwaffer tränkte, trat nur 
in dem Falle Gaserzeugung ein, wenn das Gefäfs mit 
Waffer mit dein negativen, das Gefä/s mit der Auf 
löfung von falpeterfaurem Natron mit dem pofitiven 
Pole verbunden war. tee 

Beide befchloffax, ihre Verfuche mit andern Salz» 
aufléfungen gemeinfchaftlich fortzufetzen; und die 
fe Arbeit macht den Gegenftand ihrer beiden Auf 
fätze aus, Der er/tere enthält ihre Verfuche mit 
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falpeterfaurem Natron, mit falzfaurem Kalke und 
mit falpeterfaurem Kalke; der ziweice mit falpeter- 
faurem Blei und mit Salpeterfäure. 

Das /falpeterfaure Natron zeigte aufs neue die 
vorigen Erfcheinungen, und zugleich Spuren von 
Schwefelfaure; ein ficherer Beweis, dafs es nicht 
rein war. — Salzfaurer, und eben fo /alpeterfaus 
rer Kalk zerletzten fich gerade fo wie das Kochfalz. 
Bemerkenswerth war bei dem erftern, dafs, wenn 
die Salzauflöfung pofitiv, das Waller negativ war, 
der Kalk fich auf dem negativen Platindrahte und 
befonders in der Heberröhre kryftallifirt anfetzte, in 
fechsfeitigen, rechtwinkligen Prismen, (nach Zeug- 
nifs einer ftark vergröfsernden Loupe,) während bei 
umgekehrter Verbindung der Kalk fich ohne regel- 
mäfsige Geftaltung niederfchlug. Die Kryftalle wur- 
den als reiner Kalk erkannt. Die vom: falpeterfau- 
ren Kalke abgefchiedene Säure griff den Golddraht 
der pofitiven Seite nur wenig an, und fällte falpe- 
terfaures Silber nicht. 

Die Verfaffer fchliefsen aus diefen Verfuchen, 
dals die Säule an der pofitiven Seite kräftiger als an 
der negativen das falpeterfaure Natron zerfetze; ja 
fie glauben felbft, dafs, indefs die übrigen falpeter- 
fauren Salze, deren Beftandtheile weniger Ver- 
wandtichaft zu einander haben, von beiden electri« 
fchen Strömen zerfatzt werden, das falpeterfaure 
Natron blofs am pofitiven Pole eine Zerfetzung er- 
leide, wofür fie den Beweis darin finden, dafs, 
wenn beide Polargefälse damit gefüllt find, die Gass 
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_ blafen am pofitiven Pole ftärker und längere Zeit 


über auffteigen; Folgerungen, auf welcheindefs die 
unvollkommene Art, wie die Verf. die Polargefälse 
mit einander verbanden, (man vergl. darüber Da- 
vy im zweiten Theile feines Auffatzes,) einigen 
Einflufs gehabt haben mag. Ferner folgern fie, (ie 
Säule wirke überhaupt fchwächer auf falpeterta ures 
als auf falzfaures Natron, in beiden Fällen doch in 
fo fern gleichmafsig, als die in der Aufléfung am 
“+. Pole frei werdende Säure um diefen Pol bleibt, 
während das entbundene Natron nach dem —-Pole 
hinüber geführt wird; im Allgemeinen aker werde 
beiden Salzen, die Säure vom —- zum +-Pole, die 
Bafıs vom +- zum —-Pole hinüber geführt , die 
Bafis möge fehr oder wenig auflöslich im Wafier, - 
und wenig oder viel {chwerer feyn, als diefes, 

Der zweice Auflatz beginnt mit Betrachtungen‘ 
über das Hinüberführen der Beftandtheile der Salze, 
vermittellt der Strömungen der electrifchen Flülfig- 
keit; die Verfaffer befchliefsen fie mit folgenden 
Sätzen, welche, nach ihnen, von jeder befondern 
Meinung unabhängig find. 

1. Die galvani’fchen Ströme wirken zerfetzend 
in der ganzen Ausdehnung der Linie, welche fie in 
einer Fliffigkeit von dem einen Pole zum andern 
durchlaufen. 

2. Der negative Strom ift unaufhörlich beftrebt, 


- die Säuren um den pofitiven Pol zu fammeln, und 


der pofitive Strom, die Bafen nach dem negativen 
Pole zu führen und um ihn her zu erhalten, 
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3. Die Energie diefer Ströme ift delto. grifser, 
je näher fie bei ihren metallifchen Polen find, und 
der pofitive Strom übertrifft den negativen Strom an 
Kraft; der Beweis dafür ift den Verfafiern ihr Ver- 
fuch mit falpeterfaurem Natron. 

4. Wenn fich in der Salzauflöfung am au Pole 
nichts von der Bafis niederfchlägt. fo kommt das da- 
her, weil fie fich dort mit der Säure verbindet, wel- 
che unaufhörlich von dem —- Stromne dort hiuüber 
geführt wird, und fich ftärker anhäuft, nach Maafs- 
gabe, wie die Bafis fich von ihr trennt, und fich in 
dem Heber oder in der —- Röhre niederfchlägt. 

5. Dafs in der Auflölung wirklich zugleich 
ein Zerfetzen und Hinüberführen Statt findet, fol- 
gern fie daraus, dafs, als am +-Pole falpeterfaurer 
Kalk, am —-Pole Wafler ftand, die beiden Arme - 
der Heberröhre nach einiger Zeit weils wurden, und 
der — -Piatindraht fammt dem Boden der — - Röhre 
fich mit Kalkkryftallen bedeckte. Eben fo hatte fich, 
als falzfaures Natron am —- Pole ftand, nach einigen 
Tagen in dem Arme des Hebers, der fich an diefer 
Seite befand, ein Niederfchlag gebildet, der fich über 
der Oberfläche der Salzauflöfung befand, und näher 
nach dem +-Gefälse zu hatte das Waffer im Heber 
eine Farbe angenommen, die auf Gegenwart vow 
Salzfäure deutete, Man Geht hier offenbar, dafs eine 
Zerfetzung vor fich ging, und dals die Bafis fich an 
verfchiedenen Punkten des Weges der galvani’fchen 
Ströme niederfchlug, um fo ftärker, je weiter der 
Abftand vom +-Pole war, in welchem die Bafis fich 
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‘@athand ‚„ jndem dann die Umftände eine Verbin- 


dung derfelben mit der frei gewordenen Säure we- 
niger begünftigen. 

Den Erfolg, als eine Aufléfung /alpeterfauren 
Bleies mit dem -+- und Waffer mit dem —- Drahte 
aus Platin verbunden war’, fehen die Verf. als eine 
Beftätigung ihrer Inductionen an. Im —-Gefalse 
fand fich das Platin mit einer dicken Rinde metalli- 
{chen Bleies überzogen; ein fchmutzig-weilser Nies 
derichlag von Bleioxyd, das mit ätzendeın Kalk einen 
merkbaren Geruch nach Ammoniak äufserte, bee 


. deckte den Boden des Gefafses; und die Flüffigkeit 


war trübe und grünte den Veilchenfaft. Im +. 
Gefälse war die Flüffigkeit klar und faurer als zu- 
vor; am Platindrahte fand fich eine {chwarze glän- 
zende Incruftation, dem Schwefelblei ähnlich, die 
vorm Löthrohre nach Salpeterfäure roch, mit Salz- 
fäure behandelt, oxygenirte Salzfäure erzeugte, 
und die von Vauquelin, der die flüffgen und 
feiten Rückftände unterfucht hat, für ein überoxy- 
genirtes Bleioxyd erklärt wurde. 

Als Salpeterfiure am —-, Waffer am -+-Pole 
ftand, wurde letzteres ftark fauer. Spuren von Am 
moniak waren in dem —-Gefälse nicht zu entde. 
cken, wohl aber wurde die Säure hier und in dem 
untern Theile der Heberröhre nach diefer Seite zu, 
grün; ein Beweis, dafs ein Theil der Säure Sauer- 
ftoff verloren, und als Salpetergas mit dem übri- 
gen unzerfetzten Antheile fich verbunden hatte. 


IV. 
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IV. 


VERWANDLUNG 
der Alkalien in ein Metall durch gal- 
vani’fche Elecericitée. 


I. 
Erfte Wiederhohlung von Davy’s Verfuch 
durch die Herren Erman und Simon 
in Berlin. 
Ein Schreiben des, Herrn Profeflfors Erman an 
den Prof. Gilbert in Halle. 


Berlin den ıften Febr. 1908. 


Ta eile, Ihnen, theuerfter Freund, die Nachricht 


mitzutheilen, dafs es uns, dem geheimen Rath Si- 
mon und mir, gelungen ift, bei einer gemein- 
{chaftlichen Arbeit über Davy’s Entoxydirung des 
Kali, *) eine fehr genügende Beftätigung der mei- 
ften Thatfachen, die bis jetzt darüber bekannt ge- 
worden find, zu erhalten. Folgendes diene vor- 
läufig, Ihre gefpannte Neugierde zu befriedigen. 
Von Simon’s Säule, (60 Paar Kupfer und 
Zink, 8 Zoll Durchmeffer,) **) die in voller Thä- 


*) Vergl. Annalen, XXVII, 117. Gilb. 

**) Diefelbe, mit welcher Herr geheimer Rath Si. 
mon [eine [chätzbaren Verfuche über die Funken 
grofsplattiger Säulen und über das Verbrennen der 
Metalle durch galvani’fche Electricität im Jahre 
180; angeltellt hat, welche von ihm in diefen An- 
nalen, B.IX, S. 393 f., befchrieben find. Gilb. 

Annal, d. Phyfik. B. 2g. $t. r. J. 1808. St. 1. I 
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‘tigkeit war, leiteten wir die beiden Polardrähte in 
ein Stäbchen chemifch -reinen Kali’s.. Die Entfer- 
nung beider war beiläufig 4 bis 5 Linien. Die An- 
feuchtung des Kali gefchah theils durch blofses An- 
bauchen, vermittelft einer Glasröhre, theils und 
haupifächlich durch unmittelbares Benetzen, vor- 
züglich am pofitiven Pole, bis die Säule durch ge- 
hörige Prüfung uns zeigte, dafs die Leitung von 
Pol zu Pol fo vollkommen wie möglich eingetreten 
war. Bei diefem Grade der Feuchtigkeit zeigte fich 
an beiden Polen Wafferzerfetzung, und wenn durch 
diefe ain nagativen Pole alle Feuchtigkeit verzehrt 
worden war, trat zwifchen den Schaum, der den 
Polarcraht umgab, eine Subftanz von eigenthimli- 
cher Ü!berweifser Farbe, und einem nicht zu ver- 
kennenden Metallglanz hervor. Sie zeigte fich ia 
ganz kleinen Kagelchen, die anfänglich flüfßg {chie- 
nen, wie Queckfilber, und fich oft zu grölsern vereis 
nigten. Diefe Subftanz beobachteten wir fehr ge 
nau mit der Loupe, und lernten fehr bald fie un 
terfcheiden, eines Theils von den blofsen Gasbläs- 
chen, andern Theils von dem umgebenden Kali, 
welches, ohne feine Natur verändert zu haben, mit- 
unter aus dem Schaume der Walferzerfetzung ebem 
falls mit zugeründeter Geltalt erftarrt war. 

Die neue Subftanz hat den meiften Glanz im 
Augenblicke der Entftehung: die Oberfläche ver 
liert ihn bald durch längere Berührung der um: 
gebenden Luft, und ähnelt dann vollkommen 
dem matten Silber. Eben fo Schnell verliert fich 
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ke auch die urfprüngliche Flüffigkeit. Mit einem 
Drahte konnten wir den Widerftand, den fie nach 
aa dem Erftarren leiftet, deutlich fühlen. Die Sub» 
Br ftanz ift fogar ziemlich hart; beobachtet man die 
ane Wirkung des driickenden Drahts mit der Loupe, fo 
= fieht man das Korn zerdrückt und wie gefletfcht. 
5° | Mit einer feinen Zange ift es uns einige Mahl ge- 
"a lungen, das erftarrte Kügelchen vom Kali loszu- 
“a reilsen und feine Detonation in diefem abgefonder- 
ten Zultande wahrzunehmen: esaber unter Naphiha 
“ zu bringen und aufzubewahren, ift uns bis jetzt 
- noch nicht gelungen. 
me Die auf dem Kali gebildeten Kügelchen zeigen 
u; bald von felbft, ohne fremdes Mitwirken, ihre ganz. 
eigenthümliche Natur. Sie entsiinden fich nämlich 
hie mit hellem Lichte und fehr wahrnehmbarer Decre- 
. | pitation, und geben bei diefem Oxydationsprozelfe 
jer durchaus diefelben Phänomene, wie der Spiefsglanz, 
"6° | gen man in oxydirten falzfauren Dunft fchüttet. Ei- 
ae nen eigenthümlichen Geruch konnten wir nie 
bl wahrnehmen, nicht fo wohl wegen der geringen 
Kal Menge des entftehenden wei/sgrauen Rauchs, (denn 
> Riechen wäre überflüffg genug davon da ge- 
eben wefen,) als vielmehr wegen des Starken Geruchs 
. von Ammonium, womit die mit Salmiak angefeuch- 
12 MR tete Säule den ganzen Raum anfiillte. - 
Ah Ueber die Natur diefes merkwürdigen aufftei- 
. Wen genden Dampfs wiffen wir noch nichts zu fagen, 
vi nehmen uns aber vor, diefen wichtigen Punkt fehr 


genau zu ‚verfolgen. Blolser Waflerdunft ift es 
I2 
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wahrfcheinlich nicht; die Farbe, und die Art der 


Verbreitung, welche eine eigenthümliche Schwere 
verrathen, fcheinen auf etwas anderes [chlielsen zu 
laffen. Sollte es vielleicht, (wie Simon anzuneh. 
men geneigt ift,) die vermeintliche Bafıs des Kali in 
einer noch frühern Oxydations/tufe feyu, als im Kali 
felbft? So hätten wir bereits drei Zuftande wahr. 
genommen: den metallifchen, den erften und de 
zweitenGrad der Oxydation. Eine unferer nächlten 
Arbeiten foll feyn, diefen Dampf an ver{chiedene lt 
chen, vorzüglich ao metallifche, anfchlagen zu laffen, 
Da ohne dies die Erzeugung der Davy’{chen Sub 
Stanz fehr fparfam ift, fo wird es rathfam feyn, f 
wohl durch Sublimation ais durch Schmelzung alle 
moglichf{t zu benutzen. 

Will man das von felbft erfolgende Verpuffa 
der metallähnlichen Kügelchen nicht abwarten, das 
wie es fcheint, auch nicht alle Mahl erfolgt, (wem 
nämlich die anderweitigen Umftände eine langfams 
se Reoxydation bedingen,) fo erhält man fie ur 
fehlbar, fo bald man mit einem einen Inftrument 
einen kleinen Waliertropfen auf das erbärtete Kon 
bringt. Durch anhaltende Beobachtung der Phäne 


mene find wir fo weit gekommen, dafs wir mit gr 
fser Beftimmtheit ftets den Punkt treffen, wo di 
Berührung des Waffers eine Detonation zur Fol 
hat; alle andere Theile des umgebenden Kali ; 
ben durchaus nichts ähnliches. 

Auch das ift uns geglickt, den Einflufs der Tem 
peratur auf das Verhalten der Davy’fchen Subftan 
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wahrzunehmen. Nach unfern Beobachtungen hal- 


ie ten wir es für ausgemacht, dafs die einzelnen Kae 
u gelchen ihr Dafeyn länger behaupten, und eben 
uneh | dadurch zu etwas gröfsern Mailen anwachfen, wenn 
Salija Wit die Schale, die das Kali trägt, in eine Kälte 


erzeugende Milchung Stellen. Diefes ift in der 
That fehr natürlich. Denn die Einwirkung der 
mächtigen Säule bringt im Kali eine bedeutende Er- 
hitzung zuwege, die am Boden der Schale lange 
nachher, noch fühlbar ift: oft fahen wir fogar das 


in Kali 


wahr. 


ad den 
chften 


ne 
Jaffer, Kali, wenn es weder künftlich erkältet wurde, 
a Sub nocu hinlänglich befeuchtet war, am poftiven Pole, 


in einer Länge von ı bis ı$ Linien roch g/ihen. 
Es ift fehr einleuchtend, dafs Reoxydation des 
hoch{t brennbaren Körpers bei einer fie fo ausneh- 
mend begünftigenden Temperatur fo fchnell vor fich 
gehen mülle, dafs man ihnim entoxydirten Zuftande 
nicht mit gehöriger Permanenz wahrnehmen kann. 
In der That erbielten wir keine Kügelchen unter 
folchen Umitänden, 


yo, 


g alle 


-puffe 
D, das, 
(wen 


fame 
fie uP 


Die erzeugten Körnchen behaupten übrigens 


um ent 

Kon keinen beftimmten Ort; wir fahen fie. vor und hin- 
Phinf ter dem Drahte, und auch rings um ihn herum ent- 
nit gop Stehen; die gröfste Entfernung, in welcher wir fie 


vom Infertionspunkte antrafen, war 1 bis 1} Li- 


wodi 

- FolgE nien. Am pofitiven Pole erfcheint nie etwas dem 
‘ali ef Gefagten auch nur entfernt ähnliches. *) Bei voll- 
Te *) Ganz überein fimmend mit Davy’s Erfahrungen 


über das Hinüberführen der frei werdenden Alka- 
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kommener Eintrocknung des Kali durch die Wafs 
ferzerfetzung entiteht wohl hier und da eine abge- 
rundete Geftalt des aus der partiellen Auflölung er- 
ftarrenden Kali, aber der ganze Habitus ift von 
dem des Davy’fchen Korns an Farbe, Glanz, Run- 
dung durchaus verfchieden; und von Selbftentzün- 
dung oder von Detonation durch Anfeuchtung, fin- 
det fich nie die mindefte Spur. 

Platindrähte geben das erwähnte Produkt, aber, 


wie es uns fcheint, langfamer und kärglicher als‘ 


Gold, und diefes hinwiederum ift weniger ergiebig 
als Silber, das uns die reichfte Ausbeute gewährte. 
Doch geben wir zur Zeit nur fehr wenig auf diefe 
Beobachtung, weil die Durchmeffer der bis jetzt 
angewandten Drähte verfchieden waren, und zwar 
wie folgt: beim Platin am gröfsten, geringer beim 
Golde und am allergeringften beim Silber. Es ift 
alfo leicht möglich, dafs die Maffen der Spitzen, 
und nicht ibr Leitungsvermögen, den wahrgenom- 
menen Unterfchied verurfachten. Aber fo viel ift 
Scher, die Vermuthung, die ich in meinem letzten 
Briefe *) dufserte, ift /o vollkommen ungegründet, 
wie die meiften zu feyn pflegen, die man über That- 
fachen wagt, deren Detail man nicht kennt. Auch 


lien und Metalle, fo wie des Wallerfoffs zu dem 
negativen, der Säuren und des Sauerllofis zu dem 
poßitiven Polardrahte, wo auch der Ort ihrer Ent- 
ftehung in dem feuchten fchlielsenden Bogen [ey. 
Vergl. S. 26. Gilb. 

*) Siehe Annalen, XXVII, 120. Gilb. 
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weifs ich felbft nicht mehr, aus welcher Ueberlie- 
ferung ich es hatte, dafs Davy Platindrähte an- 
wende: in allen fpäter eingelaufenen Nachrichten, 
die aber nichts näheres lehren‘, fteht kein Wort 
davon. *) Eben fo ungegründet ift, wie Sie fehen, 
die Vermuthung, dafs das erzeugte /eyn! follende 
Metall weit von feinem Entftehungsorte erfcheine. 
Gerade umgekehrt: wir fanden es durchgehends 
da, wo es eben erzeugt wird. 

Ich bediente mich eben des Ausdrucks: feyn fol- 
lendes Metall. Nicht etwa, dafs ich über des gro- 
fsen Forfchers Davy Endrefultat Mifstrauen ver- 
breiten wollte; dies kann wohl, nach allem dem, 
was wir fo eben fahen, meine Abficht am allerwe- 
nigften feyn: aber die Thatfachen, welche diefe Me- 
talleität eigentlich beweifen, gehen bis jetzt unfrer 
Autopfie noch ab. Was wir fanden, ift beftimmt 
kein gewöhnliches Kali; es erfcheint durch Ent- 
oxydation eben fo modificirt, wie ein reducirter 
Metallkönig, felbft mit Metallglanz. Ob aber nicht 
ein Zuftand des Kali denkbar ift, wo es durch voll- 
kommene Entwällerung, radikale Abfcheidung 


*) Da Davy die Verfuche, welche er in dem Auf. 
fatze befchreibt, der diefes Heft eröffnet, alle, oh- 
ne Ausnahme, mit Platindrähten gemacht hat, fo 
dürfte er auch bei diefem Verfuche [chwerlich lich 
eines andern leitenden Metalls, als des Platins be, 
dient haben. Wegen des kleinern galvani’fchen 
Preifes des National-Inftituts, den Davy errun- 
gen hat, vergleiche, man den letzten Artikel dicfes 
Heftes. Gilb. 
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der Kohle, und dergleichen, die erwähnten Eigen- 
fchaften erhalte, ohne darum ein wahres Metall 
geworden zu feyn: dies mufs und wird wohl noch 
lange debattirt werden, ehe man die Metalleität an- 
erkennt. Feuchtigkeit ift immer in der Luft gegen- 
wärtig, alfo auch dann, wenn die Detonation diefes 
Körpers aus freien Stücken und ohne Benetzung er- 
folgt. Wie? wenn das Kali in diefem Zuftande nur 
das Waffer zerfetzte, und wenn die durch diefe Zer- 
fetzung entmifchten Elemente des Waffers fich au- 
genblicklich in der Glihehitze wieder vereinigten, 
und den mitverflüchtigten Stoff nun fahren liefsen ? 
denn mit dem Dampfe des gephosphorten Waller- 
ftoffgas hat der hier entftehende einige entfernte 
Aehnlichkeit. Ob er leuchte? fällt mir jetzt erft 
ein; fonderbar genug, wir gaben nicht darauf Acht, 
Das Experimentum crucis würde feyn, das erzeugte 
Korn in feuchtem Stickgas, und auch in vollkom- 
men trocknem Sauerftoffgas zu behandeln: eine 
unendlich fchwierige Aufgabe! Doch Sie wiffen, 
dafs Simon’s Talent fich nie glänzender zeigt, als 
bei den feinen Unterluchungen einer beinahe mi- 
krofkopifchen Chemie. 

Folgende Anekdote über die erfte geräufchvolle 
Erfcheinung der Davy’fchen Subftanz auf unferm 
deutfchen Boden, verdient als Warnung aufbewahrt 
zu werden; leicht hätte fie uns fehr übel bekom- 
men können. Um die Befeuchtung befler in un- 
ferer Gewalt zu haben, brachten wir bei unferm al- 
Jererften Verfuche das Stäbchen Kali in eine Glas- 
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robre, und leiteten die Polardrähte durch zwei 
Korkftöpfel, welche die Röhre verfchloffen. Als 
die Einwirkung einige Zeit gewährt hatte, entftand 
ein lebhafter Knall, die Stöpfel wurden heraus ge- 
fchleudert, und wir fanden die Röhre unter dem 
Tifche, Wir waren weit entfernt, den Grund da- 
von einzufehen; bald aber hatten wir uns genug 
orientirt, um zu begreifen, dafs die Davy’{che Sub- 
ftanz fich mit einem Funken oxydirt, und hierdurch 


. das in der Röhre gefperrte Gemenge von Sauerftoff- 


gas und Walferftoffgas aus der Wallerzerfetzung 
entzündet hatte. Wenn glücklicher Weife die Glas- 
wände nicht mehr Widerftand geleiftet hätten als 
die Pfropfe, fo konnten unfere ganz nahe daran 
gehaltenen Augen viel Schaden nehmen. Seitdem 
bearbeiten wir das Kali frei liegend. Auch find wir 
von dem Wahne zurück gekommen, es gehöre nur 
eine ganz geringe, etwa nur hygrofkopifche Ans 
feuchtung der Oberfläche des Kali zur Erzeugung 
der Subftanz: wir fahen bald ein, dafs am pofitiven 
Pole eine Einweichung beinahe bis zur mälsigen 
Konfiftenz Statt finden könne und müffe. Je näher 


‚am negativen Pole, je weniger muls man das Kali _ 


anfeuchten. 
Es thut mir für die grofse Mehrheit der Phyfi- 
ker fehr leid, fagen zu müffen, dafs es uns nicht 


“gelungen ift, durch kleinplattige Säulen, felbft von © 


einigen hundert Schichtungen, von blank gefeiltem 
Zink und Silber, die Erzeugung der Subltunz zu 
bewirken. Es hat üch bis jetzt gezeigt, (wie im 
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Grunde voraus zu fehen war,) dafs auch für diefes 
chemifche Phänomen dasjenige als Bedingung er- 
fordert wird, was die Lichterfcheinungen der grofs- 
plattigen Säulen von denen der kleinplattigen fo 
ausgezeichnet unterfcheidet. Doch werden wir uns 
möglichft bemühen, den Umftänden nachzufpüren, 
unter welchen vielleicht kleinplattige Säulen hinrei- 
chen möchten, um diefer fo wichtigen Angelegen- 


. heit der Chemie die gröfste Concurrenz der Mitarbei- 
ter zu fichern. Doch, wie gefagt, es iftwenig Hoff« : 


nung da. Selbft Simon’s grofsplattige Säule mit 
ihren 2800 Quadratzollen Fläche, bleibt vielleicht 
zu fehr zurück gegen die Trogapparate der Englän- 
der. Um fo mehr erwarten wir mit Sehnrfucht die 
Vollendung eines fo eben hier im Werke feyenden 
Trogapparats, welchen die Akademie einrichten 
läfst aus den 5zölligen Platten, die fie bereits be- 
fitzt, zu welchen noch eine bedeutende Anzahl ganz 
ähnlicher Platten hinzu kommen wird, die Herr 
Prof. Fifcher dazu hergiebt. Diefer Trogapparat, 
verbunden mit Simon’s Säule, die auch diefes 
Mahl fich ritterlich gehalten hat, wird uns Mittel 
geben, unfre Unterfuchungen zu verfolgen. Und 
wenn ich Ihnen fage, dafs die Arbeiten mit diefem 
Trogapparate in dem akademifchen Laboratorium 
Klaproth’s unter deffen Anleitung, und bei Mit- 
wirkung des ‘Herrn Profeffors Fifcher, fpäte- 
ftens in einigen Wochen ihren Anfang nehmen, 
fo werden Sie ficher meine innige Freude theilen, 


Schon bei unfrer vorläufigen Arbeit war es uns fehr 
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erwünfcht, die in unfrer erften Zufammenkunft 
aufgefundenen Phänomene, gleich am folgenden Ta- 
ge den Herren Klaproth und Karften vorzei- 
gen zu können. Was die geübten Augen folcher 
Kenner ohne alle Widerrede für Kügelchen mit Me- 
tallglanz begabt anerkannten, ift wohl, felbft yon 
der Detonation abgefehn, etwas ganz reelles und 
eigenthümliches. 

Ich wage hier fchliefslich eine Vermuthung, 
weil ich fie für durchaus gegründet halte. Wir find 
bei weitem noch nicht im Stande, die Eigenfchwe- 
re der Davy’ichen Subftanz durch einen direkten 
Verfuch zu beftimmen, aber das harte kompakte 
Korn, das wir gefehen und befühlt haben, kann 
nicht leichter feyn als Waller; oder wohl gar als 
Naphtha; ich für meinen Theil halte es geradezu 
für eine Unmöglichkeit. Ich bin alfo jetzt geneig- 
ter als je, anzunehmen, dafs in der fragmentarifchen 
englifchen Mittheilung, aus welcher alle übrige 
Nachrichten entftanden, ein Irrthum obwalte, und 
glaube felt, es müfle heilsen, das neue Metall ift 
6,0, wenn das Waffer 1,0 ift. Wie leicht eine Ver- 
wechfelung der Decimalltellen, diefe paradoxefte al- 
ler Paradoxieen erzeugt haben könne, ift einleuch- 
tend; und ich möchte beinahe die von Bentley 
in der Philologie eingeführte Formel hier anwen- 
den: Corrige meo periculo! Die Folge wird zeigen, 
ob ich dabei eben fo gegen die Wahrheit verftofsen 


“»werde, wie ‘Bentley und viele feiner Nachfol- 


ger es gethan haben. 
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Simon grüfst Sie herzlich, und hofft, dafs Sie 
feinen Brief, worin er Ihnen vor einigen Monaten 
die Refultate feiner Verfuche über das electrifche 
Abftofsen, (welche von den Coulomb’fchen gänz- 
lich abweichen,) mitgetheilt hat, werden erhalten 
haben. *) 

Ich fchliefse diefe in grofser Eile hingeworfene 
Notiz damit, dafs ich Sie, theuerfter Freund, im 
Namen aller Lefer der Annalen bitte, uns fo bald 
als möglich den authentifchen, von Davy felbft 
entworfenen Bericht mitzutheilen. 


2. 
Wiederhohlung von Davy’s Verfuch von den 
Herren von Jacquin, Scureisers, Ti- 
, HAVSKY und BREMSER in Wien. 


Ein Schreiben des Herrn Freiherrn von Jacquin 
an den Profeflfor Gilbere in Halle. 


Wien den Sten Fehr. r1gog. 

Schon am 2ıften Januar d. J. erhielt ich durch . 
Herrn Apotheker Mofer aus Paris die erfte No- 
tiz von den merkwürdigen Verfuchen des Herrn 
Prof. Davy in London über die Zerlegung des 
Kali und Natrum, welche Ihnen nunmehr fchon 
aus den in den Moniteur und in dieallgem. Zeitung 
eingerückten Nachrichten bekannt find. **) Ich un- 


*) Der Lefer wird fie in Heft XI finden. Gilb. 
**) Man vergleiche die letzte Nummer des gegen- 
wärtigen Heftes dieler Annalen, -Gilb. 
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ternahm fogleich mit Hrn. Director Schreibers, 
Herro Oberftlieutenant Tibavsky und Hrn. Dr. 
Bremfer eine Wiederhoblung, derfelben, und 
nach manchen mifslungenen Verfuchen, hatten wir 
endlich heute das Vergnügen, uns von diefem höchft 
intereffanten Factum zu überzeugen. 

Wir bedienten uns einer aufrecht ftehenden 
Voltaifchen Säulenbatterie von 1160 Plattenpaaren, 
welche zufammen 54 Quadratfuls und 23 Qua- 
dratzoll Flächeninhalt von jedem Metalle hatte. Ein 
Stückchen höchft reinen, nach Berthollet’s 


Methode gereinigten, ätzenden Kali’s, wurde auf ei- 


ne Spiegelglasplatte gelegt, und vermittellt eines 
liniendicken Zinkftabes mit dem Oxygenpole in 
Verbindung gefetzt. Berübrten wir alsdann das 
Kali mit einem fehr fpitzigen Platin- oder Gold- 
drahte, der mit dem Hydrogenpole der Batterie ver- 
bunden war, fo entltand im Augenblicke der Be- 
rührung ein Funken, und es bildete fich an der 
Spitze des Drahtes allmählig ein kleines flülßges me- 
tallähnliches Kügelchen, wie es Herr Davy be- 
fchreibt. Wenn wir diefes Kügelchen, indem es 
an dem Drabte hing, behutfam wegführten und in 
einen auf der Spiegelplatte befindlichen Tropfen 
Waller brachten, fo detonirte es mit lebhafter Flam- 
me und mit Hydrogengeruch. Bleibt das Metallkü- 
gelchen der Luft ausgefetzt, fo wird es erft blei- 
grau, dann weils, und efforescirt zuletzt mit Bei- 
behaltung der kugligen Form. Diefe Veränderung 
erfolgt gewöhnlich in einer halben Minute. 
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In verfchloffenen Gefäfsen, und in dem durch 
Wärme und die Luftpumpe bewirkten leeren Raume 
gelang der Verfuch nicht beffer als in freier Luft. 
Der Grad von Trockenheit des Kali fcheint ein 
Hauptumftand in dem Glücken des Verfuchs zu 
feyn. Am beften gelang er, wenn das Kali faft bis 
zum Glühen gefchmelzt worden war. Ift es zu 
feucht, fo erfolgt Wafferzerlegung. Das nämliche 
‘Stückchen Kali kann daher auch, weil es fo fchnell 
Feuchtigkeit anzieht, nur eine kurze Zeit zu dem 
Verfuche dienen. 

Legt man ein Stückchen Kali in eine kleine 
Schale mit Schwefeläther, fetzt es mit dem Oxy- 
genpole in Verbindung, und berührt es dann mit 
dem Platindrahte des Hydrogenpoles, fo wird das 


‘Kali fo wohl als der Schwefeläther mit Heftigkeit 


zerlegt, und erfteres als eine weifse flockige Sub- 


‘ftanz gefällt, welche näher zu unterfuchen, die 
‘Kürze der Zeit uns noch nicht erlaubt hat. 


Auch mit einer geringern Batterie von 400 bis 
500 Plattenpaaren gelang der Verfuch gut. 

In der Ueberzeugung, jede Nachricht von der 
Beftatigung und weitern Ausführung der Davy'- 
fchen Verfuche werde Ihnen angenehm feyn, wer- 
de ich nfir das Vergnügen machen, jeden weitern 


‘merkwürdigen Fortfchritt unfrer unabläffg fortzu- 


fetzenden Verfuche fogleich mitzutheilen. 
Jofeph Freiherr von Jacquin. 
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Fortgefetzter Bericht der Herren ExMAn und 
Simon über ihre Verfuche, 


Zweiter Brief des Herrn Profeffors Erman am 


den Pıofellor Gilbert in Halle. 


Berlin den raten Febr. 1808. 

So unfchicklioh es an und für fich wäre, den Le- 
fern der Annalen ein Tagebuch über Verfuche vorzu- 
legen, die noch zu keinem Refultate gediehen find, 
fo fcheint mir doch der vorliegende Fall eine Aus- 
nahme zu geftatten. Die überfchwenkliche Wichtig- 
keit der reagirenden Stoffe, deren Zerlegung ange- 
kündigt wird, das unerwartete Hervortreten eines 
Metalles bei Salzen, die in der organifchen Chemie 
eine fo wichtige Rolle fpielen, die über alles Vermu- 


then gefteigerte Energie der Imponderabilien als mit- 
‘wirkend im chemifchen Prozeffe, und endlich das 


Einftarzen des ganzen Fachwerks der Chemie, wenn 


‘die Alkalien keinen'welentlichen Gegenfatz zu den 


Säuren mehr abgeben, und mit den metallifchen 
Säuren unbegreiflich zufammen fallen; — dies er- 
hebt Davy’s Entdeckung zum Range einer öffent- 


‘lichen Angelegenheit, welche die fchnellefte Publi- 


citit unbedingt erfordert. Simon und ich neh- 
men daher keinen Anftand, Sie zu erfuchen, fol» 
gende leider noch fehr geringe und unbefriedigende 
Ausbeute unfrer fernera Bemühungen, Ihren Le- 
fern mitzutheilen, und uns im voraus zu entfchül- 
digen, wenn manche Thatfache in der Folge ander- 
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weitige Modificationen, und manche Anficht be- 
deutende Abänderungen erhalten follte. 

Nachdem wir in den zwei erften Zufammen- 
künften, über die ich Ihnen Bericht abgeftattet ha- 
be, der Entftehung der Davy’fchen Subftanz bei. 
gewohnt, und vorläufig gelernt hatten, fie gewif- 
fer Malsen zur fernern Beobachtyng zu handhaben, 
fiel unfer Augenmerk auf die Mictei, diefe Sub/tanz 
aufzubewahren, um das Sparfame der Erzeugung 
durch das Anhäufen der jedesmahligen Produkte zu 
erfetzen. Auf diein der bekannt gewordenen No- 
tiz empfohlene Naphcha fiel natürlich zuerft unfere 
Wahl; und zwar um fo mehr, da das hydroftati- 
fche Verhalten der Subftanz in diefer Flaffigkeit zu- 
gleich Auffchliffe über das angekündigte fpecififche 
Gewicht geben mufste. Hier trafen wir aber auf 
fehr beftimmte Thatfachen, die den bekannt ge 
wordenen Notizen offenbar widerfprechen. 

Wir löften das erzeugte Korn vom anbängenden 
Kali ab, und brachten es gut abgefondert in Naphtha, 
Im Momente der Berührung erzeugte fich eine be 
deutende Menge Gas, deffen Bläschen theils dem 
Korne felt anhingen, theils mit äufserfter Schnellig- 
keit fich nach einander losriffen, und eine unun- 
terbrochene Reihe bildeten. Wahrend diefer Gas- 
erzeugung verminderte fich der Umfang des Korns 
fichtbar , und nach wenig Minuten hatte fich felbft 
das gröfste Kügelchen fo aufgelöft, dafs nicht die 
geringfte Spur von feinem Dafeyn vorhanden war. 


Ueber diefe Auflösbarkeit in Naphtha herrfcht nicht 
der 
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der mindefte Zweifel; wir haben den Verfuch un- 
zählige Mahl wiederhoblt, und immer mit demfel- 
ben Erfolge. Diele Thatfache ilt fo in die Augen 
fpringend, dafs wir Mühe haben, die Entftehung 
des Irrihuins in der Notiz, zu errathen. Wir mach- 
ten uns die Einwendung, ob vielieicht unfre Naph- 
tha durch einen Rückhalt von Waffer oder von 
fchwefiiger Säure, diefe Auflölung bewirke; wir 
fanden aber, dafs unverändertes Kali, welches zu- 
fällig mit dem Korne, oder abüchtlich neben dem- 
felben, in die Naphtha kam, durchaus keine Ver- 
änderung erlitt. Auch blieb ein kleiner Kryftall 
von vollkommen koblenfaurem Kali in diefem 
Aether mehrere Stunden, ohne dals fich eine Spur 
von kohlenfaurem Gas zeigte, und ohne dafs die 
fcharfen Kanten irgend etwas von ihrer Beftimmt- 
heit eingebüfst hätten. | 

Jene Gaserzeugung allein fcheint es zu bewir- 
ken, dafs das Korn auf der Fläche des Aethers mei- 
fien Theils fchwebt. Es find der anhängenden Bläs- 
chen fo unendlich viel gegen die geringe Maffe des 
Metalles,- die man erhalten kann, dafs es kein 
Wunder ift, wenn diefe Biafen dem Korne als 
Schwimmkiffen dienen ÖOit fahen wir es doch 
in Augenblicken, wo zufällig kein Gas adhärirte, 
zu Boden finken; bald aber hoben es die neu er- 
zeugten Bläschen wieder zur Oberfläche. Giebt es 
alfo kein’ anderes Mittel, das fpecihfche Gewicht 
diefer Subftanz zu beftimmen, als diefes, aus dem 
Verhalten zum Aether, auf das Verhalten zum 

Annal, d. Phyfik, DB. 28. St. J. 1808. St. 1. K 
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Waffer, (welches man nicht unmittelbar wahrneh- 
men kann,) zu fchliefsen, fo fcheint uns die be- 
hauptete Leichtigkeit der neuen Subftanz fehr zwei- 
felhaft; um fo mehr, da ein einziger Fall, wo fie 
in der Naphtha zu Boden finkt, eine grofse Menge 
der entgegen gefetzten aufwiegt, da man bei ihnen 
die Urfachen des Schwebens deutlich wahrnimmt. *) 

Es gelingt uns viel beffer, Davy’s Subftanz 
in Olivenöhl aufzubewahren. Es zeigen fich auch 
hier allerdings einige Gasbläschen; ihre geringe 
Menge, und die grofse Langfamkeit ihres Entite- 
hens kontraftirt aber ganz auffallend gegen die Er- 
fcheinungen im Aether. Auch fanden wir nach 
24, ja nach 36 Stunden das Korn beinahe unverän- 
dert wieder. Sehr oft befreiten wir es nach einer 
fo geraumen Zeit, mit Fliefspapier, vom anhän- 
genden Oehle, und fanden jedes Mahl, dafs ein 
Tropfen Waffer, den wir nachher daran hielten, 
eben die lebhafte Detonation gab, wieim Augen- 
blicke der Entftehung auf der Fläche desKali. Eine 
Reihe von zufammen hängenden Kügelchen, die 


*) Bei dem Zufammentreffen aller übrigen Umftande, 
wie fie in den nach Deutfchland gekommenen No- 
tizen angegeben werden, mit den Verfuchen, 
möchte ich die Hypothefe wagen, Davy habe 
unter Naphtha, nach der neuern Nomenclatur, das 
feinfte Bergöhl verftanden, und dieles Wort fey 
von andern, welche es nach der alten Nomencla 
tur nahmen, in Aether verwandelt worden. 

Gilbert. 
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fich auf Natrum in Geftalt eines continuirlichen 
Drahts gebildet hatten, an dem wir nicht nur den 
entichiedeniten Metallglanz, fondern auch die mes 
tallitche Biegfamkeit ohne alle Widerrede wahrnah- 
men, zeigte nicht die geringfte Abnahme diefer 
Eigenfchaften, nachdem der Draht einige Stunden 
in Olivenöhl gelegen hatte. Auch entzündete er 
‘ fich in Salpeterfaure eben fo Itbhaft, wie es nur ime 
mer im Momente der Entftehung hätte geichehen 
können. Diefe Maffe, (die gröfste, die wir bis 
jetzt von der Davy’ichen Subftanz im abgefonders 
ten Zultande erhielten, und die wohl über 3 Gran 
gewogen haben mag,) fiel jn Olivenöhl zu Boden, 
mit einer ganz entichiedenen Ueberwucht, trotz der 
kleinen anhängenden Bläschen und der Zähiskeit 
der umgebenden Flüfügkeit, die doch auf eine fo 
' kleine Maffe von fo ausgedehnter Oberfläche bedeu- 
tend wirken mufs. Es fcheint uns aus diefer That- 
fache, und aus mehrern ähnlichen hervor zu gehen, 
dafs die Eigenfchwere des neuen Metalls zu der des 
Wallers keinesweges feyn könne wie 6:10. Es ge- 
fchieht allerdings fehr oft, dafs kleinere Metallkü- 
gelchen, theils durch anhängende Luftblafen, theils 
durch die Zähigkeit des Oehls, welche durch die 
. Saponification des umgebenen und wieder erzeugten 
Kali beträchtlich zunimmt, in der Flülßgkeit {chwe- 
bend erhalten werden, Doch zeigen fich auch hier 
die Bedingungen diefer Ausnahme ganz offenbar. 
Uebrigens zeigen die erhaltenen Kigeichen fo viel 
Verfchiedenbeit unter fich, dafs auch ihre Eigen- 
Ka 
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{chwere fehr verfchieden ausfallen mufs, je nach- 
dem die vollkommene Metalleitat, oder irgend eine 
‘er vielen Abftufungen ihrer Reoxydation und 
neuer Verbindung mit Kali eintritt. Bei den aus 
dem Oehle genommenen Körnern faben wir immer 
einen grauen’ undurchfichtigen Kern, während die 
äufsere Rinde Durchlichtigkeit und weifse Farbe 
angenommen hatte. 

Es gelang uns nicht, die Reoxydation des er- 
zeusten metallifchen Korns dadurch zu verhindern, 
oder die Menge des producirten Stoffes dadurch zu 
vermehren, dafs wir die Oberfliche des gehörig be- 
netzten Kali mit einer Schicht Oehl bedeckten; 
vermutblich fchadet die unvermeidliche Seifebildung 
mehr, als der abgefchnittene Zutritt der atmofpha- 
rifchen Luft hilft. Dafs Naphtha fo angewendet, 
durchaus keine Ausbeute an Metall zulaffe, folgt 
aus dem Gefagten. Eine Lage Kolıilenftaub fehien 
uns eben fo wenig den Reductionsprozefs zu begün- 
fiigen, felbft wenn das Kali mit Koblenftaub durch 
Schmelzung fo viel wie möglich gemengt und ge 
mifcht war. 

Wir verfuchten es nunmehr, verfchiedene Sor- 
ten Kali anzuwenden, in der Hoffoung, bei irgend 


einer eine ergiebigere Erzeugung anzutreffen, und. 


vorzüglich in der Abficht, einen Zweifel zu löfen, 
der uns gleich anfänglich aufftiels, und auf den wir 
um fo mehr ein grofses Gewicht fetzen mufsten, 
weil ihn Klaproth vom erften Augenblicke an, 
wo er unfre Verfuche fah, gehegt hat. Sollte niche 
vielleicht der geringe Rückhalt von Mangan, den 
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es kaum möglich ift, vom Kali ganz zu entfernen, 
die wahre Urfache der Metall- Erzeugung feyn? 
Das Kali, welches wir bis dahin gebraucht hatten, 
konnten wir füglich für chemifch -rein halten: es 
war mit grofser Sorgfalt bereitet, und reagirte als. 
vollkommen rein. Doch war eine réihliche Nüance 
wahrzunehmen, auch war es im filbernen Tiegel 
bearbeitet worden. Diefes Salz gab ferner durch 
Anlegung der Polardrähte im Kreife der Säule eini- 
ge Veränderungen der Farbe, felbft wenn die Lei- 
ter von Platin waren. 

Um diefe Umftände näher- zu beleuchten, - 
fchmelzte Simon aus einer ganz reinen Kalilö- 
fung, die durchaus farbenlos, obgleich dufser‘t 
concentrirt war, ein feftes Kali im porzellanenen 
Tiegel, ohne irgend eine Berührung mit Metall. 
Diefes farbenlofe Kali gab durchaus kein metalli- 
{ches Korn, fo oft wir auch den Verfuch mit allen 
möglichen Abänderungen wiederhohlten. So bald 
wir dagegen das röshliche Kali unier völlig gleichen 
Umftänden anwendeten, war das Phänomen mit fei- 
ner ganzen Intenfität wieder da. 

Ein Theil diefes farbenlofen Kali wurde nun- 
melır mit einer geringen Menge Mangan- Oxyds ge- 
fchmelzt, und in die Kette gebracht: es zeigte fich 
fogleich die reichfte Erzeugung der - Davy’ichen 
Sudltanz, die wir je am Kali beobachtet hatten. 

Klaproth hatte die Güte, ein vollkommen rei- 
nes Kali ebenfalls in einer porzellanenen Schale zu 
bereiten; — auch diefes gab unter den günftigften 


Umftänden keine Spur eines metallifchen Korns; 
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während ein minder reines Kali fich fehr ergiebig 
zeigte. 

Wir wilfen noch keinen genügenden Grund für 
diefe auffallende Anomalie anzuführen; dafs aber 
die Thatfache keinen Zweifel leidet, dafür bürgen 
uns häufige und forgfältige Wiederhohlungen. Auch 
geltehen wir ohne Hebl, einen Augenblick in dem 
Walıne gewefen zu feyn, das Räthfel fey gelöft, und 
das zum Vorfcheine kommende Korn fey nichts, als 
das reducirte Metall, welches zufällig dem Kali bei- 
gemifcht war. 

Doch fortgefetzte Prüfung benahm uns fehr 
bald diefen fanguinifchen Glauben. 

Es wurde nämlich Klaproth’s reines Kali in 
einem Platintiegel umgefchmelzt, und in einem me- 
tallenen Ausgufs geformt; — es gab aber fo wenig, 
wie vorher, die Davy’fchen Phänomene. Ja, es 
wollte uns nicht gelingen, mit diefem Kali die Me- 
tallerzeugung zu bewirken, felbft als wir vor dem 
Löthrohre eine nicht unbedeutende Menge Mangan- 
‚Metall damit verblafen hatten. 

Diefe Abweichungen waren an fich fchon geeig. 
net, unfrer Hypothefe einer Mitwirkung des Mane 
gans vieles von ihrer Wahrfcheinlichkeit zu benehe 
men. Wir erwarten vielmehr, dafs die fortgefetzte 
Unterfuchung zeigen werde, wie das Kali nach fei- 
ner ver{chiedenen Bereitung auch verfchiedenes Lei- 
tungsvermögen erhalte, oder auch geneigt fey, 
mehr oder weniger den beftimmten Grad von Be- 


feuchtung anzunehmen, der den Erfolg bedingt. 
Vielleicht ift die im Porzellantiegel aufgelöfte Kie. 
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felerde mit im Spiele. Dem fey wie ihm will, fol- 
gende Thatfachen fcheinen uns zu beweifen, dafs 
die erzeugten Metallkügelchen niche füglich einem 
Mangan - Gehalte zugefchrieben werden können. 
Das Verhalten des Natrums lieferte uns diele 
Gründe. Doch ehe wir fie aus einander Setzen, 
wollen wir das Eigenthümliche der Erf{cheinungen 
bei diefem Alkali in gedrängter Kürze befchreiben. 
Wenn man an einem Stäbchen Natrum den ele- 
ctrifchen Kreis {chliefst, fo erfcheinen die Metall- 


‚kügelchen viel fchneller, und auch viel häufiger, 


als beim Kali. Sie zeichnen fich fchon dadurch aus, 
dafs fie oft in einiger Entfernung vom Leiter zum 
Vorf{cheine kommen ; und einen ganz unterfcheiden- 


_ den Charakter finden wir darin, dafs vor dem zuerit 


entltandenen Kagelchen ein zweites, vor diefem ein 
drittes zum Vorfcheine kömmt, und fo fort, mit 
bewundernswürdiger Schnelligkeit, bis aus allen 
diefen an einander gereihten Kügelchen eine zufam- 
men hängende Perlenfchnur ent{teht, die vom ne- 
gativen Pole bis zum politiven Leiter reicht. Oft 
entftehen mehrere divergirende Zweige folcher 
Schnüre, die, trotz der Abfonderung in feinen Kü- 
gelchen, durch ibren Metallglanz, durch ihre Kon- 
tinuität, mitunter felbft durch die feine Zeraftelung 
ihrer Zweige, die auffallend{te Aebnlichkeit haben 
mit einer Queckfilberinjection, welche fo eben in 
lymphatifche Gefafse dcingt. 

Diefes metallifche Produkt des Natrums zeigt 
ein chemilches Verhalten, das mit Davy’s Anga- 
be, fo unvollkommen wir Ge auch kennen, ganz 


. 
ig 
1 ri 
ür 
jer 
en 
ich 
em 
nd q 
als 
‚ei- q 
hr 
| 
a 
es q a 
le- 
em q 
sige 
ane 
eh« 
zte 
fei- q 
‚ei- 
fey, | 
Be- 
igt 
ie. 
a 
a 
: 


[ 144 ] 


gut harmonirt. Es zerfetzt nämlich das Waffer mit 


einer viel geringern Energie, als das aus dem Kali 
dargeftellte Metall. Bringt man eine befeuchtete 
Glasröhre an diefe Kügelchen, fo verfchwinden fie 
zwar auch, aber die beim Kali fo auffallende Licht- 
erzeugung fällt meiften Theils ganz weg, oder ift 
doch böchft unbetrachtlich. Wirft man ein auf dem 
Natrum erzeugtes Kigelchen abgefondert auf Waf- 
fer, fo zifchtes, fpringt mit grofser Heftigkeit hin 


und her, und fchmelzt jedes Mahl in ein kleineres 


Kügelchen zufammen, bis es ganz verfchwindet, 
(eben fo wie Waffer auf glühendes Metall getropft;) 
Licht fahen wir jedoch nie entftehen, indefs beim 
Kali- Metall der lebhaftefte Funken unausbleiblich 
erfolgt. Aus diefer geringern Auziehung des Sauers 
ftoffs läfst es fich erklären, warum beim Natrum das 
metallifche Produkt oft mit Beharrlichkeit exiftirt 
in Stellen, wo es auf der Fläche des Natrums mit 
vielem Waffer umgeben ift; warum dieZahl unddie 
Maffe der entftandenen Metailkörner fich vermeh- 
ren können; und warum beim Natrum viel feltener 
eigenmächtige leuchtende Explofiongn Statt finden. 
Man erblickt in der Regel nur kleine Büfchel von 
ungemein zarten Finkchen, die dann und wann, 
aher im Ganzen genommen felten, verfprühen. 
Wenn dagegen die Perlenfchnur die wäfferige Stelle 
des pofitiven Pols erreicht hat, fieht man beftändig 
die 3 oder 4 vorderften Kiigelchen rafch zurück 


fchnellen, fich in fich felbft vereinigen und in ein 


einziges zufamimen fliefsen: bald verlängert fich 
aber der Zweig wieder durch‘neuen Anfatz, der 
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ebenfalls in die vorige Maffe zurück gefchnellt . 
wird. Diefes höchft merkwürdige Phänomen hat 
eine auffallende Aebnlichkeit mit den electrifchen 
Dendriten des Kohlenftoffs, und verfpricht unge- 
mein intereffante Wahrnehmungen. Wir benutz- 
ten es bis jetzt nur, um bedeutendere Malien des 
neuen Metalls zu erhalten. Den biegfamen geglie- 
derten Draht, den wir früher erwähnten, (S. 139) 
verdanken wir diefer Formation. Wir zweifeln nicht, 
dafs kräftigere Säulen, gröfsere Flächen des Na- 
trums, und eine feine Behandlung uns bald in Be- 
fitz von Maffen fetzen werden, die fich fiir die che- 
mifche Analyfe ganz leidlich eignen. 

Wie nun aus dem Verualten des Natrums gewiß 
fer Mafsen der Beweis ergehe, dafs die neue metal- 
lifiche Subftanz kein blofses Edukt des frühern in 
dem Alkali vorhandenen Mangans feyn könne, ift 
leicht einzufehen. Das Natrum ift fehon an und für 
fich felten durch diefes Metall verunreimigt. Dasje- 
nige, welches wir zuerft prüften, war fchon fehr 
rein, und gab durch kein Reagens eine Spur von 
Mangangehalt. Ferner bereitete Klaproth im 
porzellanenen Tiegel eine zu diefer Unterfuchung 
beftimmte Quantität chemifch - reinen Ntrums; und 
auch diefes gab uns das Davy’fche Metall in derfel- 
ben Menge und mit denfelben Erfcheinungen, wie - 
jedes andere. Wollte man deffen ungeachtet auf 
einen möglichen Rückhalt irgend eines fremdarti- 
gen Metalles, felbft im reinften Alkali beftehen, fo 
fpringt doch aus diefen Verfuchen in die Augen, 
wie durchaus unmöglich es ift, dafsin einem Stü- 
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eke Natrum von Jo bis 40 Gran, der vorgehliche 
Rückhalt, welcher fich jeder Prüfung entzieht, ei- 
nea Regulus von mehrern Gran liefern könne. 

Die Sache behauptet alfo bei näherer Prüfung 
das bedeutende Anfehen, das fie vom Anfange an 
hatte, und die Pflicht gebietet, ihr mit unbefange 
nem Ernfte zu folgen, wohin fie uns auch füh- 
ren mag. 
Ich bin — — — 

Erman. 


4 


Zweites Schreiben des Herrn Freiherrn voy 
Jacquin an den Prof. GıLserT in Halle, 
Wien den ıaten Februar 1808. 

So eben erhalte ich No. Qs 1807, Ihrer Anna- 
len. Die Notizen, die ich darin über die Meta!l- 
erzeugung ays den Alkalien finde, veraniaffen mich, 
Sie fogleich vorläufig mit einigen Thatfachen be- 
kannt zu machen, welche wir feit meinem vorigen 
Schreiben gefunden haben, da fie die von Herra 
Prof. Erman dafelbft geäufserten Bedenklichkei» 
ten, meines Erachtens, {chon gröfsten Theils heben. 

x. Es ift zur Hervorbriugung der . befondera 
metallifchen Subftanz aus dem Kali gleichgültig, 
welche Leiter man anwendet. Platin, Gold, Sik 
ber, Kupfer, Mejjing, Zinn, Blei, Zink, können 
dazu an beiden Polen mit gleich guten Erfolge ge- 
braucht werden; nur findet bei Zinz und Blei die 
Schwierigkeit Statt, dals diefe Metalle durch den 
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galvani’fchen Strom leicht gefchmelzt werden. 
Die in jedem Falle erzeugte metallifche Subftanz 
bleibe fich ganz gleich. 

2. Auch mit Holzkohle an dem Hydrogenpole 
angebracht, erfcheint das Metall genau eben fo, 
wie «urch metallifche Leiter. 

3. Das Metall erfcheint bei der Temperatur von 
+ 60° Fahr. in einem mulsigen Flufse, hat die Far- 
be des Platins, nur etwas weilser, und fieht über- 
haupt einem feftern Amalgam ähnlich. 

4. Die längere Aufbewahrung bat Schwierig- 
keit, und Naphtha oder rectificirtes Steinöhl fcheint 
uns hierzu den Vorzug vor dem Vitrioläther zu ver- 
dienen. In beiden Flüffgkeiten fchwimmt das 
Metall. *) 

5. Mit einer Batterie von 300 Plattenpaaren von 
5 Zoll im Durchmeffer gelingt der Verfuch fchon, 
doch find alle Phänomene um fo deutlicher, je {tare 
ker die Säule ift. 

Weder aus England noch aus Frankreich haben 
wir bisher eine umftändlichere Nachricht über die 
Verfuche des Erfinders Davy felbft erhalten. Wir 
fahren indeffen fort, die näbern Umltande diefer fo 
auffallenden neuen Erfcheinung durch eigene Ver- 
fuche zu fuchen, und werden nächltens die Ehre 
haben, Ihnen unfere weitern Fortichritte hierüber 
vorzulegen. 

Jofeph Freiherr von Jacguin. 


*) Man vergl. hierüber S. 139. 
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Nachrichten aus Paris 
uber 
Davy’s Verwandlung der Alkalien in 
Metalie, 
und 
über den ihm zuerkannten kleinern galvani’. 
[chen Preis; aus öffentlichen Blättern. 


PR Die phyfikalifche Klaffe des franzéfifchen Natio- 
»,nal-Inftituts hat in ihrer Sitzung am 7ten Decem- 
„ber 1807 drei Preife ausgetheilt: den kleinern 
u galvani’ichen Preis von 3000 Francs für die belte 
„Abhandlung über den Galvanismus an Hum- 
»phry Davy; den von Lalande geftifteten 
3altronomifchen Preis an den Dr. Olbers in 
» Bremen; und den Preis, der auf die Frage uber 
„den Winterfchlaf einiger Thiere ausgefetzt war, 
„an Herrn Saiffy, Arzt zu Lyon.“ 

Hier noch eine zweite Notiz, diefelbe Preis- 
ertheilung betreffend, welche in der Allgemeinen 
Zeitung, 2ten Januar 1808, fteht: „Der von 
„Lalande geftiftete Preis für aftronomifche Ent- 
„deckungen ift durch die phyfikalifch - matbemati- 
„fche Klaffe des Inftituts nun fchon zum zweiten 


„Mahl dem Dr. Olbers, und zwar als Entdecker 


„der Vefta, zuerkannt worden. Den im Jahre 
„1801 von dem Kaifer geltifteten Preis von 3000 
„Francs für die wichtigfte Entdeckung über den 
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„Galvanismus, (welchen 1806 Herr Erman zu 
„Berlin erhielt,) hat die nämliche Klafle für 1807, 
„auf einen Bericht ihrer galvani’fchen Commilhon, 
„dem Herrn Davy, Profeffor an der Royal Infti- 
„eution zu London, zuerkannt. Seine Erfahrungen 
„find in der Schrift: Bakerian lectures on foine chy- 
„mical agencies of electricity, aufgezeichnet, und 
„fcheinen zu beweilen, dafs die fixen Alkalien kei- 
„ne einfachen Körper find, indem es Herrn Davy 
„glückte, die Pottafche und die Soda vermittelft 
„eines [tarken galvani’ichen Stroms zu zerlegen, 
„und he wieder zufammen zu fetzen. Ihre Be- 
„Standtheile find Sauerftoff und ein, eigner höchft 
„verbrennlicher Stoff, der fich den metallifchen 


- 


'„Subftanzen nähert.“ 


Bukerian Leciure on Electricity confidered as to 
its chemical agencies ift die Ueberfchrift der Vor- 
lefung, welche Davy am 2often November 1806 
in der königl. Soeietät zu London gehalten hat, von 
der ich den Lefern in cdiefein ilefte eine freie Uee 
bertragung in unfre Mutter[prache mitgetheilt habe, 
auf die ich einigen Werth legen zu dürfen glaube, 
da fe mit vielen Schwierigkeiten verbunden war. 
Dafs das National-Inltitut den bewundernswirdi- 
gen Forlchungen, von welchen Davy in diefer 
Vorlefung einen Bericht erltattet, den kleinern 
‚galvani’fchen Preis zuerkannt hat, fagt die erftere 
Notiz ausdrücklich, und beftätigen andere Nach- 
richten aus Paris. Auch fcheinen Ge mir diefes 
Preifes und der Hoffnungen, welche man in der 
folgenden Notiz von Davy’s Entdeckungen ery 
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regt, in höherm Grade würdig zu feyn, als die 
Entoxydirung der Alkalien, welche Da vy’n erft 
Später geglückt ift, zu der er ich, wie wir in der 
zweiten Hälfte diefer Vorlefung fehen werden, 
durch feine Forfchungen ganz fyftematifch den Weg 
gebahnt hatte. Die folgende Nachricht fcheint mir 
daher Davy’s feltenem Forfchungsgeifte zu we- 
nig Ehre widerfahren zu laffen, und dem Zufalle 
mehr Recht an feiner neueften grofsen Entdeckung 
einzuräumen, als demfelben zukömmt. Davy 
ging davon aus, die vermeintliche Erzeugung einer 
Säure und eines Alkali in reinem Waffer durch gal- 
vani’fche Electricität auf das überzeugendfte und 
für immer zu widerlegen, und verfolgte dann den 
Faden der Unterfuchung fo meifterhalt, dafs mit 
diefer feiner Arbeit ganz unftreitig eine neue Perio- 
de in der Gefchichte der Phyfik und der Chemie be 
‚ginnen wird. Die erfte Nachricht von feiner Ent 
oxydirung der Alkalien fcheint nach Deutfchland 
über Bremen gekommen zu feyns in dem zu Lon 
don am ıgten November 1807 gefchriebenen Briefe, 
welchen die Lefer im vorigen Bande diefer Annalen, 
S. 117, gefunden haben. In der oben ftehenden 
zweiten Notiz find augenfcheinlich zwei ganz ver- 
Ichiedene Dinge mit einander verwechfelt. 

Der folgenden, wenige Tage fpäter erfchiene- 
nen Notiz in der Allgemeinen Zeitung, (28ften Ja- 
nuar 1808,) liegt der oben S. r2 erwähnte Artikel 
des Moniteurs zum Grunde. 

„Die neulich erwähnten höchft intereffanten 
„Erfahrungen beichäftigen jetzt alle franzöfiiche 
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„Chemiker und Phyfiker, da fie der Chemie eine 
„nahe Revolution zu verfprechen fcheinen, die 
„eben fo glänzend, als die durch Lavoifier bee 
„wirkte, werden kann. Ein junger (?) Engländer, 
„Herr Davy; Profeffor bei dem, (durch den 
„Grafen von Rumford geltifteten,) fo genann- 
„ten König]. Inftitute zu London, wollte Pacchia- 
„ni’s Verfuche über die Zufammenfetzung der 
„Bafis der Kochfalzfaure wiederhohlen. Bei die- 
„fer Gelegenheit verfuchte er die Action einer ftar- 
„ken galvani’fchen Säule auf felte Pottafche und auf 
„Soda. Augenblicklich gewahrte er fchöne Funken, 
„und fah am Ende des galvani’fchen Drahts fich ein 
„kleines metallifches, aber wie Queckfilber flaffi- 
„ges Kügelchen bilden. Er legte es bei Seite; fo- 
„gleich folgte diefem ein anderes; kurz, die Porc- 
„a/che verwandelte fich ganz in Metall. Er unter- 
„fuchte diefen neuen Körper, und nahm mit Er- 
„Staunen wahr, dafs er von einem leichtern [peci- 
„lichen Gewichte als das Waffer war, (das Ver- 
„hältnifs zes fich wie 6 zu 10); dafs er fchnell 
„den Sauerltoff aus der Atmofphäre an fich zog 
„und wieder Pottafche wurde, und dafs er das 
„Waffer mit einer Flamme zerfetzte, und es alka- 
»lifch machte. Das aus der Sode gezogene Metall 
„Scheint etwas weniger verbrennlich, hat aber fonft 
„die nämlichen Eigenfchaften. Die franzdfifchen 
„Chemiker, namentlich die Herren Gay-Luffac 
„und Thenard, haben in der polytechnifchen 
» Schule diefe Verfuche wiederhohlt, und die glei- 
»chen Refultate erhalten. Alfo find die Alkalien 


die 
erft 
der | 
len, | 
Veg 
mir 
we- 
alle 4 
ung 
a vy 
iner 
gal- — 
den 
mit 
be 
Ent- 
. 4 
land 7 
iefe, 
len, 
iden 
vers 
ene 
a Ja- 
ikel 1 
nten 
{che 
> 


[152 ] 


„keine einfachen und unzerlegbaren Körper mehr; 
„wahrfcheinlich werden auch die Erden neue Ele- 
» mente liefern. Diefer Schritt ift unermefslich, 
„und darf man nach der Analogie auf die Zukunft 
„Ichliefsen, fo wird man in der Chemie bald nur 
„zwei Gattungen von Körpern anerkennen: unter 
„die Eire geliören das Licht, der Wärmeitoff, die 
„Electricität und der Sauerltoff; unter die Andere, 
„die unter der Benennung ,,verbrennliche“ be- 
» griffenen Körper. “ 

Hier noch ein Paar Notizen aus einem parifer 
Briefe, den Herr Klaproth in Berlin ia den of 
fentlichen Blättern bekannt gemacht hat: „Davy 
> fetzte ein Stück ätzenden Kalis, das nur fo viel be- 
»feuchtet wurde, dafs es zum Leiten fähig wurde, 
„der Einwirkung feines galvani’fchen Apparats aus; 
„er fand nach einiger Zeit an dem negativen Pole 
„ein Kügelchen von metallifch - slänzendem Anfe- 
„hen, und, dem Aeulsern nach, dem Queckfilber 
„ähnlich, wührend fich der Sauerftoff an dem po 
»htiven Ende zeigte. — — Auch bei Zuletzung 
„einer Säure verbrennt diefes Metall mit einer Ex- 
» plofion, und es entfteht das ent/prechende Neu- 
„tralfalz.e Bei 40° Centef. ift es himmerbar, bei 
350° finfig. Mit Phosphor, Schwe’el und den 
„Metallen verbindet es üch leicht, und vérzaglich 
„amalgamirt es fich leicht mit Queckfilber. Das, 
fpecififche Gewicht deffelben ilt geringer als das 
„des Waflers, und ift nur 6, wenn diefes ro ilt. 
„Es läfst ich nur im Aether aufbewahren. Die 
» Grundlage des Natrums ift ähnlicher, doch ver- 
»fchiedener Befchaffenheit. Davy fand Sauer- 
>» {toffim Ammonium und vermuthet dalielbe im Ba-. 
„ryt und Strontion. Alle Voltaifche Säulen in Pa-, 
„ris find jetzt in Bewegung, um diefe Verfuche zu 
» wiederholen. “ 
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Erft als das Vorhergehende gedruckt war, er- 
hielt ich das Decemberftick der Annales de Chimie, 
und finde darin das Londner Original zu den Mit. 
theilungen, welche durch Herrn Klaproth in 
unfern öffentlichen Blättern bekannt geworden find. 
Ich trage diefen Brief hier in einer vollftändigen Ue- 
berfetzung nach, da er und der 6 Tage früher ge- 
fchriebene Brief des Dr. Yelloly, den die Lefer 
der Annalen der Mittheilung des Herrn geheimen 
Raths Hermbftädt verdanken, die beiden Haupt- 
quellen der Nachrichten von Davy’s neuelter Ent- 
deckung zu feyn fcheinen. 


Auszug aus einem Briefe von London, 
vom 23ften November 1807. 
— — — „Es fcheint, nach einer Reihe von 
„Verfuchen, welche Herr Davy in einer Ab- 
„handlung mittheilt, die er io der königl. Socie- 
„tät yorgelefen hat, dafs die fixen Alkalien zufam- 
„men geletzte Körper find, und dais fie aus einer 
„Subltanz fui generis, deren Eigentchaften denen 


„der metalliichen Körper ähnlich find, und aus 


„Sauerftoff beftehen. “ 


„Wenn man ein Stück kauftifchen Kali’s in iti 
„Kreis einer mächtigen galvani’ichen Batterie bringt, 
„fo bemerkt man ism Anfange der Wirkung derfel- 
„ben, im Berührungspunkte des negativen Pols 
„bald eine kleine glänzende Kugel, welche viel 
„Aehnlichkeit mit einem Queekäilberkügelchen hat. 
„Diefe Subftanz ift die Bafıs des Kali, und zeigt 
„folgende Eigenfchaften: Sie hat eine fo mächtige 
„Anziehung zum Sauerltoff, dafs die Luft fie (ehr 
„Ichnell wieder in den Zuftand des Kali zurück 
„bringt, und dafs, wenn man Waller darauf bringt, 
„das KügrIchen verbrennt, und fich augenblicklich 
Annal, d, Phyük, B.28. St.1. J.ı808. St, 1. L 
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„mit Entbindung einer Flamme oxydirt, wobei das 
„Kali wieder erzeugt wird. Diele Subftanz ift feft 
„und hämmerbar bei einer Temperatur von 40°F,, 
„aber bei 50° ilt he im Zuftande der Schmelzung, 
„Sie verbindet fich mit dem Schwefel und mit dem 
„Phosphor; fie legirt fich mit den verfchiedenen 
„Metallen und mit Queckfilber. Sie verbindet fich 
„mit den Säuren, aber die Salze, welche entftehn, 
» find denen ähnlich, deren Bafis Kali ift, denn fo 
„bald nur Sauerftoff ihr zugeführt wird, fo verwan- 
„delt ich diefe fonderbare Subftanz augenblicklich 
„wieder in Kali. Ihr {pecififches Gewicht ift nur 6, 
„wenn das des Waffers ro ift.“* 


„Das Natron giebt durch diefelben Mittel ein: 
„ähnliche Subftanz, die jedoch in gewiffer Hinficht 
„von jener verfchieden ift. Die Batis des Kali läfst 


 „fich unter Naphtha aufbewahren. *) Herr Davy 


„hat auch im Ammoniak Sauerftoff gefunden; er 
„vermutbet ihn im Baryt und im Serontion. Das 
„Alkali darf bei diefen Verfuchen nicht aufgelöft, 
„auch nicht vollkommen trocken feyn; man muls 
„es nur fo ftark angefeuchtet haben, dafs es zum 
„Leiter der Electricität wird. “‘ 


*) Diefe Periode {cheint mir nicht nur die Vermu 
thung zu bekatigen, welche ich oben, S. ı38, Anm, 
geäulsert habe; fondern falt möchte ich aus der 
Stellung noch auf eine Verwechfelung von Kali und 
Natron fchlielsen, und dafs Davy’s Behauptung 
it, die Bafıs des Natrons laffe fich unter Naphtha 
aufheben. Dafs dem fo fey, darauf fcheinen die 
Verfuche der Herren Erman und Simon [chon 
jetzt zu deuten. ‚ Gilbert. 
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VI. 
Einige Zufätze-und Verbefferungen zum 
erften Auffatze diefes Heftes. 


Die Abhandlung, welche Davy, Baker’s Stif- 
tung gemäls, am 2often Noy. 1806 in der königl. 
Societét zu London vorgelefen hat, — ein unfterb- 


liches Meilterwerk, das, je eifriger ein Phyfiker 


fich felbft mit galvani’fcher Electricität .befchaftigt 
hat, ihm defto grülsere Bewunderung einflöfsen 
mufs, — ift mir zuerlt aus einer franzöffchen Ue- 
berfetzung in dem Journal de Phyfique, Junius 1807, 
bekannt geworden. Sie ift von der Art, dafs ich 
den Gedanken, nach ihr Davy’s Arbeit in das 
Deutiche überzutragen, bei der erften Durchficht 
aufgab. ‚Bei dem damahligen traurigen Zuftande 
unfers nördl. Deutfchlands hoffte ich indels umfonft 
auf das Original: ich mufste mich alfo endlich wie: 
der zu der franzöfilchen Ueberfetzung wenden, und 
fie liegt meiner freien Bearbeitung, die der Lefer 
in Auffatz I. gefunden hat, zum Grunde. Davy’s 
Sinn an manchen Stellen zu reftituiren, erforderte 
fo viel Kritik, als nur immer bei einem alten ver- 
dorbenen Autor nöthig feyn miag; und das waren 
die vielen Schwierigkeiten, mit denen ich bei die- 
fer Bearbeitung zu kämpfen gehabt habe. Seitdem 
find zwei gute Ueberletzungen, von Pictet in der 
Bibliotheque britannique und von Berthollet in 
den Annales de Chimie, bekannt geworden; ich fehe 
ausihnen, dafs die Anftrengung, welche erfordert 
wurde, aus häufigen Entftellungen den wahren Sinn 
Le 
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Davy’s wieder herzuftellen, fir meine Bearbei- 
tung nicht ohne Vortheil gewelen ift: nur an eini« 
gen Stellen ift es mir nicht geglückt, Davy’s Sina 
zu treffea, und diefe find es, welche ich hier nach 
Berthollet’s Ueberfetzung verbeffern will. Zu. 
gleich füge ich eine Note Davy’s, die Wafferzer. 
fetzung durch gewöhnliche Electrieität betreffend, 
hinzu, die der Ueberfetzer im Journal de Phy- 
fique übergangen hatte. Die zweite Hälfte der Ab- 
handlung, die im folgenden Hefte erfcheint, ba: 
be ich nach Berthollet’s Arbeit vor dem Dru- 
cke revidirt. Sehr häufig hatte hier der erfte Ue.’ 
berfetzer Davy’s Gedanken auf eine Art mifsver- 
ftanden, dafs der richtige Sinn nur durch ein Ra- 
then zu treffen war, das mit einem Rättifel/piele 
mehr Aehnlichkeit als mit der Kritik gehabt haben 
würde. Die folgenden Verbefferungen wird der 


Lefer auf einem planirten Exemplare gröfsten Theils 


mit einigen Federftrichen eintragen, oder auf fie 
durch ein Zeichen mit dem Bleiltifte, das er an den 
gehörigen Stellen einzufchalten gebeten wird, hier- 
her verweifen können. 


Man fetze: 
Seite 3, Zeile 5 von unten, er fait es. 


$.6, zweiter Ablatz: Diefes Refultat hatte ich nicht 
erwartet, aber es war weit entfernt, mich zu über 
zeugen, dals ... 


S.9, Z.7. Nach Berthollet: 24 Stunden. 


$. 12, zweiter Ablatz: Ich halte es für überflüfßig‘, hier 
das Detail mehrerer Verjuche mitzutheilen. 


$, ı3, 2 u. 5, fo auch in die Höhlung des Würfels, 
un . [2 
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$.16, Z. 4: Eine ohne Vergleich gröfsere Menge von 
Säure würde fich in gleicher Zeit in freier Luft ge- 
bildet haben, und... 


— Z.6 u. 7: [chien himzureichen, die beobachtete 
Säure- Erzeugung zu erklären., 


$.17, Z.7: über das Erfcheinen eines Alkali in Glas« 
gefälsen und... 


— dritter Abfatz: Bei allen Veränderungen, bei wel- 
chen Säure und Alkali gegenwärtig waren, hatte: 
fich die erftere im Waller um die politiv electri- 
firte, das letztere um die negativ electrilirte Ober=_ 
fläche der Metalle angefammelt. 


$. 19, -%.5: und gofs in diefen, und in die beiden Lö- 
cher, fo viel defüllirtes Waller, dafs es einige 
Linien niedriger als... 


— 7Z.14 von unten fteht bei Berthollet 5o St. 
fatt 30, und Z. ı v.u. eine faure Flüffigkeit fate 
Flufsfaure. 


$.23, Z.6f. Nach Berthollet’s Ueberletzung war 
das Gewjcht der Glasröhre und der Platindrähte 
vor dem Verfuche 84,3$ Gran, nach dem Ver- 
fuche, gehörig gereinigt, 84,53% Gran, indels das 
Gewicht des falzigen Rückfandes „3$ Gran betrug, 
Das Natron, welches fich vorfand, enthielt Kry- 
ftaliifationswaffer, indefs das Natron im Glafe dae 
von, nach Davy, wahrfcheinlich ganz frei if. 


S. 25, zweiter Abfatz, Z. 6: Curcumapapier, fo dafs 
es die Platinfpitze berührt, fo giebt das unendlich 
wenige Salz in diefem Papiere Alkali genug .. . 


$.26, Z. 9, Berthollet’s Ueberfetzung: und 
1 Th. einer bei 64° Fahrenh, gefattigten Auflöfung 
beftand, 


S. 30, zweiter Abfatz: In diefem Falle . . » fehienen 


5.31, Z. 14 f.: unmittelbar an der pofitiven Oberflä- 
che . . . und verbreitete [ich langfam von diefer 
Seite bis . . . noch um denfelben, und obgleich 
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* ‘dort bis zu Ende des Verfuchs immer Schwefelfäure 
‘hiniiber geführt worden war, trat doch keine Far- 
benveränderung ein. 


‚8.33, 2.13 fie eine noch ftürkere Anziehung... . 


S. 39, zweiter Abfatz, Z.4: bilden, und dafs dadurch 
. das Hinüberführen bewirkt wird, das durch 


— Z. 8 v.u.:, aber das entkräftet den Beweis nicht, den 
ich daraus führe, 


S:4ı1, Z. tov.u.: hier fiefs die negative Metallfläche 
die Salzfäure, die pofitive das Natron zurück, . . 


S. 43 ift folgende Anmerkung Davy’s am Schluffe hin- 


zu zu [etzen: 


„Die wichtigen Verluche des Dr. Wollafton hat. 

‘ten diefe Identität des Princips der Wirkfamkeit 
der gewöhnlichen und der Voltaifchen Eleotricität 
in Beziehung auf die Zerfetzung des Waffers dar- 
gethan. Indem ich Funken [orgfältig vermied, ha- 
be ich die beiden Beftandtheile des Waffers auch 
durch gewöhnliche Electricität gefondert erhalten, 
In einem Verluche, bei welchen eine feine in: 
Glas gekittete Platinfpitze durch einen einfachen 
Metallfaden mit dem pofitiven Conductor der Ma- 
{chine verbunden, und in ifolirtes defüllirtes Wal- 
fer geführt war, während die Electricitét durch 
befeuchtete baumwollene Fäden in die Atmofphäre 
zerftreut wurde; — entftand Sauerltoffgas, das mit 
ein wenig Stickgas gemengt war. Als derfelbe 
Apparat mit dem = Leiter verbunden war, 
enthand fich Waflerftoffgas mit ein wenig Sauer- 
ftoffgas und Stickgas. In beiden Fällen betrugen 
diefe fremden Gasarten nicht „4 des ganzen Gas- 
volumens. Höchft wahrfcheinlich rührten fie von 

. der Luft her, die im Waller aufgeloh war und ent- 
wich. Diefes Refultat, welches fehr dunkel {chien, 
als ich es im Jahre ı803 erhielt, lafst Gch jetzt 
leicht erklären. Die entgegen gefetzten Produkte 
müffen in den Punkten entbunden worden [eyn, 
wo die Zerftreuung der Electricität vor fich ging. “ 

Davy. 
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S. 18 und 27 erwabnt. Davy die Unterfuchug- 
gen der Herren Hifinger und Berzelius in 
Schweden, über die Wirkung der electrifchen Säu- 
le auf Salze und deren Bafen; auch bei den Ver- 
fuchen der Herren Chompré und Riffault ift 
$. 115 von denfelben die Rede. Der Lefer findet 
ia Heft XI, 1807, diefer Annalen, (welches fpäter 
als gegenwärtiges Heft ausgegeben wird,) die gal- 
vanifch-electrifchen Auflätze der beiden fchwedi- 
fchen Naturforfcher. Sie verdienen es fehr, noch 
ein Mabl ftudirt zu werden, nachdem man mit Da- 
vy den Kreis feiner Forfchungen durchgewandert 


-ift, denn fie enthalten die Keime noch zu mancher 
‚ verdienftlichen Arbeit in fich. 


Zum Befchluffe hier der Wunfch, dafs alle’ 
Freunde galvanifch - electrifcher Forfchungen fich 
mit der Arbeit Davy’s, und befonders mit der 
zweiten Hälfte derfelben, die man in dem folgenden 
Hefte finden wird, vertraut machen, und bei den 
Arbeiten, mit denen Gie diefe Annalen bereichern 
werden, auf diefe Epoche machenden Unterfuchun- 
gen Rückficht nehmen möchten. 4 


Gilbert. 
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VIL. 
Zufatz zu Auffatz II, 
über das detonirende Silber. 


Vergendes trägt Herr Descostils zu feinen 
Notizen über das detonirende Silber in dem Julius 
hefte der Ann. de Chimie, 1807, aus eiver Abhand- 
lung des Prof. Figuier zu Montpellier, die für 
die Annales beftimmt war, nach. „Der Erfte, der 
diefe Verbindung fand, war Howard; in grö- 
fserer Menge erhielt fie Cruickfhank, und del. 
fen Bereitungsart folgt Herr Figuier, (fiehe Bibl. 
brit., t. 14, p. 65.) Er fah das Präparat mitten in 
der Auflölung, aus welcher es niedergefchlagen 
war, beim Berühren mit einem harten Körper de- 
toniren; aucl: brachte er es im trockenen Zuftande 
blofs durch Reiben mit der Schneide einer Karte 
zum Detoniren. Diefes find Beweife einer viel grö- 
fsern Entzündlichkeit, als die, welche ieh angege- 
ben habe, und macht mehr Vorfchtsmaafsregela 
bei der Bereitung nöthig. Herr Figuier hat be 
merkt, dals fchwache Schwefeifaure das detoniren- 


de Silber erft zerletzt, nachdem es fich zuvor in’ 


Waffer aufgelöft hat. Nach ihm foll kauftifches Kali 
dem detonirenden Silber feine Eigenfchaft, zu fulmi- 
niren, nicht entziehen, nur die Farbe dellelben in 
roth und dunkelgrau verwandeln. Allein ich fand, 
dafs, wenn es lange in Kali gelegen hatte, es nur 
noch ein wenig knifterte, und auch das wahrfchein- 
lich nur, weil das Kali noch nicht auf alle Theile 
gewirkt hatte. “ 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1808, ZWEITES STÜCK, 


I. 


Ueber die 
ehemifchen Wirkungen der Elecericicat, 
von 


Hompnny Davy, Efg., F.R.S., 
Profeffor der Chemie an der Roy. Inf, 


(Vorgelefen in der königl. Societät zu London, als Bakeä 
rian Lecture, am 20ften Novemb. 1806, und mit dem 
kleinern galvani’fchen Preife gekrönt von dem Nat.-In- 

ftitute zu Paris am 7. Dec. 1807.) 


Frei überfetzt von GıLserr. 


Zweite Hälfte, 


6, Allgemeine Grundgefetze der chemifchen Verände- 
rungen, welche die Electricität hervor bringt. 


Das ver{chiedene Körper, welche man mit ein- 
ander in Berührung bringt, und dann trennt, ent- 
gegen geletzte Zuftände von Electricität zeigen, hat- 
Annal, d, Phyfik, B.ag. St.2. 3,1808. St 2 M 
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te fchon Bennet durch Verfuche dargethan; *) 
doch iftes Volta, dem wir eine deutliche Entwi- 
ckelung diefer Thatfache verdanken. Er hat fie auf 
eine, beftimmte Art dargeftellt an Kupfer und Zink 
und an den andern Metallen, welche er paarweile 
mit einander in Berührung brachte; zugleich hat er 
angenommen, dafs daffelbe Verhalten auch zwi- 
fchen Metallen und Flafligkeiten Statt finde. **) 
Bei einer Reihe von Verfuchen, welche ich im 
Jahre 1801 über den Bau von electrifchen Verbin- 
dungen aus abweehfelnden Lagen eines Metalles und | ; 
zweier Flülügkeiten angeitellt habe, ***) beobach- 
tete ich, dafs, weon man flülfige Säuren oder Alka 


‘ 

1 
lien zu Elementen dieler Inftramente nimmt, die ‘ 
fliffigen Alkalien ftets die Electricität von dem Me | ; 
talle erhalten, die Säuren dagegen immer die Ele J y 
etricität dem Metalle überlaifen. Wenn fo z. B. die} g 
Elemente zufammen gefetzt waren aus Zinn, Waf | ¢. 
Jer, Kaliauflöjung, ging der Kreislauf der Electri- | „ 
eität vom Waller zum Zinne und vomZinne zur Ka | „ 


*) Vergl. diefe Annalen, XVII, 428, 4154. Gilb. 2 
**) Jedoch nur bei einigen wenigen, (Säuren, Ab f 4, 
kalien und Schwefelalkalien,) ungefähr in gleicher K 
Starke als zwilchen gewillen Metallen, bei del 
meiften in einem [ehr viel f[chwächern Grade; auch 
hat Volta diefes nicht blols angenommen, fom 
dern aus Verfuchen mit mehrern Metallen tnd | de 
Flülligkeiten gelchlollen. Siehe Annalen, X, 432 Te 
Gilbert. 


Annalen, XI, (1803,). 388. oi. “Ve 


VW 


A 


” 


8 
3 
q 
= 
] 
F 
f 
{ 
3 | 
| 
® 


Ele- 
}. die 
Waf- 
ctri« 


r Ka 


{ 163 ] 


liauflöfung; waren die Elemente dagegen /chwache 
Salpeterfaure, Waffer und Zinn, fo ftrömte die 
Electricität von der Säure zum Zinne und vom Zin- 
ne zum Waller. 

Diefes Grundgefetz fcheint in unmittelbarem Zu- 
fammeahange mit den allgemeinen Phänomenen der 
Zerfetzung und der Hiniberfahrung: zu ftehen, 
welche wir in dem Vorhergehenden genauer ken- 
nen gelernt haben. 

In dem einfachften Falle der electrifchen Wir: 
kung müfste dem gemäfs bei diefen Phänomenen 
das Alkali, welches ftets Electricität von dem Me- 
talle, auf Koften deffelben empfängt, in Beziehung 
auf das Metall pofitiv-electrifch feyn, während die 
Säure, welche deın Metalle Electricität abtritt, in 
Beziehung auf daffelbe negativ-electrifch wäre; und 
da dann diefe Subftanzen in Beziehung auf die Me: 
talle, die Eine eine pofitive, die Andere eine nega- 
tive electrifche Kraft befafsen, fo mülsten fie auch, 
wie es {cheint, in ihren attractiven und repulfiven 
Functionen denfelben Gefetzen der Anziehung und 
Zurückftofsung als die gewöhnliche Electricität un« 
terworfen feyn. Der mit der pofitiven Kraft begabte 
Körper, das Alkalit, müfste durch die pofitiv - electri« 
firten Flächen zurück geltolsen, und von den negativ - 
electriirten Flächen angezogen werden, indefs bei 
dem Körper, der die negative Kraft beßtzt, die Säu- 
re,die umgekehrte Art des Verhaltens Statt fände. 

Ich habe eine Menge Veriuche angeftellt, um über 
diefe Idee Licht zu verbreiten und ihnen eine aus« 
M2 
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gedehnte Anwendung zu geben; alle haben die aufge. 
falste Analogie auf eine überrafchende Art beftätigt, 
_ Gut gebrannte Holzkohle, Waffer, Salpeter. 
fäure, und eben fo Holzkohle, Waffer, Natron- 
lauge, waren deutlich wirkfam, als ich Säulen von 
20 Schichtungen aus den eriten und eben fo aus den 
zweiten aufgebaut hatte. In der einen Säule gab 
das Alkali feiner Seite die pofitive, in der andern 
die Säure ihrer Seite die negative Kraft.*) Von 
Zink, nafjer Pappe, und angefeuchtetem gebrann 
ten Kalk gaben 40 Lagen eine fchwache electrifche 
Säule, die aber bald ihre Kraft verlor; die Wirkung 
des Kalkes war in ihr der des Alkali ähnlich. 

Um mich, wo möglich, von dem electrifchen 
Zuftande einer einzelnen flüfügen Säure und einer 
einzelnen ifolirten alkalifchen Auflöfung, nach ih. 
rer Berührung mit Metallen zu belehren, habe ich 
zu verichiedenen Mahlen mit den allerempfindlich 
{ten Inftrumenten Verfuche angeftellt, mit Cuth- 
bertfon’s condenfirendem Electrometer, **) mit 
Cavallo’s Multiplicator und mit einer [ehr em- 
pfndlichen electrifchen Windungswage, die nach 
Coulomb’s Grundfätzen gemacht war; der Er 
folg war indels nicht genügend. Die Verdünftung, 


*) In diefen Säulen waren alfo, nach Davy’s Au 
ficht, in der erften Holzkohle und Salpeterfaure, 
in der zweiten Holzkohle und Natronlauge, dis 
Erreger, und das Waller der feuchte Leiter. 

Gilbert, 

*#) Siehe Annalen, XIII, 208, Gilb, 
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die chemifche Wirkung, und die Adhäfon der 
Flaffigkeiten an den Oberflächen der gebrauchten 
Metalle, machten, dafs kein deutliches Refultat er- 
folgte, oder dafs die Quelle der Electricität zweifel- 
haft blieb., Ich will hier weder das Detail der Ver- 
fahrungsarten und der Verfuche befchreiben, noch 
mich darauf einlaffen, aus diefen eigenfinnigen und 
zweifelhaften Erfcheinungen Folgerungen zu ziehen, 
die fich mit völliger Ueberzeugung aus deutlichen 


‘und beftimmten Erfcheinungen ableiten laffen. 


Die trockenen Alkalien und diejenigen Säuren, 
welche in fe/ter und trockener Geltalt beftehen kön- 
nen, geben nämlich in der Berührung mit den Me- 
tallen fehr merkliche Electricitäten, welche fich an 
einem Goldblatt- Electrometer, das mit einer klei» 
nen condenfirenden Platte verfehen ift, fehr be- 
ftimmt äufsern. 

So oft ich Sauerkleefiure, oder Bernfteinfäure, 
oder Benzoefäure, oder Boraxfäure, die vollkom- 
men trocken find, fie mögen nun in Geftalt ei- 
nes Pulvers, oder in Kryftallen feyn, mit einer Ku- 
pferfcheibe, die mit einem ifolirenden Glasftiel ver- 
fehen ift, in einer bedeutenden Fläche berühre, 
findet fich jedes Mahl das Kupfer pofitiv-, die Säure 
negativ-electrifch. Bei günftiger Witterurg, und 
wenn das Electrometer in fehr gutem Stande ift, 
reicht eine einzige Berührung des Kupfers hin, um 
eine merkbare Ladung hervor zu bringen, und fel- 
ten bedarf es dazu ihrer mehrere als 5 oder 6. An- 
dere Metalle, mit denen ich den Verfuch wieder- 
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holt habe, z. B. Zink und Zinn, hatten diefelbe 
Wirkung. Die pofitive Ladung des Metalles {cheint 
gleich ftark zu feyn, die Säure mag auf Glas ilolirt 
feyn oder mit der Erde in Verbindung ftehen. 

Fefte Phosphorfäure, welche ftark gegliht und 
dann vor Berührung der Luft forgfältig gefchützt 
worden war, machte eine ifolirte Zinkfcheibe durch 
vier Berührungen pofitiv-electrifch; hatte fie aber 
einige Minuten lang an der Luft geftanden, fo war 
diefes ihr Vermögen verfchwunden. 

Nach der Berührung von trockenem Ka/k, von 
Strontion und von Magnefia war das Metall negativ, 
und eine einzige Berührung in einer grofsen Fläche 
reichte hin, um den Metallfcheiben eine bedeuten- 
de Ladung zu geben. Die Erden, welche zu die 
fen Verfuchen dienten, hatten die Geftalt eines Pul- 
vers, und waren mehrere Tage zuvor forgfältig 
bereitet und in Glasflafchen verfchloffen worden 
Es gehört wefentlich zum Glücken des Verfuchs, 
dafs man, bevor man fie gebraucht, fie die Tempera 
tur der Atmofphäre annehmen läfst. In einigen 
Verluchen, die ich mit ihnen während des Erkal- 
tens nach dem Glühen gemacht habe, zeigten fie 
fich ftark electrifch, und die Metalle, mit welchen 
ich fie berührte, wurden poßtiv- electrifch. 

Auch über die Berührung des Kali und des Na 
trons wit Metallen habe ich mehrere ähnliche Ver- 
fuche angeftellt. Nicht in einem einzigen gab mit 
das Kali genügende Refultate; die grofse Verwandt. 
fchaft defielben zum Waffer fcheint ein uniiber 
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fteigliches Hindernifs bei allen Verfuchen zu feyn, 
welche damit an der Luft angeftellt werden. Das 
Natron wirkte bei dem einzigen Verfuche, in wel- 
cliem die Electricität ich entwickelte, eben fo auf 
das Metall als Kalk, Strontion und Magnefia. Das 
Natron war bei diefem Verfuche mit der höchiten 
Sorgfalt bereitet worden, hatte eine Stunde lang in 
einem Platintiegel in der Rothglihehitze geftanden, 
war dann in dem über Queckfilber umgeftürzten 
Tiegel erkaltet, und wurde ummittelbar nach Weg» 
nalıme deffelben mit einer ifolirten Zinkplatte be- 
rührt. Der Verfuch gefchah an offener Luft, die 
Witterung war aufserordentlich trocken, und das 
Thermometer ftand auf 28° F., das Barometer auf 
71; engl. Bei dem erften Verfuche luden 6 Be- 
rihrungen das condenfirende Electrometer. Bei 
dem zweiten waren 10 Berührungen nöthig, um 
diefelbe Wirkung hervor zu bringen, und fpäter, 
das ift, nachdem in allem zwei Minuten *) verflof- 
fen waren, war keine Ladung mehr zu erhalten, 
und jedes Refultat blieb ats, 

Bei der Zerfetzung der Schwefelfäure durch die 
Voltaifche Electricität fcheidet fich der Schwefel 
an der negativen Seite ab. Es ilt aus den Verfu- 


‘chen mehrerer Phyfiker bekannt, dafs beim Rei- 


ben von Schwefel mit Metallen, der Schwefel pofi- 


*) Nach Berthollet’s Ueberfetzung to Minuten; 
nach ihr war der Barometerftand 32,2; unftreitig 
ein Druckfebler, Gilb, 
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tiv-, das Metall negativ-electrifch wird. Ich habe 
daffelbe Refultat erhalten, als ich einen Schwefel. 
kuchen, der nicht erregt worden war, mit einem 
ifolirten Metalle berührte. Wilke behauptete, das 
Blei mache hierbei eine Ausnahme, und mache den 
Schwefel beim Reiben negativ; allein bei Verfu- 
chen, die ich mit der böchften Sorgfalt angeftellt 
habe, gab mir neu polirtes Blei daffelbe Refultat, 
als die andern Metalle: *) immer wurde Schwefel, 
den ich daran rieb "oder fchlug, poftiv. Wahr- 
fcheinlich rührtHrn. Wilke’s Irrthum daher, dafs 
er angelaufenes Blei genommen hat: denn Schwefel 
an Bleiglätte oder an Blei gerieben, das der Luft lan- 
ge ausgeletzt gewelen ift, wird, wie ich gefunden 
habe, negativ. Da allo diefe Ausnahme wegfällt, 


*) Da der Schwefel ein Nichtleiter ift, welcher durch 
ein unbedeutendes Reiben, oder durch eine kleine 
Temperatur-Verinderung electrifch werden kann, 
fo bedarf es einiger Aufmerkfamkeit, um aus Ver- 
fuchen mit ihm richtige Folgerungen zu erhalten, 
Unmittelbar nach dem Erwärmen giebt er den Me 
tallen eine politive Ladung, worin er mit den Al. 
kalien überein flimmt, und eine leichte Berührung 
mit trockner Hand reicht hin, ihn negativ zu ma. 
chen. Auch muls man bei Verfuchen diefer Art 
forgfaltig darauf fehen, dafs die Metallfcheibe aller 
Electricität beraubt fey. Eine recht polirte Schei- 
be Kupfer oder Zink wird [chon dadurch, dafs 
man fie auf einen Tifch von Acajouholz fetzt, nega 
tiv-electrifch, wie ich mebrmabls gefunden babe. 

Davy. 
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fo unterftiitzen alle Thatfachen das allgemeine 
Grundgefetz. *) 


Diefem allgemeinen Grundgefetze entfprechend, 
mülste der Sauer/toff in Beziehung auf die Metalle 
mit einem negativen, und der Wa/ferftoff in Bezie- 
hung auf die Metalle mit einem pofitiven Vermögen 
verfehn feyn. Diefes liefs fich durch keine unmittel- 
baren Verfuche der Berührung darthun; die Wir- 
kungen der Körper, deren Hauptbeftandtheile diefe 
einfachen Stoffe find, dienen indefs diefe Idee auf das 
befte zu beftätigen. So habe ich gefunden, dafs in 
electr. Säulen aus einer erregenden Flüffigkeit, einem 
Metalle u. Waffer, Schwefel-Wa/jferftoff-Wafjfer gera- 
de fo wirkt, wie alkal. Auflölungen, und dafs flafige 


*) Fliffige concentrirte Phosphorfäure wird von der 
Voltaifchen Electricität zerfetzt, indem der Phos- 
phor fich mit dem negativ-electrifchen Metalle zu 
einem Phosphor - Metalle verbindet; wenigfiens 
war das der Esfolg in zwei Verfuchen, welche 
ich mit Platin und mit Kupfer angeftellt habe. Nach 
allen Analogieen zu urtheilen, hat diefe verbrenn- 
liche Subftanz in Beziehung auf die Metalle diefel- 
be Art von electrifcher Kraft als der Schwefel. Ich 
habe ohne Erfolg einige Verfuche über die Berüb- 
rung des Phosphors mit Metallen angeltellt; höchft 
wahrfcheinlich ift das langfame Verbrennen deffel- 
ben an der Luft der Grund, warum fie milsglü- 
cken. In den Gasarten, welche entweder gar kei. 
nen oder keinen locker gebundenen Sauerftoff ent- 
halten, dürfte doch immer die Verdünftung des 

Phosphors binderlich werden. Davy. 
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exygénirte Salzfäure ihnen viel mehr Kraft, als die 
allerconcentrirtefte Salzfaure giebt; beides lafst fich 
auf keine andere Art begreifen, als, das erfte aus 
der Wirkung des gebundenen Wafferftoffs, und 
das andere aus der Wirkung des gebundenen Sauer- 
ftoffs. Dieles wird vollkommen durch die Wirkung | 

der flülfgen Schwefel- Wafjerftoff- Alkalien befti- 
tigt; fie aufsern in Hinfcht der Metalle das pofitive 


bei meinen Verfuchen mit Säulen aus einem Metalle 
und aus Fliiffigkeiten gefunden, dafs diefe fliffigen 
Schwefel- Walferftoff- Alkalien im Allgemeinen viel e 
wirkfamer als die blofsen alkalifchen Laugen find, 
befonders mit Kupfer, Silber und Blei. Bei einem 
Verfuche, den ich im Jahre 1802 mit Verbindun- 
gen aus Kupfer, Eifen und flifigem Schwefel- Waf- 
ferftoff- Kali angeftellt habe, *) zeigte fich, dafs die 
pofitive Energie des Schwefel-Wafferftoff-Kali in 
Beziehung auf das Kupfer fo grofs ift, dafs fie die 
des Eifens übertrifft, fo dafs her die Electricität 
nicht, wie gewöhnlich, vom Kupfer zum Eifen und 
vom Eifen in die Fliffigkeit, fondern umgekehrt‘ 
vom Kupfer in das Schwefel- Waflerftoff- Kali und 
yon diefem in das Eifen circulirte. 

Alle diefe Details begründen das Princip auf ei- 
ne unwiderlegliche Art. Es läfst fich beinahe für 
eine blofse Zufammenreihung der Thatfachen neh- 


‘ 
f 
Vermögen in einem fehr hohen Grade. Ich habe- 1 
‘ 
I 


h 


*) Vergl. Annalen, XVII, 429, und XVIII, 133. 
Gilb. 
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men, und wie es fcheint, bedarf es nur etwas er- 
weitert zu werden, um fie alle zu umfaffen. *) 

Wenn zwei Körper gegen einen (dritten entge- 
gen geletzte electrifche Kräfte zeigen, fo dürfen 
wir ohne Bedenken fchlielsen, dafs fie auch in ih- 
rer gegenleitigen Beziehung, einer auf den andern, 
entgegen gefetzte electrifche Kräfte befitzen. Die- 
fes bewährte fich mir bei einem Verfuche mit Kalk 
und Sauerkleefäure. Ein trockenes Stück Kalk, 
aus dichtem und febr reinem Flötzkalkftein ge- 
macht, der fo gefchnitten war, dals er eine groise 
ebene Fläche hatte, wurde durch wiederhoblte Be- 
rührung mit Kryftallea von Sauerkleefäure politiv- 
electrifch; als ich dagegen die Kryftalle auf das 
condenfirende Electrometer gelegt hatte und fie 
mehrmahls mit dem Kalkfteine berührte, der nach 
jeder Berührung entladen‘ wurde, divergirten die 
Goldblättchen mit negativer Electricitét. Durch 
die Berührung der Säure und durch die des Alkali 
mit dem Metalle entftand aber gerade ein Beftreben 
nach dem entgegen gefetzten Erfolge: beide müffen 
alfo fehr Stark auf einander eingewirkt haben. 


*) Die Ideen, welche fich Herr Ritter über das 
fo genannte electrifche Syftem der Körper, über ei. 
ne doppelte entgegen gefetzte Erregungsart zwi- 
{chen einem feften und einem flülligen Körper, 
und über die Tlreorie der galvani’fchen Electricität 
gemacht hat, werden hierdurch auf das vollftän. 
dighe widerlegt, wie einer der folgenden Auf. 

fätze umftandlicher darthut, Gilb. 
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Wir dürfen nach allem diefem gewifs nicht be- 
fürchten, die Analogie zu weit zu treiben, wenn 
wir annehmen, dafs alle Säuren und überhaupt der 
Sauer ftoff, fo wie von der andern Seite alle Alkulien 
und der Wa/jerftoff, in einerlei Art von electrifchen 
Beziehungen ftehn, und dafs, (was die Zerfetzungen 
und Veränderungen betrifft, welche die Electricität 
bewirkt,) Körper, welche von Natur chemifch 
mit einander verwandt find, deffen ungeachtet fich 
mit einander zu verbinden oder in Verbindung zu 
bleiben, unfähig werden, fo bald fie fich in einem 
electrifchen Zuftande befinden, der von der natür- 
lichen Ordnung verfchieden ift. So trennen fich 
die Säuren, wie wir gefehn haben, in dem pofitiven 
Theile des flülfgen Bogens von felbft von den Alka- 
lien, und der Sauerftoff von dem Wafferftoffe; und 
an der negativen Seite vereinigen fich weder die 
Metalle mit dem Sauerftoffe, noch bleiben die Säu- 
ren mit den Metalloxyden verbunden. Durch die- 
fes Mittel fcheinen die anziebenden und abftofsen- 
den Kräfte von den Metall- Oberflächen durch 
das ganze flüffge Mittel hindurch mitgetheilt zu 
werden. 


7. Ueber den Zufammenhang zwifchen den eles 
ctrifchen Kräften der Körper und ihre che- 
mifchen Verwandtfchaften. 

Die chemifche Anziehung zwifchen zwei Kör- 
pern läfst ich nicht blofs, wie es {cheint, vernich- 
ten, dadurch, dafs man den Einen in einen electri- 
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Zultande verfchieden ift, das heifst, indem man ihn 
durch Kunft in einen gleichartigen electrifchen Zu» 
ftand mit dem Andbrn verfetzt; fondern man kann 
umgekehrt auch diefe chemifche Anziehung ver- 
ftärken, indem man die natürliche Energie eines 
Körpers erhöht. Während fo z. B. der Zink, das 
oxydirbarfte aller Metalle, unfähig ift, fich mit dem 
Sauerftoffe zu verbinden, fo lange er in dem Kreile 
der Säule negativ, felbft nur durch eine fchwache 
Kraft, electriirt wird, — vereinigt fich das Silber, 
eins der am fchwerften zu oxydirenden Metalle, fehr 
willig mit dem Sauerftoffe, wenn es in dem Kreife 
pofitiv electrifirt ift. Daffelbe läfst fich von den 
übrigen Metallen fagen. 

Alle Körper, die fich chemifch mit einander 
verbinden, und deren electrifche Kräfte wohl be» 
Kannt'find, geben in ihrer Berührung uater einan- 
der entgegen gefetzte electrifche Zuftände. Be- 
weife davon find Kupfer und Zink; Gold und Queck- 
filber; Schwefel und die Metalle; Säuren und Al- 


kalien. Angenommen daher, ihre kleinften oder’ 


elementaren Theilchen könnten fich mit vollkom- 
mener Freiheit bewegen, fo würden fie fich, dem 
hier entwickelten Grundgefetze gemäfs, gegenfeitig 
zu Folge ihrer electrifchen Kräfte anziehen müflen, 
Es würde bei dem jetzigen Zuftande unferer Kennt- 
niffe umfonft feyn, die entferntere Uriache der ele- 
ctrifchen Kraft, oder den Grund auffinden zu wol. 
len, warum zwei verfchiedene Körper in ihrer Be- 
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rührung fich entgegen gefetzt electrifirt finden. Der 
Zufammenhang ihrer Electricität mit ihrer chemi- 
{chen Verwandtichait liegt dagegen ziemlich klar 
am Tage. Sollte es nicht möglich feyn, dafs fie 
überhaupt einerlei mit der Verwandtfchaft und eine 
wefentliche Eigenfchaft der Materie ware? 

Die belegten Glasfcheiben Beccaria’s hin. 
gen Stark an einander, wenn fie entgegen gefetzt 
geladen werden, und wenn man fie wieder trennt, 
fo haben fie noch ihre Ladung. Diefe Thatfache 
hat viel Analogie mit dem Gegenftande, den wir 
hier behandeln; auch von den ver{chiedenartigen 
Theilchen mufs man annehmen, dafs fie in ihrem 
befondern Zuftande von Energie bleiben, indem fie 
fich mit einander verbunden haben. Bei einer Un- 
terfuchung, welche noch in ihrer erften Kindheit 
ift, darf man zwar in diefe Hypothefe kein unbe- 
gränztes Vertrauen Setzen; fie fcheint indefs als ei- 
ne natürliche Folge aus den Thatfacben zu fliefsen, 
und mit den Ge/etzen der Verwundtfchaft zufam- 
men zu fallen, wie fie von den neuern Chemikern 
mit fo vielem Scharffinne find entwickelt worden, 
und auf die es leicht iit, von ihr eine allgemeine 
Anwendung zu machen. 1 

Wir wollen zwei Körper annehmen, von denen 
die Theilchen des einen mit denen des andern fich 
in einem entgegen gefetzten electrifchen Zuftande 
befinden, und fetzen, diefe Zuftände wären fo kräf- 


tig, dals die verfchiedenartigen Thheilchen fich mit. 


einer Kraft anzögen, welche ihre Aggregations- 
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kräfte an Stärke übertreffe. Es wird eine Verbin- 


dung entftehen, die mehr oder minder innig ift, je. 


nachdem die Kräfte in ein mehr oder minder voll» 
kommnes Gleichgewicht treten, und die Verände- 
tung ihrer Eigenfchaften wird diefem ent{prechen. 


Das wäre der einfachite Fall der chemifchen Vere. 


einigung. 

Nun aber find verfchiedene Körper, welche ge- 
gen einen dritten insgelammt diefelbe electrifche 
Kraft haben, in dem Grade diefer Kraft verfchieden. 
So haben die verfchiedenen Säuren gegen daffelbe 

fetall eine verfchiedene negative, und die Alkalien 
gegen daffelbe Metall eine verfchiedene pofitive 


Kraft. Schwefelfäure hat zum Beifpiel eine grés | 


fsere Kraft mit Blei als Salzfaure, und eine Kalilau- 
ge wirkt kräftiger mit Zinn als eine Natronlauge, 
Auch können diefe Körper dabei in Beziehung auf 
einander felb{t in demfelben Zuftande feyn, einan- 


der folglich zurück ftofsén, wie ia den eben anges _ 
führten Beifpielen, oder fie können neutral feyn, 


oder endlich fich anziehen, indem fie fich in Bezie- 


hung auf einander in entgegen gefetzten Zuftänden 


befinden, wie das bei Schwefel und Alkali, welche 
diefelbe Art von Energie in Beziehung auf die Me 


_ talle haben, der Fall zu feyn fcheint. 


Wenn zwei Körper, die fich gegenfeitig abfto= 
fsen, auf einen dritten Körper mit verlchiedenen 
Graden von einerlei electrifcher Kraft anziehend 
wirken, fo wird die Verbindung durch den Grad 


der Kraft beitimmt, und die mit der fchwächtien ’ 
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Energie verfehene Subftanz wird zurück geftofsen 
werden. Diefes Princip giebt uns die Urfache der 
Wahlverwandzfchaften und der Zerfetzungen, wel. 
che fie bewirkt. 

“ Wenn aber Körper, welche verfchiedene Grade 
derfelben Energie in Beziehung auf einen dritten 
Körper äufsern, auch unter einander entgegen ge- 
fetzte Kräfte haben, [alfo auf einander anziehend 
wirken,] fo kann ein Gleichgewicht anziehender 
und zurück ftolseader Kräfte Statt finden, welches 
fähig ift, eine dreifache Verbindung hervor zu brim 
gen. Will man diefes weiter ausdehnen, fo ift eg 
leicht, daraus alle noch zufammengefetztere che 
mifche Verbindungen zu erklären. 

Es würde keine Schwierigkeit haben, diefe An- 
Sicht durch Anwendungen in beftimmten Zahlen 
noch weiter aufzuklären, und fie überhaupt auf alle 
Fälle chemifcher Verwandtfchaften auszudehnen, 
Bei dem jetzigen Zultande diefer Unterfuchung wir 
de es indefs voreilig feyn, dem hypothetifchen Theile 
des Gegenftandes eine grifsere Ausdehnung zu ge 
ben. Doch erklärt fich fehon aus der allgemeinen 
Idee fehr einfach der Einflufs der Maffen der wire 
kenden Subftanzen auf die Verwandt{chaften, wie 
ihn die Verfuche des Herrn Berthollet darge 
than haben. ‘Denn die vereinte Wirkung mehrerer 
Theilchen, von fchwacher electrifcher Energie, kann 
fehr wohl der von weniger Theilen von ftärkerer 
electrifcher Energie gleich kommen oder fie über- 
treffen. Die vorhin angeführten Thatlachen beftä- 

tigen 
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tigen diefe Annahme, da eine concentrirte alkali- 
{che Lauge dem Hindurchgehen einer Säure vermö- 
ge der Electricitat weit mächtiger, als eine fchwa- 
che Lauge widerfteht. 


Zugegeben, dafs die Verbindung von dem 
Gleichgewichte der natürlichen electrifchen Kräfte 
der Körper abhängt, fo mufs es möglich feyn, ein 
Maa/s der künftlichen Kräfte zu’finden, z. B. durch 
die von einer Electrifirmafchine, oder von einem 
Voltaifchen Apparate hervor gebrachte Intenfitat 
und Menge, welche fähig ift, das Gleichgewicht 
aufzuheben. Ein folches Maafs würde uns in den 
Stand fetzen, eine Stufenleiter der electrifchen 
Kräfte der Körper aufzufinden, wie fie den Graden 
der Verwandtfchaft entfprechen. . 

In dem durch Drähte und Waffer gefchloffenen 
Kreife des Voltaifchen Apparats nimmt die Kraft 
der entgegen gefetzten Electricitäten von den Polar- 
drähten nach dem Mittelpunkte des Waflers immer 
mehr ab, und diefer Mittelpunkt ift nothwendig neu- 
tral. Es wird wahrfcheinlich nicht fehr fchwierig 
feyn, bei einer bedeutenden Länge von Waller die 
Punkte anzugeben, wo die ver{chiedenen neutralen 
Zufammenfetzungen anfangen, der Zerfetzung nach- 
zugeben oder ihr zu widerftehen. Eine Auflöfung 
fehwefelfauren Baryts erforderte in allen Fällen, 
in welchen ich fie verfucht habe, unmittelbare Be- 


'rührung der Polardrähte. Eine Auflöfung /chwe- 


Aunal, a, Phyfik B. 28 St. 2. J. 1808, St. 2. N 
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felfauren Kali’s gab, bei einer Kraft von r50 Lagen, 
keine Spur von Zerfetzung, als es fich in einem 19 
Zoll langen Bogen von Wafler, 4 Zoll von der po. 
fitiven Spitze entfernt befand; dagegen wurde be 
2 Zoll Abftand ihr Alkali langfam zurück geftofsen 
und ihre Säure angezogen. *) 


Wenn Körper, welche man durch künftliche 
Mittel zu hohen Gfaden entgegen gefetzter Electri. 
eität gebracht hat, ihr Gleichgewicht wechfelfeitig 
wieder herftellen, find Wärme und Liche die ge 
wöhnlichen Folgen diefer Wiederherftellung des 


~ *) Bei diefem Verfuche befand fich das Waller in 
einem runden Glasgefafse von 2 Zoll Tiefe; ein 
Stück Amianth, das ungefibr 5 Zoll breit war, 
* machte die Verbindung; die Salzauflöfung füllte 
ein halbes Unzenmaals, und in den beiden Punkten, 
wo die Verbindung Statt fand, war die Auflöfung 
-4 Zoll vom Waller entfernt. Ich gehediefe Um 
fände hier an, weil die Menge der Flüfßgkeit und 
die Gröfse ihrer Oberfläche auf diefe Art von Ver 
Suchen Einiluls haben. Waller in heberformiges 
Glasröhren eingefchloffen, bildet eine weit [chlech 
tere Leitung als Waller, das auf der Oberfläche & 
nes faferigen nicht-leitenden Körpers verbreitet 
it, auch wenn diefer Körper an Breite dem Durch 
meller der Heberröhre weit nachfteht. Bei einiger 
meiner erfien Verfuche bediente ich mich heber 
förmiger Glasröhren mit Waller, Ge fanden aber 
in Wirkung dem Amianthe fo weit nach, dals ich 
ihren Gebrauch fehr bald ganz aufgab. Davy. 
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“Gleichgewichts. Es läfst ich daher auch der Um« 
ftand vielleicht zu Gunften der Theorie anführen, 
dafs Wärme und Licht ebenfalls das Refultat aller 
intenfiven chemifchen Wirkungen find; und dafs, fo 
wie in Voltaifchen Batterieen von einer gewilfen 
Geftalt, in denen grofse Quantitäten -Electricität 
von fehr langfamer Intenfität wirken, Hitze ohne 
Licht entfteht, fo auch in den fchwachen chemi- 
fchen Verbindungen eine Vermehrung der Tem- 
peratur, ohne Lichterfcheinungen Statt findet. 


Nach diefen Ideen läfst es fich leicht erklären, 
wie die Hitze die Verbindungen erleichtern und be- 
wirken kann. Sie giebt häufig den kleinften Theil- 
chen eine freiere Beweglichkeit, und in vielen Fal. 
len fcheint fie die electrifchen Kräfte der Körper zu 
erhöhen; wovon das Glas, der Turmalin und der 
Schwefel bekannte Beifpiele geben. — Ich erhitzte 
mit einander eine ilolirte:-Kupfer/fcheibe und eine 
Scheibe aus Schwefel, und unterfuchte. ihre, Ele- 
etrieitäten, als;ihre Temperatur erhöht war, Bei 
56° F. laffen.diefe Electrieitäten fich felten an dem 
condenfirenden » Electrometer wahrnehmen; und 
jetzt bei zoo” F. waren fie fo ftark,. dafs fie die 
Goldblättchen ohne Hilfe des Condenfators ‚zum 
Divergiren brachten. Je näher der Schwefel fei- 
nem Schmelzpunkte kam, defto ftärker'zeigten fie 
fch. Ein wenig über diefem Schmelzpunkte“ver- 
einigen fich beide Körper, (Schwefel und Kupfer,) 
fehr fchnell unter Wärme- und Lichtentbindung, 
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wie das die Verfuche der Amfterdammer Cheinikey 
gelehrt haben. 

Es läfst fich dafs ähnliche 
Statt finden, indem Sauerfto/f und Wafferftoff fich 
mit einander zu Waffer verbinden, einem Körper, 
der, wie es fcheint, in Beziehung auf faft alle an- 
dere Subftanzen im Hinficht der electrifchen Kraft 
neutral ift; und eine ähnliche Erhöhung der Kräfte 
findet wahrlicheinlich in allen Fällen des Verbren» 
nens Statt. Ueberhaupt, fo oft die verfchiedenen 
Kräfte ftark find und vollkommenes Gleichgewicht 
entfteht, miffen die Verbindung lebhaft, Hitze und 
Licht intenfiv, und das neu Verbundene in einem 
neutralen Zuftande feyn. Diefes findet in dem an 
geführten Beifpiele Statt, fo wie bei der Vereini» 
gung zwifchen den Alkalien mit den mächtigen Sau 
ren. Wenn dagegen die eine Kraft {chwach und die 
andere ftark ift, fo müffen alle Wirkungen minder 
lebhaft feyn, und das Verbundene, ftatt neutral zu 
werden, einen Ueberfchufs der ftärkern Energie 
zeigen. 

Diefe letztere wird durch alle 
che beftätigt, welche ich über die electrifche Kraft 
der zufammen gefetsten Salze in Beziehung auf die 
Metalle*habe anftellen können. Weder Salpeter, 
noch [ehwefelfaures Kali, noch /alzfaurer Kalk, 
noch 'überoxygenirt-/als/aures Kali gaben einer 
Kupferfcheibe oder einer Zinkfcheibe die ‘geringlte 
electrifche Ladung, wenn diefe gleich mit ihnen in 
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einer grofsen Fläche wiederhohlt in Berührung ge- 
fetzt wurde. Halbkohlenfaures Natron und Borax 
gaben dagegen diefen Metallen {chwache negative 
fo wie Alaun und über/aurer phosphorfaurer Kalk 
eine fchwache pofitive Ladung. 

‘Wenn bei weiterer Unterfuchung diefer Grund« 
fatz fich allgemein beftätigt, fo dürfte der Grad der 
electrifchen Kräfte der Körper, den man durch fehr 
empfindliche In{trumente findet, zu neuen und fol- 
genreichen Auffchlüffen über die Zufammenfetzung 
der Körper führen. . 


8. Ueber die Art, wie die Voltaifche Säule wirkt; 
und Verfuche, welche darüber Auffchlufs 
geben. 

Die Anziehung, welche die chemifchen Wir- 
kungsmittel von den pohtiven und negativen Ober- 
flächen in dem Voltaifchen Apparate erleiden, 
fcheint die grofse Tendenz zu haben, das electri- 
{che Gleichgewicht wieder herzuftellen. In einer 
Voltaifchen Batterie aus Kupfer, Zink und Koch- 
falzwaffer hört aller Kreislauf der Electricität auf, 


- und ift das Gleichgewicht hergeftellt, wenn das Ku- 


pfer an beiden Seiten mit dem Zinke in Berührung 
gefetzt wird; und der Sauerftoff und die Säuren, 
welche vom pofitiv-electrifchen Zinke angezogen 
werden, äufsern ähnliche Wirkungen auf das Ku- 
pfer, wahrfcheinlich jedoch in einem fchwächern 


Grade; und da fie fähig find, fich mit dem Metalle 
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zu verbinden, fo erzeugen fie blofs ein momentaneg 


Gleichgewicht. *) 


‚ Die electrifchen Kräfte der Metalle eines in Be. 
ziehung auf das andere, oder der im Wafler aufge. 
löften Subftanzen, fcheinen in den Voltaifchen und 
den ähnlichen Apparaten die Urfache der Aufhe- 
bung des Gleichgewichts zu feyn. Die chemijchen 
Veränderungen fcheinen dahin zu ftreben, das 
Gleichgewicht wieder herzuftellen ; **) und höchft 


*) Es {cheint mir, Davy rede hier von einer Säule, 
deren Lagen find: K, Z, K, k/w; doch kann ich 
mich leicht irren, da die Stelle dunkel if, und 
fich auch auf vollkommene Schliefsung einer wirk. 
famen Säule aus X, Z, kfw, deuten lielse. Da. 
vy kömmt indefs weiterbin ausdrücklich auf diefen 
letztern Fall, undıäufsert da eine andere Meinung. 

Gilb. 


**) Und das zu Folge’ der Theorie des Verfaffers, 
wenn ich fie recht verftanden habe, auf folgende 
Art: Man denke fich eine aus abwechfelnden La 
gen Zink, Kupfer, Kochjalzıwafjer aufgebauete Vol 
tailche Säule. Vermöge ihrer gegenfeitigen Be. 
rihrung werden in jeder Lage der Zink politiv., 
das Kupfer negativ- electrifch, indefs zwifchen den 
Metallen und dem Kochfalzwaller keine folche 
Wirkung oder höchftens eine ausnehmend viel ge 
ringere Statt findet. Indem fieh nun jede feuchte 
Schicht zwilchen einer politiv- und einer nega 
tiv- electrilchen Metalifläche befindet, mufs in ihr, 
wie wir hier gefehn haben, nothwendig eine Zer- 
fetzung vor fich gehen: die Säure des Salzes und 
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wahrfcheinlich hängen die Erfcheinungen, welche 
diefe Apparate zeigen, von der vereinten Wirkung 
beider Urfachen ab. 

In der Voltaifchen Säule aus Zink, Kupfer und 
KochfalzwafJer, welche dem, was man die Bedingung 
ihrer electrifchen Spannung genannt hat, gemäls, 
angeordnet ift, find die fich berührenden Kupfer - 
und Zinkfcheiben in entgegen gefetzten Zuftänden 
von Electricität. Für eine Electricität von fo {chwa- 
cher Intenfität ift Waller ein ifolirender Körper. 
Daher bewirkt jede Kupferfcheibe in der ihr gegen- 
über ftehenden Zinkfcheibe eine Vermehrung pofi< 
tiver Electricität durch Vertheilung, und umge- 
kehrt jede Zinkfcheibe in der ihr gegen über f{te- 
henden Kupferfcheibe eine’ Vermehrung der nega- 
tiven Electricität, und die Intenfitat wächft im Ver- 
hältniffe der Zahl, die Quantität im Verhältniffe 


der Sauerftoff des Waffers gebn zur pofitiven, das 
Alkali und der Walflerfioff zur negativen Fläche 
hinüber; und da dann Säure und Alkali in Bezie- 
hung auf die Metalle als Erreger wirken, und zwar 
einen Kreislauf der Electrieität nach entgegen ge- 
fetzter Richtung als die beiden Metalle zu erzeugen 


+2 fireben, wie das beiftehende 

—K ae — | Schema zeigt, fo [cheint da- 

durch das electrifche Gleichge- 

fIMS ©} wicht wieder hergeftellt wer- 

den zu müllen, wenn nicht 

il noch andere Veränderungen 
eintreten. Gil 
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der Gröfse der Oberflächen, welche die Bag 


ausmachen. 

Wenn die beiden Enden mit einander in leiten. 
de Verbindung geletzt werden, fo ftreben die bei. 
den entgegen gefetzten Electricititen, fich gegenfei- 
tig aufzuheben; doch nur, wenn die zwifchen den 
Plattenpaaren befindliche Flüfßgkeit unzerfetzbar ilt, 
lälst es fich denken, dafs das Gleichgewicht wirk {. 
lich hergeftelit, und der Kreislauf der Electricitit F 
gehemmt werde. *) Da aber das Kochfalzwaller ( 

i 
u 


aus zwei Paar Elementen befteut, die entgegen ge 
fetzte electrifche Kräfte haben, fo werden der Sauer. 
Stoff und die Säure von dem Zinke, der Wafferftoff 
und das Alkali von dem Kupfer angezogen. Daher 
ift nur für einen Augenblick ein Gleichgewicht der 
Kräfte. Der Zink wird aufgelöft, [es vereinigen 
fich alfo der Sauerftoff und die Säure an der po 
fitiven Oberfliche mit dem Zinke,] und der Wat 
ferftoff entbindet fich [an der Kupferfläche]; die 
negative Kraft des Kupfers und die pofitive des 


*) Und zwar, wie es mir [cheint, nach beifteher 
dem Schema. Ungeachtet hier im Innern der Siw 
[~~~] le pofitiv- und negativ - electrifche 

Flächen abwechfeln, fo enthebt 
dadurch in der Flüffigkeit, wen 
fie unzerfetzbar ift, keine Vera» 
derunz; und da nach aulsen durch 
“2... Fl.| die vollkommene Schliefsung alles 
+2! todt(o) if, fo it völliges Gleich 
ku 0 | Gewicht Gilb. 
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Zinks entwickeln fich aufs neue, blofs gefchwächt 
durch die entgegen gefetzte Kraft des Natrons, wel- 
ches das Kupfer berührt, und der Prozefs der ele- 
ctrifchen Bewegung dauert fo lange fort, als die 
chemifchen Veränderungen vorgehen können. *) 


Diefe Theorie vereinigt gewilfer Mafsen mit 


einander die Hypothefe Volta’s über die Wirk- 


famkeit der Säule, and die Meinung, welche fehr 
viel englifche Phyfiker angenommen haben, der 
Galvanismus fey chemifchen Urfprungs; fie wird 
über dies durch eine Menge anderer Thatfachen 
und Erfahrungen beftätigt und verftarkt. 

So äufsert eine Voltaifche Säule von 20 Platten- 
paaren Kupfer und Zink keine dauernde electrifche 
Kraft, wenn der feuchte Leiter von Luft befreites 
Wajjer ift; **) denn diefes erleidet keine fchnelle 


_ chemifche Veränderung, und das Gleichgewicht 


*) Würden Säure und Sauerftoff an der pofitiven und 
der Wafferftoff an der negativen Seite, nicht im- 
mer wieder aus dem Spiele gebracht, fo wäre es 
denkbar, dafs fehr bald ein Gleichgewicht der Er- 
regung nach entgegen geletzten Richtungen State 
fände, wenn nämlich im Schema, $. 183, Anm., 
die Err, KZ = Err. Kat Err. [2 + Err. Kwft+ 
Err. Z//t würde. Gilb. 


**) Die Verfuche, welche diefes und die übrigen 
Thatfachen, die ich hier anführe, beweilen, fin- 
det man in meinen in Nicholfon’s Journal zer» 
fireuten Bemerkungen; Davy; [welche ich in eim. 
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" fcheint fich durch daffelbe auf eine dauernde 
Art herftellen zu können. Auch concentrirte 
Schwefeljäure ift ohne Wirkung, ob fie gleich lans 
ge kein fo {chlechter Leiter als das Wafler ift. Denn 
auch fie wirkt nur wenig auf den Zink und kann 
mur durch eine ftarke Kraft felbft zerfetzt werden, 
Die Säulen, welche als feuchten Leiter reines Wale 
fer oder concentrirte Schwefelfäure enthalten, wer- 
den unftreitig Schläge geben; eine Wirkung, wel- 
che mit der Wiederherltellung des Gleichgewichts, 
das durch die Kraft der Metalle aufgeboben ift, in 
Verbindung f{teht: wenn aber die Endplatten diefer 
Säulen mit einander verbunden find, fo findet in ih- 
nen keine Electromotion wie in den gewöhnlichen 
Fällen Statt. Waffer, worin fchiöwach gebundener 
Sauerfioff fich befindet, ift wirkfamer als folches, 
welches atmofphärifche Luft enthält, weil es eine 
fchnellere Oxydation des Zinks und diefe in grölse- 
rer Menge bewirkt. Die gleich anfangs Sehr kräfti- 
gen ‚Aufiöfungen von Neutralfalzen verlieren ihre 
Kraft, fo wie ihre Säure fich allmählig immer mehr 
an der Seite des Zinks und ihr Alkali an der Seite 
des Kupfers anfammeln. Ich habe bemerkt, dafs die 
Kräfte eines Trogapparais, welche aus diefem Grunde 
beinalıe erfchöpft waren, wieder auflebten, als ich 


Ganzes zufammen geßellt habe, in den Annalen ,“B. 
Vill, S.ı f, unter der Ueberfchrift: Bemerkurgen 
und Verfuche über die Oxydirung des Zinks in vere 
fehiedenen Mitteln. als die Urfache der W irkfamkeit 
galvani’fcher Batterıeen. Gilb.] 
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blofs. die Flüffgkeit in den Zellen hin und her bea 

wegte und ihre Theilchen unter, einander mengte. 
Die verdünnten Säuren, welche felbft leicht zer 

fetzt werden, oder die Zerfetzung des Waffers be- 

fördern, übertreffen alle andere Subftanzen an 

Wirkfamkeit; denn fie löfen den Zink auf, und ge- 

ben an den negativen Flächen blofs ein Gas, wel- 

ches im Augenblicke der Entbindung entweicht. 

Es giebt noch einige andere, fehr überrafchende 
Verfuche, welche darauf führen, dafs die Zerfet- 
zung des chemifchen Auflöfungsmittels zur Unter- 
haltung der electromotorifchen Wirkfamkeit der 
Säule welentiich nothwendig ift. 

Da eine empfindbare Wärme entlteht, fo oft ei- 
ne Voltaifche Batterie durch kleine Metalllächen 
entladen wird, während die entgegen gefetzten Zu- 
ftände fehr erhöht find, fo führte mich das auf die 
Meinung, dafs, im Falle die Zerfetzung der chemi- 
fchen Wirkungsmittel zum Gleichgewichte der ent- 
gegen geletzten Electricitäten wefentlich erfordert 
würde, die Wirkung diefer Zerfetzung in einer 
Salzauflöfung, und des Hinüberführens des Alkali 
auf die negative und der Säure auf die politive Seite 
unter günftigen Umftänden mit einer Erhöhung = 
Temperatur verbunden feyn miffe. 

Um diefes zu prüfen, brachte ich die oft ’er- 
wähnten Kegel aus Gold in den Kreis einer Säu- 
le aus 100 Plattenpaaren, füllte fie mit deftillirtem 
Waller, und verband fie mit einander durch ein 


Stück genälsten Asbeltes, von ungefähr ı Zoll Län- 
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ge und F Zoll Durchmeffer. Ioh hatte mich mit ei» 
"nem Luftthermometer verfehen, welches fo klein 
war, dafs es fich in die Kegel hinein fetzen liefs; 
denn ich erwartete nur eine fehr kleine Tempera. 
tur-Veränderung, wenn überhaupt eine Statt fin- 
den follte. Nun liels ich in den Kegel der pofitiven 
Seite einen Tropfen einer Auflöfung /chwefeljaw 
ren Kali’s fallen. Die Zerietzung begann im Augen- 
blicke; das Kali ging fclinell in dem Kegel der nega 
tiven Seite hinüber; die Wärme äufserte fich un 
mittelbar, und in weniger als 2 Minuten war das 
Walier in einem Zuftande von Kochen. 


Als ich diefen Verfuch mit einer Auflöfung von 
Jalpeterfaurem Ammoniak wiederhohlte, ftieg die 
Hitze bis zu einer folchen Stärke, dafs alles Wafler 
in 3 bis 4 Minuten mit einem einer Explofion ähn- 
lichen Geräufche verdampfte, und dafs endlich ei- 
ne wahre Entzündung erfolgte, in der der gröfste 
Theil diefes Salzes fich zerfetzte und verflog. *) 


Es ift aus den Umftänden klar, dafs die Ver. 
mehrung des Leitungsvermögens des Waffers durch 
den Tropfen der Salzauflölung nur wenig oder gar 
niehts zu der Wirkung beiträgt. Ich brachte in die 


*) Bei diefem Verfuche entband fich das Ammoniak 
fchnell an der Oberfläche des Kegels der negativen 
Seite und die Salpeterläure an der Oberfläche des 
Kegels der politiven Seite, und indein fie [ich in 
der Atmofphire über dem Apparate verbanden, 
enthand dort ein weilslicher Dun, Davy. 


| 
Bet. 
; 
= 
“te 
Ä 


£ 189 3 


Kegel zugleich fehr ftarke Kalilauge und concentrir- 
te Schwefelfaure. Beide find fehr viel befiere Lei- 
ter als die Auflöfungen von Neutralfalzen; fie hat- 
ten aber nur eine fehr wenig wahrzunehmende Wire 
kung. i 
Diefelben Grundfatze laffen fich auf alle Arten 
des electromotorifchen Apparats anwenden, er be- 
ftehe aus Paaren verfchiedener felter Platten oder 
aus Einer Art fefter Platten und aus zwei verfchie- 
denen Flaffigkeiten; und find die Ideen richtig, wel. 
che ich in den vorber gehenden Abichnitten entwir 
ckelt habe, fofolgt aus iınen, dafs einerlei Eigen» 
fchaft, welche unter verfchiedenen Modificationen 
wirkt, Urfache der Wirkfamkeit aller diefer Appa 
rate ift. 


9. Einige Erläuterungen. | 

Die Ideen, welche ich fo eben im Allgenieinen, 
aus einander gefetzt habe, find, wie man fieht, im 
Widerfpruche mit der Meinung Fabbroni’s, die 
beim Bekanntwerden der Voltaifchen Säule aufser- 
ordentlich wahrfcheinlich fchien, *) dafs nämlich 
die chemifchen Veränderungen die erften und 
Haupturfachen der galvani’fchen Erfcheinungen 
find. 
Ich war diefer Meinung bis auf gewilfe Punkte 
beigetreten, **) zu einer Zeit, als die Verfuche 


*) Nämlich in England; vergl, Annalen, IV, 430, 
und VE, 469. | Gil. 
*) Vergl. Annalen, VII, 20... Gilb, 
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des Herrn Volta über die Electricitat, welche 
durch gegenfeitige Berührung der Metalle erregt 
wird, noch nicht in das Publicum gekommen wa 
ren. Neue Thatfachen gaben mir indefs bald den 
Beweis, dafs hier nothwendig eine andere Kraft thi- 
tig feyn müfle. Einer chemifchen Veränderung 
liels fich die Electricität, welche fich in der gegen 
feitigen Berührung zweier Metallflächen entwickelt, 
fchon aus dem Grunde nicht zufchreiben, weil in 
einer trockenen Atmo(phire, in der felbft die oxy- 
dirbarften Metalle unverändert bleiben, diefe Ele 
etricität weit ftärker erfcheint, als in einer feuch- 
ten Atmofphäre, in der mehrere Metalle eine che 
snifche Veränderung erleiden. 

Eine zweite Thatfache, welche mich aberzeug. 
te, dafs hier eine andere Kraft wirke, ift folgende, 
In einem Voltaifchen Apparate, der aus verdünn- 


> ker Salpecerfiure, Zink und Kupfer befteht, ift die 


Seite des Zinks, auf welche die Säure wirkt, po 
fitiv; in einem Apparate dagegen, der aus Ziak, 
Waffer und verdünnter Salpeter fiure zufammen ge 
etzt wird, ift die diefer Säure ausgefetzte Oberfli- 
che des Zinks negativ. Ware die chemifche Ein- 
wirkung der Säure auf den Zink die Urfache der 
Electricität, fo mülste die Electricitat i in beiden Fäl- 
len diefelbe feyn. 
Ferner ent/teht in dem Falle einer einfachen 
chemijchen Veränderung nie Electricitdt. Eifensin 
Sauerftoffgas verbrannt, das mit einem coudenfiren- 
den Electrometer auf eine fchickliche Weile verbün- 
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den ift, giebt dem Electrometer während des Prozefs 
fes keine Spur von Ladung. Salpeter und Holzkohle; 
welche, während fie mit einander verpuffen, mit 
demfelben Electromeier in Verbindung Ttehen, brin- 
gen die Goldblättchen nicht im mindelten zum Di- 
vergiren. Indem reines fefies Kali in eine ifolir- 
ten Platintiegel fich mit Schwefel/äure verbindet, 
entfteht kein Zeichen von [lectwicitat, — . Zwar 
wird feftes Wismuch - Amalgam mit feltem Blei- 
Amalgam vermifcht Rüflg; diefes fcheint. mir in- 
defs auf Verminderung der Wärınecapacität, und 
nicht auf Entwickelung und Wirkungen der Electri- 
cität zu beruhen. Eine dünne Zinkplatte, die auf 
Queckfilber gebracht und ifolirt wieder abgehoben. 
wird, fand fich pofitiv und das Quecküilber negativ; 
die Wirkungen find ftarker, wenn man die Metalle 
erhitzt; läfst man fie aber lange genug mit einander 
in Berührung, dafs fie fich amalgamiren, . fo giebt 
die Verbindung beider kein Zeichen von Electricitat. 
Ich könnte noch eine grofse Menge anderer Fälle 
„rein- chemifcher Wirkung anführen, bei denen ich 
"alle Mittel, die in meiner Macht ftanden, angewen- 
det habe, um diefe Thatfache aufser Streit zu fet- 
zen,.und die mir alle daffelbe Refultat gegeben ha- 
ben... Zwar wird bei Aufbraufungen, zumahl, wenn 
die Maffe fich ftark erhitzt, ‘das. Metallgefäfs, in 
welchem fie vorgehen, negativ; Veränderung des 
Aggregatzuftandes eines Körpers, unabhängig von 
einer cheinifchen Veränderung, ift indefs ei Phä- 
nomen, welches mit der Verdünftung in Zufame 
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menhang fteht und fich nach andern Geletzen als 
die chemifchen Wirkungen richtet. *) - | 


Ich 


®) Die Veränderung der Capacität der Körper, als Fol. 
ge:von Veränderungen ihrer Voluminum oder ih. 
rer Aggregatzuflände durch die Wärme, if eine 
beftändige Quelle von electrifchen Wirkungen, und 
dadurch, wie ich weiter oben bemerkt habe, ein 
grofses Hindernils bei den Verfuchen über die ele. 
ctrifchen Kräfte der Körper, die fich in der Be 
rührung äufsern. Das ift auch wahrfcheinlich eine 
der Urfachen der eigenfinnigen Refultate der Rei. 
bungsverfuche, bei welchen derlelbe Körper, wenn 
_ feine Textur oder [eine Temperatur fich verän. 
dert, verfchiedene Zuftände in Beziehung auf einen 
andern Körper annimmt. Das Reiben läfst fich aly 
eine Folge von Berührungen betrachten, und e 
würden wahrfcheinlich die natürlichen Kräfte der 
Körper durch daffelbe Gch uns mit Genauigkeit ge 
ben, wenn nicht ungleiche Erregung von Wärme 
oder ungleiche Mittheilung derfelben an die ver 
fchigdenen Oberflächen dabei mit ins Spiel käme, 
indem fie die electrilchen Capacitäten der Körper 
auf eine ungleiche Weile verändert. — Von den 
Beftandtheilen des Flintglafes find der Kiefel in Be 
ziehung auf die Metalle [chwach negativ, das Ne 
tron politiv, und das Glas [e!b wirkt in dér Be 
rührung mit den Metallen, wie ich finde, mitdem 
Ueberfchufs der Kraft des Alkali. Daffelbe ift der 
Fall beim Reiben; Amalgama ift bei der gewöhn 
‚ lichen Mafchine zu einer mächtigen Erregung we 
fentlich nothwendig. © Davy. 
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Ich habe die Glasplatten Beccaria’s als eine 
Vorrichtung angeführt, die etwas Aehnliches zeigt, 
als eine Verbindung vermöge der ver{chiedenen ele- 
ctrifchen Zuftände der Körper. Es wird behauptet, 
in den Verfuchen Guyton’s über die Cohdrenz 
hätten die verfchiedenen Metalle mit dem Queck« 
filber mit einer ihren chemifchen Verwandtfchaften 
proportionalen Kraft zufammen gehangen. Diefe 
Metalle haben aber in Beziehung auf das Queckäl- 
ber eine verfchiedene electrifche Energie oder ver« 
fchiedene Grade derlelben electrifchen Kraft, und 
fo oft Queckfilber und ein anderes Metall einander 
in einer grofsen Fläche berühren, müffen beide ver- 
möge der Ve:fchiedenheit ihrer electrifchen Zuftän- 
de, an einander hangen, und das mit einer Kraft, 


welche der Erhöhung diefer Zuftände proportional 


ift. Das Eifen, welches, nach Herrn Guyton, 
mit dem Queckfilber nur mit wenig Kraft adhärirt, 
zeigte mir nur wenig pofitive Electricität, als es mit 
Queckfilber in Berührung gebracht war,’ und davon 
getrennt wurde. Zinn, Zink und Kupfer, die dem 
Queckfilber ftärker adhäriren, laden das conden- 
rende Electrometer gleich nach dem Trennen weit 
ftärker., Ich habe kein Inftrument gehabt, wel« 
ches genau genug gewelen wäre, um diefe Unter- 
fchiede meffen zu können; doch fcheint es mir, dafs 
gegenfeitige Anziehung, welche aus den verfchie- 
denen electrifchen Zuftänden des Queckfilbers und 
der andern Metalle ent{pringen, an den Refultates 
Aunal, d,Phyfik, B.ag. Ss. 2. J. 1508. St,2 
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Guyton’s Antheil gehabt haben miffe; *) und 
dafs, in fo fern diefe den electrifchen Kräften pro- 
poi tional war, fie auch, (meiner Hypothefe zu Fol. 
ge,) den chemifchen Verwandtfchaften, proportio. 
nal feyn mufste. In wie weit überhaupt die Cobä. 
fion von der Verfchiedenheit der electrifchen Kräif. 
te der Körper abbängen oder durch fie verurfacht 
werden könne, ift eine Frage, die zu {ehr interel- 
fanten Erörterungen führen dürfte. 


Io. Anwendung der vorhergehenden Thatfachen 
und Grundfätze. Befchlufs. - 

Dem Phyfiker werden mebrere leichte Anwen. 
dungen der allgemeinen Thatfachen und der Grund. 
fätze, welche ich hier entwickelt habe, auf die 
chemifchen Prozeife der Kunft und der Natur, von 
felbft einfallen, 

Sie führen fogleich auf eine fehr leichte Metho 
de, die Säuren und Alkalien abzufcheiden, welche 
in den Mineralien chemifch gebunden vereint oder 
einzeln, vorhanden find. 

Die zerietzenden Kräfte der Electricität laffen 
fich eben fo vortheilliaft bei der Analyfe der ghieri- 
fihen und der vegetabili/chen Körper benutzen. 

Ein Stück Muskelfafer, 2 Zoll lang und 5 Zul 
im Durchmeffer, wurde vollkommen trocken und 


*) Die Amalgamation hat unftreitig zu dem Erfolge 
mit beigetracen, aber im Allgemeinen [cheint das 
Hieluliat befiimmt und deutlich gewelen zu feyn, 

Davys 
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hart, als ich es mit einer Kraft von 150 Plattenpaa- 
reo 5 Tage lang electrifirt hatte, [indem es zur 
Verbindung zweier Gefälse mit reinem Waffer, das 
eine an der pofitiven, das andere an der negativen 


Seite, diente,] und es zeigte beim Einäfchern kei- 


ne Spur von Salz im Rückftande. Das Kali, das 
Natron, das Ammoniak, der Kalk und das Eifen- 
oxyd waren daraus insgelammt heraus getreten und 
fanden fich in dem Waller an der negativen Seite; 
die Salzfäure, Salpeterfäure, Schwefelfäure und 
Phosphorfäure dagegen in dem Wafler an der pofiti- 
ven Seite. R 

Ein Lorbeerblatt auf diefelbe Art behandelt, 
nahm ganz das Anfehen an, als fey es in einer Hit- 
ze von 500 bis 600° F. gewefen; es war braun und 
wie geröftet. Im negativen Gefälse zeigte fich die 
grün färbende Materie, Harz, Alkali und Kalk; 
im pofitiven Gefäise eine wafferhelle Flafligkeit, 
welche wie Pfirfiichblithe roch, und nachdem Ge 
‘mit Kali néutralifirt worden war, eine Aufldfung 
fchwefellauren Eifeos grünlich blau niederfchlug, 
folglich Blaufäure enthielt, die aus dem Blatte her- 
rihrte. 

Ich brachte eine Kleine Kraufemiinzen- Pflanze, 
die fich in einem Zuftande vollkommener Vegeta- 
tion befand, in den Mittelpunkt des fchliefsenden 
Bogens, indem ihre beiden Enden mit gereinigtem 
Walfer in Berührung waren. Der Kreis der Säule 
blieb 10 Minuten lang gefchloffen; darauf fand fich 
im negativ-electrifirten Waller Kali und Kalk, und 
O2 
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in dem pofitiv-electrifirten eine Säure, welche it 
Auflöfungen von falzfaurem Baryt, von falpeter. 
faurem Silber und von falzfaurem Kalk Niederfchlä. 
ge bewirkte. Die Pflanze erhohlte fich wieder; 
eine andere aber, die 4 Stunden lang war electri- 
firt worden, verwelkte und ftarb. *) 

Diefe Thatfachen beweilen, dafs die zerfetzen. 
den electrifchen Kräfte felbft auf die Pflanzenftoffe 
im lebenden Zuftande der PAanze wirken. Einige 
Ericheinungen icheinen zu beweifen, dafs fie auf 
gleiche Art in das Syltem lebender Thiere einwir. 
ken. ‘Taucht man in das gereinigte Waller des po- 
fitiven Gefälses die Finger, nachdem man fie mit 
deftillirtem Waffer recht rein gewafchen hat, fe 
‘entbindet fich darin, nach Schliefsung des Kreifes, 
fehr fchnell Säure, welche die Kennzeichen eines 
Gemenges von Salzfäure, Schwefelfaure und Phos 
phorfäure hat. Stellt man denfelben Verfuch an 


*) Ich habe: gefunden, dafs Same, der in gerei 
nigtem Waller des Gefälses an der pofitiven Sei- 
te gelegen hatte, weit eher keimte, als unter ge 
wöhnlichen Umftanden; Same, der fich in dem 
negativen Gefälse befunden hatte, keimte gar nicht 
Diele Erfcheinung kann, ohne dafs eine befonders 
Wirkung der verfchiedenen Electricitäten dara 
Theil habe, (welche jedoch auch mitwirken kéx 
nen,) dadurch verurfacht werden feyn, dals das 
Waffer um die politiv-electrifche Metallflache mit 
Sauerftoff, um die negativ -electrif{che Metallfache 
dagegen mit Wallerfioff gefchwängert wurde. 

Davye 
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der negativen Seite an, fo entwickelt fich das Al- 
kali nicht minder fchnell. Der faure und der alka- 
linifche Gefchmack, welchen galvani’fche Verfuche 
auf der Zunge erregen, fcheint von der Zerfetzung 
der Salze in dem lebenden thierifchen Theile, und 
vielleicht im Speichel, herzurühren. 

Da die Säuren und die Alkalien aus ihren Ver- 
bindungen in den lebenden Syftemen durch die ele- 
etrifchen Kräfte können abgefchieden werden, fo hat 
man alles Recht, zu vermuthen, dafs fie ich auch 
in die thierifche Oekonomie einführen, oder durch 
die Organe eines Thieres hindurch leiten laffen, 
durch die Mittel, die wir kennen gelernt haben. 
Daffelbe läfst ich von den Metalloxyden annehmen; 
Ideen, welche auf eine Menge von neuen Unter- 
fuchungen in der Medicin und in der Phyfiologie 
führen müffen. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs fich von der 
electrifchen Zerfetzung der Neutralfalze in verfchie- 
denen Fällen werden Anwendungen in den Gewer- 
ben machen laffen. Gut gebrannte Holzkohle und 
Reifsblei, oder Holzkohle und Eifen könnten dabei 
als Erreger dienen; und wenn folche Apparate nach — 
einem grofsen Maalsitabe gemacht, und die Neu- 
tralfalze zwifchen je zwei Plattenpaare gebracht 
würden, fo läfst fich kaum daran zweifeln, dafs fie 
nicht Säure und Alkali in fehr grofser Menge geben 
follten, obne viel Mühe und mit wenig Kolften. 

Das Ammoniak und die zerfeizbaren Süuren er- 
leiden nur dann im Voltaifchen Kreifa eine Zerlet- 
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zung, wenn fie recht concentrirt find, aufserdem 
werden fie blols nach den ilnen eigenen Punkten 
der Ruhe verfetzt. Diele Thatfache giebt uns Hoff- 
nung, dafs die neue Art von Zerlegung uns zu der 
Entdeckung der wahren Elemente der Körper füh- 
ren wird, wenn man die Materien, auf die man 
wirkt, in einem gewiffen Zuftande von Concentri- 
rung nimmt, und die Electricität hinlänglich ver- 
ftärkt. Denn wenn die chemifche Verbindung von 
der Natur ift, wie ich fie hier dargeftellt habe, fo 
mag die natürliche electrifche Enerpie der Elemente 
der Körper noch fo ftark feyn, ihre Gränzen hat fie 
doch gewifs; die Kraft unfrer künftlichen electri« 
{chen Inftrumente, mit der wir ihr entgegen zu wir- 


ken und fie aufzuheben vermögen, läfst fich dage 


gen ohne Gränzen vermehren und ins Unbeltimmte 
verftärken. *) 


*) Hier [chliefst ich, wie man fieht, die grolse 
Entdeckung, welche Davy ganz vor kurzem 
von der meitallifchen Natur der Alkalien gemacht 
hat, (Annalen, XXVIl, 1:7, und oben Seite 
53,) an diefe bewundernswürdige Reihe von 
Unterfuchungen an. Und zwar gehört diefe Ent. 
deckung nicht zu denen, welche ein glücklicher 
Zufall einem Naturforfcher , gleich einem Gefchenk 
der Gunft, unverdient entgegen gebracht hat; ‘fon 
dern fie if eine wohlverdiente Belohnung der Gei- 
ftesftarke und des Scharflinnes, mit denen der um 
ermüdete Forfcher den Gegenftand der Unterlu- 
chung felt zu halten, was er fand, unter allgemei- 
ne Gelichtspunkte zufammen zu fallen, und über 
das, was er ahnete, durch feine und mühlame Ver- 
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In der Natur wird das electrifche Gleichgewicht 
unaufhörlich aufgehoben und geftört, und die Zer- 
fetzungen und das Hinüberführen, welche dadurch 
eingeleitet werden, haben wahricheinlich einen be- 
deutenden Antheil an den chemifchen Veranderun- 
gen, welche fich in verfchiedenen Theil:n unfers 
Syitems ereignen. 5 


Die electrifchen Erfcheinungen, die den Erd- 
beben und den vulkanifchen Ausbrüchen vorher ge. 
hen, und welche von den meilten Beobachtern 
diefer furchtbaren Schaufpiele gut befchrieben find, 
erklären fich leicht aus den hier entwickelten 
Grundfätzen. 


Aufser folchen heftigen und plötzlichen Verän- 
derungen müffen indefs in den verfchiedenen Thei- 
len der Schichten im Innern unfrer Erdkugel auclı 


fuche fich zu belehren wufste; das Refultat von 
Verfuchen, auf welche Davy durch [eiue Theo- 
rie geleitet wurde, und auf die er [chon hier al; 
auf einen Prifftein [einer Anfichten hindeuter. 
Denn dafs Davy am 2often November 1806 die 
Entoxydirung der Alkalien [chon gekannt, und lie 
erft im November 1807 bekannt gemacht babe, ift 
nicht im mindeften wahrfcheinlich, da es mehr 
kaltblütige Refignation voraus fetzen würde,als fich 
bei einem fo feurigen Forfcher als möglich denken 
lafst. Man fieht zugleich, dafs diefe Entdeckung 
ein (ehr günftiges Vorurtheil für Davy’s Theorie 
erwecken mus. — „Um mit der Hoffnung eines 
glücklichen Erfolgs Davy’n in der Entoxydirung 
der Alkalien machzuarbeiten, bedarf es, wie es 
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ruhigere und beftändige Veränderungen vorgehen, 
in welchen die Electricitat eine Rolle fpielt. An 
den Stellen, wo fich Lagen von Schwefelkies und 
Kohlenblende bei einander finden, wo reine Metal. 
le und Schwefelmetalle mit einander in Berührung 
oder durch leitende Subftanzen getrennt vorkom- 


mir fcheint, wenig mehr, als der Winke, welche 
er felbft hier giebt, es wäre daher zu winfchen, 
dafs die Phyfiker in unferm Vaterlande nicht erft 
weitere Erörterungen abwarteten, um auf dem von 
Davy betretenen Wege die wichtigen Entdeckun- 
gen einzuärnten, zu welchen er zu führen Scheint, 
und von denen die genauere Kenntnils der Natur 
der Alkalien nicht der bedeutendfte Theil feyn 
dirfte.“ Diefes hatte ich eben niedergefchrieben, 
als die Briefe der Herren Erman und Simon in 
Berlin und des Herrn Freiherrn von Jacquin in 
Wien, welche die Lefer in dem vorigen Hefte die- 
fer Annalen, S. 121 f., gefunden haben, mir die 
Nachricht brachten, dafs die Entoxydirung der 
fixen Alkalien diefen eifrigen Naturforfchern über 
alle Erwartung gelungen if. Unftreitig wird die. 
fes glückliche Ereignifs alle Naturforfcher antrei- 
ben, auch in andern Theilen des unermefslichen 
Feldes von Unierfuchungen, das fich hier öffnet, 
dem englifchen Phyhker nachzuarbeiten, und fo 
kann es nicht fehlen, dals, was Davy hin und 
wieder nur angedeutet hat, bald alles in ein helles 
Licht gefetzt feyn werde. Alles, was dahin zweckt, 
werde ich in diefen Annal&n mit Sorgfalt zufam- 
men fellen, und {chon findet der Lefer einige 
wichtige Arbeiten diefer Art in den Stücken der 
Annalen, welche jetzt erfcheinen. Gilb, 
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men; wo endlich verfchiedene Lager falzige Wir- 
kungsmittel verfchiedener Art in fich {chliefsen; — 
an allen folchen Stellen mufs unaufhörlich Electri- 
cität erregt werden und fich äufsern, und es ift fehr 
wahricheinlich, dafs fie auf mehrere mineralifche 
Formationen eingewirkt, oder fie felbft veranlafst 
hat, — Bei einem Verfuche mit der electrifchen 
Säule befanden fich in dem pofitiven Gefälse Auf- 
löfungen von Eifen, Kupfer, Zinn und Kobalt in 
Salzfäure, in dem negativen Gefäfse Waffer. Die 
vier Metalloxyde gingen über den angefeuchteten 
Asbeft hinweg in das negative Gefäls, überzogen 
den negativen Draht mit einer gelben regulinifchen 
Krufte, und die Oxyde fetzten fich von felbft unter 
einander gemengt um die Bafıs deffelben. — Bei - 
einern andern Verfuche hatte ich ein wenig kohlen- 
faures Kupfer in fehr feinen Theilen in Waller ver- 
breitet, einen kleinen ausgehöhlten Würfel von 
Zeolith in das Waffer geftellt, und den negativen 
Draht in die Höhlung des Zeoliths geführt. Es 
fammelten fich um den Würfel kleine grüne Kry- 
ftallean, da diefe Theilchen nicht in ihn hinein zu 
dringen vermochten. 

Es lälst ich erwarten, dafs vervielfältigte Ver- 


~ fuche diefer Art uns dazu verhelfen werden, für ei- 


nige der vornehmiten und geheimnifsvolleften That- 
fachen der Geologie, aus dem Vermögen des ele- 
ctrifchen Hinüberführens eine Erklärung zu finden, 

+ Wenn man eine Stufenleiter von fchwachen Ver- 
mögen bildet, wird man dazu kommen, zu erklä- 
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ren, wie unauflösliche metallifche und erdige Sub- 
ftanzen in Zufammenfetzungen mit eingehen konn- 
ten, welche Säuren enthalten. 

Man hat bis jetzt die natürliche Electrieität we 
nig [tudirt, ausgenommen in dem Falle, wenn fie 
fich in der Atmofphäre fichtlich und mächtig an- 


 häuft. Von unmittelbarerem und wichtigerem Ein- 


fluffe auf die Ordnung und die Oekonomie der Na 

tur, werden unftreitig dereinft die alimähligen und 

fiillen Wirkungen derfelben in allen Theilen der 

Oberfläche unfrer Erde uns erfcheinen. Unterfu- 

chungen über diefen Gegenftand werden unfireitig 

ein helleres und mehr genügendes Licht über unfre 

pbyfikalifchen Syfteme von der Erde verbreiten, , 
und dürften uns vielleicht in der Zukunft neue Krif- 

te zu Gebote bringen, von denen wir bisher keinen 

Begriff hatten. 
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II. 


Noch Einiges über die Electricität, 
welche in der Berührung ent/fteht, und 
über die Theorie der Voltaifchen 
Säule; 


als ein Anhang zu dem vorftehenden Auffatze 
von 
GiuBeERT. 


I. 


Hr Berzelius in Schweden, der in Gefell- 
fchaft mit Herrn Hifinger fchon einige Jahre 
vor Davy über mehrere chemifch® Wirkungen 
der galvani’fchen Electricität durch feine f{charffin- 
nigen Unterfuchungen *) viel Licht verbreitet, und 
dem englifchen Phyfiker auf eine ausgezeichnete Art 
vorgearbeitet hatte, hat uns vor kurzem eine eige- 
ne Theorie der electrifchen Säule gegeben. **) 

Er geht in ihr davon aus, dafs fowohl die Oxy- 
dirung, welche bei dem Auflöfen der Metalle Statt 
findet, als die, in der das Verbrennen befteht, die 


*) Man findet fie im vorigen Bande diefer Annalen, 
Heft XI. 

**) Ungefähr um gleiche Zeit, als Davy die [einige; 
überfetzt im Februarheft ı807 des Journals für 

die Chemie und Phyfik. 
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pofitive und die negative Electricität von einander 
trenne. „Diefes“, fagt er, „weils man aus fchon 
„lange bekannten Verfuchen mit dem Condenfa- 
„tor... Hierher gehörende Verfuche kennt man 
„in hinreichender Menge; es fcheint mir daher 
%überflüffg, hier weiter etwas darüber anzufih. 
„ren.“ Gerade diefes Fundamental-Factum läug- 
net aber Davy aus einer Menge von Verfuchen, 
die unftreitig mehr Anfprüche auf unfer Zutrauen 
haben, als alle frühere, in denen man Beweife dafür 
zu finden glaubte. (f. S. ıgo.) 

Da diefe Theorie, (fo wie jede Oxydations- 
Theorie der eiectrifchen Säule,) hierdurch in ihren 
Grundfeften erfchüttert wird, fo hebe ich hier nur 
weniges aus ihr heraus. Das wahre Elemeut einer 
Zink- Kupferg Säule ift nach allen Oxydationstheo- 
rieen Zink, oxydirende Flüfigkeit, Kupfer. Nach 
der Theorie des Herrn Berzelius geht yermége 
der Oxydirung eine Vertheilung der Electricität in 
der oxydirenden Flüffgkeit vor fich: die — E die- 
fer Flülügkeit fammelt fich an der Zinkfläche an, in 
welcher die Oxydirung gefchieht, und ihr +E 
wird von da vertrieben, und fammelt fich an dem 
gegen über ftehenden Leiter, das ift, an der Kupfer- 
fäche, an. Beide auf diefe Art vertheilte Electrici- 
täten der Flüffigkeit wirken auf die Electricitäten 
der Zinkfcheibe und der Kupferfcheibe ebeffalls 
vertheilend, und dadurch werden die Electricitäten 
im Innern der Schicht gebunden, nach aufsen aber 


frei, im Zink -+ E, im Kupfer — E, und die Schicht 
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ift geladen und wirkt ganz analog mit dem Electro» 
phor , nur dals in ihr das, was dem Harzkuchen ent» 
fpricht, (die Flaffigkeit,) die Electrieität durch 
fieh hindurch läfst, und durch die Oxydirung aa 
der Zinkfläche unausgefetzt immer wieder geladen 
wird. Wie eine Lage der Säule die Intenfität der 
andern erhöhen kann, das macht einige Umftinde 
zu erklären; dies und die übrigen Ausführungen 
der Theorie übergehe ich. Beim Schliefsen entla« 
den fich nur die beiden Endplatten. Wird die Säuls 
durch den bekannten Apparat zur Zerfetzung der 
Fläfßgkeiten gefchloffen, fo fammelt fich immer. 


fort die — E der Flüffigkeit um den pofitiven Po» 


lardraht, und die + E der Flüffgkeit um den ne 
gativen Polardraht; bier fättigen fie die von der 
Säule unabläfßg zuftrömenden Electricitäten, und 
die Säule wird alfo durch diefe Vertheilung der ele- 
ctrifchen Materie der Flüfügkeit immerfort entladen, 
„Hier giebt es alfo“, bemerkt Herr Berzelius, 
(und er fetzt darein das Charakteriftifche feiner 
Theorie im Gegenfatze mit der Theorie Vol- 
ta’s,) „überall in den Flülfigkeiten der Säule Ver- 
„theilung der Electricität, und in den Metallen ihr 
» Wiedereintreten in das Gleichgewicht. Hier. 
„bei“, fügt er hinzu, „fSteilt fich zugleich ein 
„zuvor ganz unbemerktes chemifenes Phänomen 
„ein. Denn nicht allein die Electricität wird hier 
„vertheilt, fondern felbft die Beftandtheile der Flüf- 
„hgkeit trennen fich und gerathen in einen Vers 
„theilungszuftand, wobei die chemifchen Verwandt- 
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„»fchaften der meiften aufgelöften Materien über- 
„wunden werden, und beftimmte Körperklaffen 
„jede ihre Electricität zum entgegen gefetzten Po. 
„lardrahte begleiten, wofelbft Ge, wenn ihre Ele 
„etricität gefättigt wird, fich entweder aufgelöft 
„um den Draht anbäufen, oder fich kryftallifiren, 
„oder niederfchlagen, oder in Gas verwandeln; 
„brennbare Körper, Alkalien und Erdarten beglei- 
„ten die pofitive Electricität zum negativen Drahte; 
„Sauerfioff, Süuren und oxydirte Körper die ne. 
»gative zuin pofitiven. “ 

Als Hauptgründe gegen Volta’s Theorie führt 
Herr Berzelius die Verfuche Davy’s an, von 
denen oben S. 170 und 185 die Rede ift, und fügt ih- 
nen die beiden folgenden ihm felbit gehörenden Ver- 
fuche hinzu: Man tauche Pappfcheiben in eine ge. 
kochte, völlig gelättigte Auflöfung von falz/faurem 
Zink, erbaue aus ihnen, aus Zink und aus Kupfer ei. 
ne gewöhnliche Voltaifche Säule, und fchliefse die 
Kette derfelben durch einen Apparat zur Wallerzer- 
fetzung. Eine folche Säule zeigt fich, wenn man 


‚he in reines Wallerftoffgas, oder Stickgas, oder 


unter eine Glocke mit atmolphärifcher Luft ver 
fetzt, nur fo lange wirkfam, als Sauerftoffgas der 
atmofphärifchen Luft mit ihr in Berührung ift, und 
ibre Wirklamkeit wird jedes Mahl wieder auf ei- 
ne kurze Zeit erhöht, wenn man neue atmofphi- 
rifche Luft hinzu bringt, (deren Saueritoffgas fie 
verfchluckt,) und noch mehr, wenn man ihre 
Pappfcheiben in freie Berührung mit der Luft 
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bringt. ,, Wie erklart V olta’s Theorie wohl dies 
fragt Herr Berzelius. „Die Zinkauflöfung mit 
„oder ohne atmofphärifche Luft ift ja immer ein 
„guter Leiter der zweiten Klaffe; und wie kann man 
„den Einflufs der Oxydation hierbei verkennen?“ 
Der Verfuch gehört zur Klaffe derer, welche 
Davy als Erfahrungsbeweile für feine Ideen über 
die Nothwendigkeit der chemifchen Veränderungen 
zur Wirkfamkeit der Säule, S. 185, anführt; und 
in fo fern hatHr. Berzelius Recht, ihn als einen 
Beweis gegen Volta anzufeben. Davy felbft 
zeigt indefs mcifterhaft, dafs feine frühern Verfu- 
che, welche gegen Volta’s Theorie zu fprechen 
fchienen, nicht darthun, dafs Volta’s ‘Theorie 


unrichtig ift, fondera nur, dafs es in ihr noch eine 


Lücke giebt. Electricitäts-Erregung in und durch 
Berührung, ohne alle chemifche Veränderungen, ift 
das Priscip galvani’fcher Electricität; und chemi- 
{che Veränderungen find in den meiften Fällen eine 
Bedingung, unter der ihre Wirkfamkeit allein fich 


zu äufsern verınag. Diefes letztere ift eine Ver- 


vollftändigung, welche die Theorie Volta’s Da- 
vy’n verdankt, und wahrfcheinlich bedarf diefe 
Theorie noch mancher andern Nachhilfe; der gro- 
fse Phyüiker, dem fie gehört, hat fie aber zu wohl 
begründet, als dafs nicht die gröfste Wahrfchein- 
lichkeit wäre, dafs fie in ihren allgemeinen Princi- 
pien für immer beftehen wird. 

Ein zweiter eigner Verfuch, den Herr Ber- 
zelius gegen Volta anführt, ift folgender: Man 
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erbaue eine Säule aus Zink und Kupfer, und le 
ge zwilchen jedes Plattenpaar zwei feuchte Papp 
Scheiben, deren eine in der eben erwähnten Auflö. 
fung von falzfaurem Zink, die andere in Salpeter. 
fäure von einerlei fpeciifchem Gewichte mit diefer 
Auflöfung eingeweicht ilt. Und zwar baue man die 
Säule in folgender Ordnung: Zink, Jalzfaurer Ziak, 
Salpeterfiure, Kupfer, Zink... «+ „Da die 
„Pappfcheiben in gänzlicher Berührung find,“ fagt 
Herr Berzelius, ,,fo bilden fie nur eine Schicht 
„von Fliffigkeit, und diefe Säule ift daher nach 
» Volta’s Theorie in der nämlichen Verfaffung, 
„wie die auf gewöhnliche Art errichtete; allein ig 
„ihr find die Pole umgekehrte.“ Volta’s Theo 
rie gelchieht in diefer Behauptung zuverläffg Un 
recht. Herr Berzelius fieht den Verfuch als 
einen fiegreiclien Beweis fiir feine Theorie an, weil 
hier nicht die Fläche des Zinks, fondern die de 
Kupfers oxydirt wird. „Dies zeigt,“ fagt er, 
„dafs nur durch die Oxydirung, nicht aber 
„durch die Metalle die Polarität der Säule beftimmt 
„wird; und wenn die Anhänger Volta’s dieles 
» Phänomen durch electrifche Vertheilung zwifchen 
„einem Metalle und einer der Flülfigkeiten erkli- 
„ren, fo gilt bei diefer Erklärung ein Leiter der 
„zweiten Klaffe mehr als einer der er{ten, was fich 
„aber mit den Poftulaten diefer Theorie durchaus 
„nicht reimen läfst.“ Schwerlich läfst fich dhne 
einige Verfuche über diefen allerdings fehr beach- 
tenswerthen Fall, im Geifte von Volta’s Theo- 
rie, 
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rie,) etwas beftimmtes ausmachen; diefes zu er- 
örtern, zu erwägen, was nach Davy’s Anficht 
die chemifchen Veränderungen dabei zur Umkehr. 
der Pole mitwirken mögen, und auszumachen, wie 
fich aus dem Einfluffe der chemifchen Veränderyn- 
gen auf den Prozeis der Electromotion der Einwurf 
möchte beantworten laffen, den Herr Berzeliug 
gegen die Anwendbarkeit von Volta’s Theorie 
auf den hier erwähnten Fall und auf ähnliche 
macht; — alles das mufs ich dem Scharfänne an- 
derer Phyfiker überlaflen. 


2. 
Die Verfuche, welche Davy, gröfsten Theils 
mit dem Cuthbertfon’fchen Condenfator, über die 
Electricität angeftellt hat, die in der Berührung von 
Säuren, Alkalien, Salzen und einigen einfachen 
Körpern, theils mit den Mezallen und den übri- 
gen felten Erregern Volta’s, theils unter einan- 
der felbft, entfteht, find mit fo vieler Vorficht, Ge- 
duld und Gefchicklichkeit ausgeführt, dafs Ge allein 
fchon den Ruhm eines Experimentators begründen 
würden. Und zwar haben fie das grofse Verdienft, 
auf dem geraden Wege zu den Refultaten geführt zu 
haben, indem Davy die beiden Körper, deren 
Electricitäts- Erregung in der Berührung unterfucht 
werden follte, mit einander in Berührung brachte, 
trennte, und die Electricität des einen dem Con- 
denfator zuführte. Aber freilich gaben auf diefem 
Wege nur trockene Körper beftimmte und zuver- 
läfige Refultate. 
Annal, d, Phyfik, B. ag. St.2, J. 1808. St. 2. P 
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Ein zweiter Weg, um die electrifchen Kräfte, 


. welche die Körper in ihrer Berührung äufsern, 


zu erforfchen, hat weniger Schwierigkeiten, und 
läfst fich auf weit mehrere anwenden, fcheint aber 
für fich zu keiner völligen und felten Ueberzeugung 
führen zu können, weil man auf ihm zu keinen ein. 
fachen, fondern ftets zu zufammengefetzten Wir. 
kungen gelangt. Man {chichte zwei Körper mit 
reinem Waller zu Electromotoren, und verbinds 
den einen Pol mit dem Condenfator, indefs der 
andere Pol) ableitend berührt wird. Diefen We 
hat Herr Pfaff in Kiel, bei den Verfuchen ein 
gefchlagen >» mit denen er fich zur Begründung des 
electrifchen Syftems der Körper {chon feit einigen 
Jahren befchäftigt. (Annalen, XXIII, '52.) De 
Lefer wird in dem folgenden Aufiatze die Refultate 
diefer wichtigen und febr merkwürdigen’ Verfuche 
finden, welche noch auf viel Intereffantes in diefer 
Materie hoffen laffen. 

Schon vor Davy hatte ein anderer Naturfor 
{cher eine Reihe directer und einfacher Verfuche 
über die Electricitäts- Erregung der oben genannten 
und mehrerer anderer Körper in ihrer Berührung 
mit Silber, Huaren, Baumwolle und Seide, nicht 
ohne alles Glück durchgeführt, bei denen nur zu 
bedauern ift, dafs ihm nicht lauter einfache und che 
mifch-reine Körper zu Gebote ftanden. Deffen um 
geachtet verdienen das von Davy’s. Methode we 
fentlich verfchiedene Verfahren, welches das Aus 
gezeichnete hat, dals man dabei keines Condenfe 
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tors, fondern blofs eines Goldblatt- Electrometers 
bedarf, und die Refultate, zu denen es führte, in 
dem Zufammenliange, worin fie hier erfcheinen, 
noch ein Mahl in das Gedächnifs der Phyfiker zurück 
gerufen zu werden. Herr Banquier Kortum in 
Warfchau hat diefe feine Verfuche im Jahre 1795 
in Voigt’s Magazin für das Neuefte aus der Phy- 
fik, B. ta, St. 2,S. befchrieben. ‘ Er nahm 
fein gepulverte, trockene Körper, fchüttete fie auf 
durchlöcherte Körper verfchiedener Art, und fiebte 
oder puderte fie durch die Oeffnungen diefer Kör- 
per auf den metallenen Hut eines Bennet’[chen Gold- 
blatt- Electrometers, auf dem fie die Electricität, 
welche fie durch Berührung und Reibung mit dem 
zum Siebe dienenden Körper erlangt hatten, abfet- 
zen und anhäufen mufsten. 

Hier einige Stellen, mit Herrn Kortum’s ei- 
genen Worten: „Die Anzeige des Electrometers 
fängt an unzuverlälfg zu werden, wenn das Sauf. 
füre’fche Hygrometer auf 78° oder höher {teht, wel- 
ches auch die Temperatur der Luft fey. Das Ele- 
ctrometer wird dann zuweilen zum Condenfator, 
fo dafs die Divergenz der Goldblätter nicht den wah- 
ren, fondern den entgegen gefetzten electrifchen 
Zuftand des Pulvers anzeigt. Der dünnefte Ueber- 
zug des Huts mit Firnifs bewirkt das nämliche; für 
fchwache Tendenzen ziehe ich fogar rauh gefeiltes 
Metall dem polirten vor. Bei go° Hygrometerftand 
find alle Electrof kope gänzlich unbrauchbar ; die ge- 
ringe Electricitat wird dann eben fo gefchwind ab- alg 
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zugeleitet. In allzu trockener Luft find diefe Ver« 

fuche Schwierigkeiten anderer Art unterworfen. 

Bei kalten hellen Wintertagen nämlich, wo die 

Feuchtigkeit der Luft oft nur 50° beträgt, wird der 

Glascylinder, der gewöhnlich zu enge ilt, durch 

das Abwifchen und Betaften und durch das Reiben 

des metallenen Fufses am Tifche beftändig electri-. 
firt, er fey von innen mit noch fo viel ableitenden 

Metallftreifen verfehn, und es ift dann oft weit 

_ fchwerer, nach einigen Verfuchen dem Inftrumente 

alle Electricität zu eritzieben, als fie mitzutheilen, 

Ifolirende Siebe find ebenfalls ein kräftiges Störungs- 

mittel; oft nehmen fie die entgegen geletzte Electri« 

eität des Pulvers in einem weit höhern Grade an; 

und befinden fie fich dann dem Electrometer zu nahe, 

fo erfchweren fie die Divergenz oder machen die An. 

zeige ganz unrichtig. Das Oscilliren der Goldblatt. 

chen ift die erfte Anzeige diefes fiörenden Einfluf- 

fes, und weitere Entfernung des Siebes das Hülfs- 

mittel. Pulver, die crocken und warm + E geben, 

zeigen nicht felten —E, wenn fie efwas feucht find. 

Den entgegen gefetzten Fall, dafs ihre — £ durch 

Feuchtigkeit zu-+E geworden wäre, habe ich nicht 

beobachtet.“ 

Herr Kortum hat jeden Verfuch mit 2 ver- 
fchiedenen Sieben, eins von Silber und eins von 
Haaren, und mit Beuteln von Muffelin, von fehmwar- 
sem Tafft und von weifsem Tafft angeftellt. „Die 
Stoffe der Staubbeutel“, fagt-er, „batte ich vorher 
in Waller ausköchen laffen, ulm ihnen alle Appre- 
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tur zu entziehen ; zu jedem Verfuche nahm ich neue, 
das metallne und haarne Sieb ausgenommen. ‚Die 
Pulver trocknete und wärmte ich vor dem Gebrau- 
che; die Salze waren zerfallen. Der Hygrometer- 
ftand variirte von 56° bis 68°, während ich meine 
Verfuche anftellie.“ — Wurde gleich nach dem 
Durchpudern durch das Silberfieb ein Körper, der 
dem Electrometer + E gegeben hatte, fchnell vom 
Hute weggeblalen, fo fielen die Goldblättchen zu- 
fammen, und gingen mit eben fo ftarker — E wie- 
der aus einander. Stellte man den Verfuch mit dem- 
felben Pulver an, das beim Durchpudern durch das 
Haarlieb'dem Electrometer eben fo ftark — E gab, 
(z. B. Milchzucker,) fo fielen die Goldblättchen 
zwar gleichfalls zufammen, nahmen aber keine ent- 
gegen geletzteElectricitätan. „Im erften Falle ent- 
ftanud nämlich durch Reibung des Pulvers am me- 
tallenen Electrometerhut und am metallenen Siebe 
Electricität einerlei Art; im zweiten Falle Electri- 
eität entgegen gefetzter Art, die Ü:ch band.“ 

» Die Vergleichung der erhaltenen Refaltate“, 
fagt Hr. Kortum, „giebt einige merkwürdige Ar- 
ten von electrifchem Verhalten, welche weitere Un- 
terfuchung verdienen. “ 

„Die felten luftfauren Alkalien wurden durch 
alle Siebe -}- electrifch; eben fo erhielt reine Juft- 
Jaure Kalkerde durch alle Siebe + E; alle übrige 
Erden undalleGemifche aus ihnen dagegen — E.“ *) 


*) Die pofitive electrifche Energie der Alkalien und 
der Kalkerde gegen die Metalle übertrifft nämlich 
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„Alle kryftallinifeheSäuren wurden —E.“*) 
„Eben fo wurden Schwefel, die Vitriole, und 


die negative der Kohlenfaure weit an Stärke. Mit 
frifch bereitetem kohlenfauren Ammoniak gelang 
Herrn Kortum der Verfuch nur dann auf eine 
beftimmte und beftandige Art, wenn er es von dem 
Hute des Electrometers Schnell wegblies: das Ele- 
etrometer divergirte dann mit — E, das Pulver 
mufste alfo in Berührung mit dem Metalle -+ E an- 
genommen haben. Von den übrigen Erden führt 
Herr Kortum an: Magnefia, Schwererde, Alaun- 
erde, ohne irgend eine nähere Beltimmung über 
ibre Befchaffenheit und ihre Bereitungsart hinzu zu 
fügen; alle drei zeigten bei allen Sieben — E, wel- 
ches wenigftens in HinGchtdes Silberfiebes ein nicht 
richtiges Refultat it, voraus geletzt, dafs diefe Er. 
den rein waren, (vergl. S. 166); zum wenigften 
möchten indefs die beiden erften Kohlenfauer ge- 
welen feyn. Auch rohe Kreide durch das Silber- 
fieb gepudert, hatte in einem Verfuche ftark — E 
gegeben; gebrannt gab fe ark-+E. Eben [o zeig- 
ten durch das Silberfieb gefiebt — E: gebrannter 
Thon, Bimsftein, gefchlemmte Holzafche, Bleiafche und 
Glaspulver. Letzteres widerfpricht Davy’s Ver- 
fuch S. 192, Anm. Viele diefer Verfuche bedür- 
fen unftreitig einer Berichtigung, und fie find da- 
her alle nur in fo fern brauchbar, als fie andere 
zuverlaffige Verfuche beftatigen. Ein gepulverter 
Quarzkryftall gab, das Pulver mochte gebrannt feyn 
oder nicht, durch alle Siebe fark — E. 
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*) Angeführt werden Verfuche mit Boraxfäure, Sauem 
kleejäure, Citronenfaure, Weinjteinfäure; fie gaben 
mit allen Sieben fark — E. 
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die erdigen Mittelfalse — E; *) die kalkichten 
ausgenommen, auf welche, (fo wie auf die mei- 
ften Neutral/alze und deren Mengungen,) das Sieb 
Einflufs hat.“ **) , 

„Auch auf die Metall-Oxyde hat das Sieb Ein- 
Aufs; ***) eben fo auf vegezabilifche Pulver, ****) 


*) Stangenfchwefel und Schwefelblumen, Eifen-, Kupfer» 
und Zink-Vitriol, Borax und Alaun gaben alle mit 
dem Silber /tarke, und die 5 letztern mit dem Sil- 
berfiebe, die Vitriole auch mit dem BEE 
Tafftbeutel fehr ftark — E, 

**) Mit dem Silberfiebe wurde ftark — E: kubifcher 
Salpeter, Tartarus folubilis, Saliniak, Bitterfalz und 
Schwerfpath; dagegen flark +E: Küchenfalz, Glau- 

» berfalz, fchwefelfaures Kali, Salpeter, falzfaures Kali, 
weinfteinfaures Kali, weilser Flufs/path, Alabafter, 
roher und gebrannter Gyps, und nur [chr [chwach 
Seignettefalz. 

*#**) Es wurden mit dem Silberfiebe, (und falt immer 
auch mit den übrigen Sieben,) — E, fark: Horn- 
Silber, Mennig, Braunfchweiger Grün, Umbra, Ei- 

fenfafran und Zinnober ; {chwacher: Bleiweifs, Ma» 
Sticot, Glätte, Cafsler Gelb, Bergblau und Berg- 
grün, Zinkblumen, Wismuthoxyd, Braunftein, Smal- 
te, bronzefarbenes und grünliches Mufirgold. Da- 
gegen wurden mit dem Silberliebe + E, fark: 
effigfaures Kupfer; fchwächer: Eifenmohr, Blei» 
zucker und weilses Mufivgold. 

”*+#) Stark — E wurden: weifser Zucker, Kandis- 
Zucker, Galläpfel, alle drei mit dem Silberfiebe in 
ausgezeichnetem Grade, der Zucker auch mit dem 

Haarfiebe; arabifches Gummi, Haarpuder; China, 

Rhabarber, Indig und Saftgrün, und [ehr {chwach 
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die Harze ausgenommen, *) welche alle — E an 
nehmen. “ 

„Der Unterfchied des Leitungsvermögens zwi» 
fchen Sieb und Pulver“; fagt Hr. Kortum hinzu, 
„beftimmt zwar in den meiften, aber bei weiten 
nicht in allen Fallen die Stärke der erregten Electri- 
eität;“ und er fchliefst aus diefem Verhalten, dafs 
bei dem Freiwerden der electrifchen Flülligkeit au 
fser dem mechanifchen Reiz der Friction, auch ein 
chemifches Agens wirkfam fey. Ein volleres 
Licht hierüber verbreiten die Arbeiten Davy’s 
und Pfaff’s, welche indefs beide noch nicht als 
vollendet anzufehen find. Die Refultate, auf wel- 
che Herr Kortum durch feine Verfuche geführt 
worden ift, [cheinen mir zu beweifen, dafs der von 
ihm eingefchlagene Weg gar fehr verdiente, von ei» 
nigen Phyfikern, die in feinen Verfuchen diefer Art 
geübt fiud, aufs neue betreten zu ‚werden. Es ift 
nicht unwahrfcheinlich, dafs ich auf ihm fehr zweck- 
mäfsig dahin wird mitwirken Jalfen, dafs wir end- 


Birlappfaamen ; dagegen ftark + E, Weizenmehl 
und Biilchzucker, (letzterer mit dem Haarliebe —E); 
fchwächer: Zimmt, Pfeffer und Curcuma. 


%) Angeführt werden Bernftein, Gagat, Copal, Dra 
chenblut, Gummilack, (diele 3 mit dem Silberfiebe 
ganz ausgezeichnet fark — E,) Siegellack aller 
Farben, und Gummi gutta, welches letztere nur 
eine mittelmälsige — E annimmt. 
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lich zu einem zuverlaffigen und genügenden electri- 
fchen Erregungs- Sy{teme der Körper gelangen. 


3. 
Einige den Kortum’fchen fehr ähnliche Verfu- 
che:über die Electrieität der Metalle, finde ich in 
einem Briefe, gefchrieben an Nicholfon von 
will. Wilfon, London am 22ften Decemb. 1804. 
Sie mögen hier in der Kürze fteben, wenn auch 
nur als Beweife, dals Verfuche diefer Art mit gro- 
{ser Vorficht anzuftellen find, follen fie nicht zu 
falfchen Refultaten führen. 
.. „Ich war durch einige Verfuche über die Urfache 
der Erregung der Electricität“, fagt Wilfon, 
„auf den Gedanken gekommen, nicht di® Berüh- 
rung, fondern die Trennung der Metalle nach der 
Berührung, fey die Urfache der Electricität, welche 
erfcheint; und hierin wurde ich beftätigt, als ich 
fand, dafs alle, welche hierüber Verfuche ange- 
ftellt, bevor fie die Electrieität unterfucht, die ge- 
genfeitige Berührung aufgehoben haben. Wirken 
beide Metalle durch ihre Berührung, fo mufs es 
gleich viel feyn, ob fie fich nur in wenig Punkten 
oder in ganzen Flächen berühren, da, fofern fie 
Leiter find, jeder Theil fein Uebermaafs an Ele- 
etricität den übrigen mittheilt, bis alles im Gleich- 
gewichte ift. Entfteben dagegen die Electricitäten 
durch das Trennen der beiden Metalle, fo müffen 
fie in defto gröfserer Intenfitat erfcheimen, je grö- 
{ser die Fläche der Berührung ift.“ 
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»Um mich hierüber durch Verfuche zu beleh 
ren, .durchlöcherte ich ein dünnes Kupferblech 
wie eid Sieb, und fiebete Zinkfeile hindurch, fo 
dafs he auf eine Zinnplatte fielen, welche auf dem 
Hute eines Goldblatt-Electrometers lag. Die Lö. 
cher waren fo klein, dafs immer nur zwei oder 
drei Zinkfeile zugleich hindurch konnten, fo dafs 
alfo faft jedes Theilchen mit dem Kupfer in Berih 
rung kam, indem es durch das Sieb hindurch ging; 
dadurch wurde die Fläche der Berührung, im Ver 
gleich mit der kleinen Maffe des Metalles, aufser- 
ordentlich grofs. Als ungefähr ein Loth Zinkfeile 
hindurch gehebt waren, divergirten die Goldblatt. 
chen um fait einen Zoll mit poftiver Electricitat. “ 

»» Diefer glückliche Erfolg munterte mich auf, 
mir Siebe und Feillpäne von verfchiedenen Metallen 
zu verfchaffen. Die folgende Tafel zeigt die Re 
fultate der Verfuche, welche ich mit ihnen ange 
Stellt habe. *) Es bedeutet in ihr 


ft. Rarke Schw. [chwache Electric, 
J. St. fehr flarke J. fehw. [ehr fchwache 
aufs. ft. aufserordentlich Rarke o Mangel an Electric. 
2. ft. ziemlich Rarke 


*) Herr Kortum fand bei feinen Verfuchen rohe 
Platina, die der Magnet nicht zog, o & durch das 
Silberfieb, und durch die Beutel und das Haarlieb 
durchgepudert, [chwach — E. 
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gaben, durchgefiebt durch diinne durchlocherte 
Feilfpane Platten von 
von Kupfer Zinn Silber Zink Blei 


Electr, Eiectr, Electr, Electr. Electr. 


Kupfer o — ° + ft. 
Zink + ft. o + fchw. o 
Zinn + z. ft. fchw.| + o — [chw, 
Silber o — [chw. o se 

Blei + ff. tt. o + f. fi. + ft. o 
(Brafs) +f | — ft. + ft. o 
Wismuth [+ aufs. ft. ° +-auls. fi.) + fi. 
Spiefsgias o + fi. — fi — f. 
Nickel | + fi. o + 


„Da in diefen Verfuchen, bei denen die Fläche der 
Berührung immer fehr grofs war, das blofse Gold- 
blatt-Electrometer zum Divergiren kam, in den 
von Cavallo, (Annalen, XVII, 437,) und an- 
dern angeftellten Verfuchen dagegen, bei welchen 
nur eine fehr kleine Berührungsfläche Stait fand, 
Zeichen von Electricität nicht anders als mit Hülfe 
der Duplicatoren, Multiplicatoren und ähnlicher 
Inftrumente zu erhalten waren; fo ift es hierdurch, 
wie ich glaube, bewiefen, dafs das Trennen der 
Metalle nach der Berührung die wahre Urfache der 
Electricität ift, welche erfcheint. “ 

So weit Wilfon. Dafs in allen diefen Ver- 
fuchen die Metallfpäne auf eine Zinnplatte fielen, 
und dafs in diefer Berührung eine zweite Erregung 
vor fich geht, darauf brauchte Wilfon allenfalls 
nicht Rückficht zu nehmen, da zu Folge feiner Mei- 
aung nicht die Berührung, fondern das Trennen 
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Electricität- erregend wirkt; eine Annahme, worin 
iho mehrere feiner Refultate beftätigen Konnte, 
z. B. gleich das erfte, dafs Kupfer durch Kupfer arf 
Zinn geliebt, o E zeigte. Nach ihm foll aber Ky 
pfer durch Zink auf Zinn gefiebt, dem Electrome 
ter + Z ertheilt haben. Diefes ift ein fo ftar 
kes Paradoxon, dafs Wilfon durch das Still. 
{chweigen, welches er darüber beobachtet, offen. 
bar zeigt, dafs er einer Unterfuchung diefer An 
auf keine Art gewachfen war. 


4. 

Mit Recht greift ihn darüber Cuthbertfon in 
Maihefte 1805 des Nicholfon’fchen Journales an, 
» Dies ift ein Irrthum ‚* fagt er, „von dem ichNo 
tiz nehmen mufs, da ich in meinen Auflätzen be 
hauptet habe, dafs, wenn eine Zinkplatte von einer 
Kupferplatte getrennt wird, fie + Z habe, und 
folglich das Kupfer mit — E zurück laffe, wennes 
ifolirt war. Die Electricitét mufste in dem Verfu 
che des Herrn Wilfon der Art nach nothwendig 
diefelbe feyn, nur war die Menge der erregten Ele 


etricität bei ihm gröfser, weil er die Trennungen 
vermehrt hatte, ein Factum, welches Aufmerk 
famkeit verdient. Ich fehe nicht ab, dafs [eine Ver- 
fuche das mindefte Licht auf die Frage werfen, ob 
Berührung oder Trennung der Metalle die Urfache 
der Electricitäts- Erregung ift, da bei ihnen fo wohl 
Berührung als Trennung Statt fand. In dem zwei 
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ten Bande meines Werks über die Electricizit,. der 
gu Amiterdam 1782 -erichienen ilt, babe ich durch 
Verfuche bewiefen, dals-weder Berührung noch 
Reibung ‚allein Eleetricität erregt. Reibung und 
Trennung vereint, erregt im Glafe.die Electricität 
fehr mächtig; Berührung und Trennung-vereint an- 
gewendet, erregen im Glafe nur in einem geringen 
Grade Electricität, und blofs bei einem günftigen 
Zuftande der Atmofphire. “ 

Herr Cuthbertfon fügt diefem noch eine 
Bemerkung über die Verfuche bei, welche Herr 
Hauy über die Elecirieirät der Metalle durch Rei- 
bung angeltellt, und die der Lefer in diefen Anna- 
len, XVII, 441, gefunden hat. „Herr Hauy“, 
bemerkt er, ,,fagt nichts über die Geftalt feiner 
Silberftücke,, und ob fie rein oder legirt waren, und 
nimmt dennoch keinen Anftand, zu behaupten, dafs 
fie durch Reibung an Wolle pofitiv-electrifch werden. 
Er fcheint hiernach nicht fehr tief in diefe Materie 
eingedrungen zu feyn; fonft würde er wahrgenom- 
men haben, dafs diefes Metall, und befonders Mün- 
zen, beim Reiben eine merkwürdige Verfchieden- 
heit zeigen. Sie verändern fich von+Z zu—E 
und umgekehrt, olıne wahrzunehmende Urfache. 
Befeftigt man einen Dollard und eine halbe Krone, 
jeden an eine Siegellackltange und reibt fie abgelon- 
dert auf wollenem Tuche, fo findet man fie nach 
dein Reiben manchmahl beide pofitiv, oder be:de 
negativ, oder den einen pofitiv, den anderen negativ, 
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ohne dafs man die Art des Reibens geändert hätte, 
Schmelzt man Knöpfe aus reinem. Silber und aug 
verfchiedenen Legirungen von Silber, und reibt fie 
in diefer Geftalt, oder nachdem man fie zuvor flach 
gehämmert hat, dafs fie die Geftalt einer Münze 
haben, fo werden fie grölsten Theils durch das Rei. 
ben pofitiv. Schon Henly hat, irre ich mich 
nicht, folche Verfuche über Metalle angeftellt, 
Wem die Bemerkung über das une; gehört, ent 
finne ich mich nicht. “ 
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TIL 
Das electrifche Syftem der Körper. 


Refultate feiner Verfuche, und Beurtheilung 
der Schrift des Herrn Akad. Ritter 
über daffelbe, 
vom 


Profeffor Prarr 
in Kiel. 


Die Gefetze, nach welchen Electricitat in der ge- 
genleitigen Berührung ungleichartiger Körper erregt, 
und durch andere Einwirkungen verändert wird, ge- 
winnen täglich ein höheres Intereffe. Mit je-Ichnellern 
Schritten die neuern Unterfuchungen uns einer Wilfen- 
fchaft der Electricität entgegen führen, defto inehr 
kömmt es darauf an, dafs in Hinhicht diefer Gefetze 
nichts dunkel bleibe, dafs alle Lehren und Meinungen . 
über fie nach ihrem wahren Werihe gewürdigt, und 
dafs diefe Würdigungen von allen Phyüikern mit Mulse 
durchdacht und beachtet werden. Ueberlegungen die- 
fer Art hatten in mir den Wunfch erweckt, die kurze 
und gründliche Beurtheilung der Schrift: Das eiectrifche 
Syftem der Körper, ein Verfuch von J. W. Ritter, Leip- 
zig 1805, 412 S., gr. 8., welche vor kurzem in der 
Allgem. Literatur - Zeitung, (1808, Np.31. 32,) erfchie- 
nen it, und in der, als Verfaller, Herr Prof. Pfaff 
in Kiel nicht zu verkennen war, den Forfchungen Da- 
vy’s als einen Anhang in diefen Annalen beifügen zu 
dürfen. „Schmeichelhaft ift es für mich,“ (antwortet 
mir Herr Prof. Pfaff auf den Brief, den ich defshalb 
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an ihn [chrieb,) „dals meine Recenfion des. electrifchen 
„Syllems der Körper Ihren Beifall findet; und da ich 
„mich ohne Scheu zu derfelben bekenne, fo überlafle 
„ich es Ihnen ganz, Sie in die Annal. aufzunehmen. . .', 
„Noch habe ich meine Verfuche über das Verhalten 


„der feuchten Leiter nicht ganz beendigt, und*man 


‘ „ches, was fich mir bei den erften Unterfuchungen 


„darbot, und was mir für die Theorie wichtig [cheint, 
„werde ich noch weiter verfolgen. ...“ Der Lefer 
verdankt diefer Erlaubnifs den folgenden Auffatz, in 
welchem Herr Pfaff feiner Beurtheilung eine [ehr in. 
tereffante Ueberficht [einer eigenen Verluche über die 
Electricitäts- Erregung in der Berührung zwifchen {lif 
figen und feften Leitern ver[chiedener Art beigefügt hat, 
Gilbert. 


ro Dertetbe Geift, der die übrigen Schriften des 
Verf. charakteriürt, Spricht fich auch lebendig in 
dem electriichen Syfteme der Körper aus. Der 
Verf. ftrebt überall nach dem letzten höchften Zie 


‘Je. Ihm genügt nicht an untergeordneten Gefetzen, 


er ift nur durch das allgemeiufte Gefetz befriedigt. 
Aber Induction ift zu langfam für diefen rafchen 
Gang, und Analogie ilt eing unfichere Begleiterin. 
Tragen auch gleich die höchften- Erklärungsgründe 
des Verf. noch die Merkmahle ihres empir. Urfprungs 
an fich, und unterfcheidet er fich dadurch gleich 
beftimmt genug von den eigentlichen Naturphilofo- 
phen: fo befindet er fich doch mit ihnen zuletzt in 
demfelben Gebiete, in welchem nur die dichtende 
Phantafie die Natur gleichfam noch nachahinen kaon 


durch wechfelnde Geftalten, denen die ernfte und 
unver. 
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unveränderliche Wahrheit der Ewig fich Gleichen 

fehlt. Diefen Vorwurf, (wenn es überhaupt einer ift, 
da auch die Phantafie ihre Welt will, und ihre freien 

Schöpfungen wenigftens als folche ihren Werth ha- 

ben,) fcheint uns der Verf. durch das electrifche. 
Syftem der Körper noc: mehr, als durch irgend ei- 

ne feiner übrigen Schriften veranlafst zu haben. 

Bei allem Apparate ftrenger Induction enthält gera- 

de fie die kühnften Hypothefen, und es ift befonders 

auffallend, wie der Verf. im Fortgange des Werks 

wieder verwirft, was er früher mit eben der Sicher- 

heit behauptet hatte, mit welcher er nur die neue 

Hypothefe, der er die frühere aufopferte, vor- 

trägt... . 

Dafs zwifchen allen Körpern in der Natur in ih- 
rem Conflicte durch mehr oder weniger innige Be- 
ribrung, Stofs, Druck, Reibung ein electrifcher 
Prozefs eintrete, durch welchen electrifche Span- 
nung zwifchen beiden gefetzt werde, Konnte nach 
der Entdeckung der galvani’fchen Phänomene, und 
ihrer richtigen Erklärang durch Volta, als allge- 
meine Thatfache angenommen werden, Ritter 
hat in diefer Schrift diefe Idee am al!gemeinften auf- 
gefafst, und fich bemüht, ein ganz allgemeines Ge- 
fetz für die Abänderungen, welche der electrifche 
Prozefs in dem Conilicte je zwei verfchiedener Kör- 
per zeigt, aufzufinden, urd durch ein folches Ge- 
fetz alle Körper in der Natur gleichfam in ein Sy- 
ftem oder in eine grofse durchgreifende Reihe zu 
ordnen. Er hat dies vorzüglich durch forgfältige 

Annual, d, Phyfik B.28. St.2. J. 1808, St. 2. Q 


en 
ch 
Te 
ee 
en 
in- 
en 
nt, 
fer 
. 
in 
. 
die 
af ; 
iat, 
“a 
=> 
in | = 
‚le 
igt. 
1en 
1D. 
ide 
ade | 
ind 
Me 
t 


[ 226 


Vergleichung der an vielen Orten zerftreut vorhan. 
denen Erfahrungen zu Stande zu bringen gefucht. 
Er ift aber noch weiter gegangen, indem er dicfes 
electrifche Syftem zur Grundlage einer Theorie der 
galvani’fchen Erfcheiaungen überhaupt, deren wahe 
re Urfache immer noch fo räthfelhaft ift, gebraucht 
hat. Dahin geht er {chon im Anfange der Schrift, 
in der Vorbereitung, aus, und bei diefem Ziele 
glaubt er am Ende glücklich angelangt zu feyn. 

In der Vorbereitung handelt der Verf. von ein- 
fachen, durch chemifche Wirkung fich auszeichnen» 
den galvani’fchen Ketten, fo wohl folchen, welche 
aus zwei Leitern der eriten Klaffe und einem Leiter 
der zweiten Klaffe, als auch folchen, welche aus 
zwei Leitern der zweiten und-einem Leiter der er- 
ften Klaffe beftehn. Letztere find bis jetzt weni. 
ger beachtet worden. Sie geben zu intereffanten 
Phänomenen Veranlaffung, wenn man z. B. durch 


Säure und Waffer, welches vorfichtig über die Säu-. 
re gegoffen wird, eine Metallltange fteckt. Meh- 


rere Anwendungen, die hier aufErklärung des che 
znifchen Prozeffes gemacht werden, hat der Verf. 
am Ende felbft wieder zurück genommen; eben fo 
werden die Schemen des electrifchen Verhaltens di- 
luirter und concentrirter Säuren, und diluirter und 
concentrirter Alkalien mit Metallen, ungeachtet fie 
hier mit grofser Zuverficht mitgetheilt find, von 
dem Verf. fpäter wieder aufgegeben. 

Im zweiten Abfchnicte ftellt der Verf. zuerft das 
Sy/tem der Leiter auf. Dies ift das electrifch- gal 
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vani’[che Syftem im engern Sinne, da zunächft nur 
Leiter durch ihre Kettenverbindung einen merklich 
werdenden galvani’fchen Prozels begründen. Vol- 
ta hatte von den Metallen und den mit ihnen zu- 
fammen gehörigen Leitern der erften Klaffe durch 
Induction fo ftrenge, als es ciefe Beweisart zuläfst, 
bewielen, dafs fie eine Spannungsreihe bilden, in 
welcher die Spannung zweier von einander ent- 
fernter Glieder jedes Mahl gleich ift der Summe der 
Spannungen, welche die zwifchen fie fallenden 
Glieder der Reihe nach unter einander und die zu- 
nächft angränzenden mit jenen Endgliedern geben; 
und daraus ift die Unwirkfamkeit von Kettenverbin- 
dungen aus blofsen Leitern der erften Klaffe erklär- 
lich, weil fich in folchen Ketten fämmtliche Spannun- 
gen das Gleichgewicht halten, während wirkfame 
Ketten nur durch ihre gehörige Verbindung mitLei- 
tern der zweiten Klaffe oder mit feuchten Körpern, 
(welche nach Volta’s Meinung jenem Spannungs- 
gefetze nicht unterworfen find,) zu Stande kommen. 
Der Verf. erweitert hier diefe Lehre auf alle Leiter. 
Sie bilden ihm zufolge alle eine grolse Spannungs- 
reihe, durch welche das von Volta blofs für die 
Leiter der erften Klaffe aufgeltellte Gelejz gleichma- 
fsig hindurch geht. Sofern fich die Leiter nach die- 
fem Geletze, dem Gefetze der erften Spannungsrei- 
he, erregen, follen fie keine wirklame Ketten geben 
können; nur wiefern die Erregung nach dem er- 
ften Gefetze in eine Erregung nach einem zweiten 
Ge/etze, welche die umgekehrte der erften fey, für 3 
O 2 
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einzelne Glieder verwandelt werde, könne galya- 
ni’iche Action eintreten. Diefe Umkehrung gefchie- 
he durch den chemifchen Proze/s, der zwifchen je 
zwei Gliedern der Kette Statt finde; es feyen dzher 
nur folche galvani’fche Ketten wirkfam, in welchen 


‘ein chemifcher Prozefs Statt finde. In dem chemi- 


fchen Prozeffe liegt, wie der Verf. fich ausdrückt, 
„der Grund jener Verletzung des Gefetzes der Rei. 
he, der Grund des aufgehobenen Gleichgewichts 
{ämmtlicher Spannungen, der Grund aller und je 
der galvani’fchen Ketten - und Säulen - Wirkung 
überhaupt.“ 

Wir können uns hier nicht wohl in eine Prüfung 
aller Gründe, welche der Verf. für diefe neue, und 
in vieler Hinsicht aufserordentliche, Hypothefe auf- 
ftelit, eialaffen. Da er fie in dem vierten Ab/chnit- 
ze felbft in einigen wefentlichen Stücken abändert, 
io wollen wir nur einige Bemerkungen in Beziehung 
auf das, was als letztes Refultat von ihm feft ge- 
halten wird, machen, nämlich über die Umkehrung 
der electrifchen Spannungen, die Verwandlung 
derfelben in ganz entgegen gefetzte, wenn der Con 
flict zweier Körper ein innigerer, wenn er zum che 


mifchen Prozelfe wird. An entfcheidenden, von 
dem Verf. felbit angeftellten Verfuchen zum Er 
weile diefes Satzes, fehlt es eigentlich gänzlich. 
Vielmehr werden blofs einige in der That nur bei- 
läufige Beobachtungen Volta’s benutzt, der um 
er Umftänden, wo zwifchen den feuchten Leitern 
und den Metallen kein innigerer Conflict eiutreteu 
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zu können fchien, gerade die entgegen gefetzte Ele- 
etrieität an dem feuchten Leiter von derjenigen auf- 
treten (ah, welche er in den gewöhnlichen Fällen 
zeigte, wo diefer innigere Conflict und der damit 
gegebene chemifche Prozefs Statt fand; in jenem 
Falle nämlich — E, in diefem +E. Da Vol. 
ta auf feine Verfuche über diefen Gegenftand we- 
niger Werth zu legen fchien, auch einiges in den 
Verfuch mit aufnahm, wodurch die Refultate com- 
plicirt wurden, fo hatte der Verf. diefe Verfuche 
billig mit alier Sorgfalt wiederhohlen follen. Ohne 
Zweifel würde er dann ganz andere Refultate erhal- 
ten haben. Wir haben bei mehrmahliger Anftel- 
lung diefer und ähnlicher Verfuche mit febr em- 
pindlichen Condenfatoren und Electrometern Re- 
fultate erhalten, welche uns vermuthen lalfen, dafs 
Volta aus einzelnen Verfuchen nach einer unrich- 
tig angewandten Analogie auf feine in ihrer Allge- 
meinheit unrichtige Behauptung verfallen fey. Uu- 
ter Umftänden, welche den Eintritt des chemifchen 
Prozeffes vollkommen begünftigten, zeigten uns 
die Säuren mit den Metallen ftets negative Span- 
nung. Die Grölse derfelben ftand jedoch mit der 
Stärke des chemifchen Prozefles, der zwifchen bei- 
den eintreten konnte, durchaus in keinem Verbält- 
niffe. Unter denfelben Umftänden zeigten dagegen 
Alxalien und Schwefelleber ftets pofitive Electricitat. 
Die Metalle fielen alfo zwifchen diefe beiden Klaffen, 
doch, was die Grölse der Spannungen betrifft, oh- 
ne dafs das von Volta für die Metalle aufgeltellte 
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Gefetz feine Anwendung auf die ganze Reihe in fej- 
ner ganzen Strenge zuzulaffen fchien. Jenes Ver. 
halten blieb daffelbe, auch wenn die Umftände dem 
chemifchen Prozeffe weniger günftig waren. *) 

Hält nian diefe Refultate mit den frübern Ver- 
füchen Kortum’s, und mit den neueften Davy’s 
zufammen, die beide auch bei der Anwendung tro- 
ckener Säuren und Laugenfalze, wo wenigftens 
kein zu einem merklichen Refultate kommender 
chemifcher Prozefs eintreten konnte, diefelben Re- 
fultate, negative Electricität für die Säuren, pofiti- 
ve für die Laugenfalze im Conflicte mit den Metal. 
len erhielten: fo wird man milstrauifch, fo wohl 
gegen die erfte Spannungsreihe, welche Säuren und 
Laugenfalze gleichmäfsig an das negative Ende 
fetzt, als auch gegen die zweite Spannungsreihe, 
welche fie nach dem poßitiven Ende hin verweift, 
und in die Hypothefe von der Umkehrung der 
Spannungen überhaupt. 

Im dritten Abjchnitte ift das Syftem der Tfolas 


toren aufgeftellt. Diefer Abfchnitt zeichnet fich. 


befonders durch eine forgfältige Zufaiumenftellung 
der in fo mancherlei Schriften zeritreuten Beobach- 
tungen aus. Diefe Beobachtungen find zur leich» 
tern Ueberficht in Tabellen dargelegt. Das allge 
meine Refultat, wovon fchon Bergmann eine 


*) Diefe Refultate find durch die [pätern Verfuche des 
Herrn Prof, Pfaff hier und da befchrankt und ab- 
geändert worden, wie man das in dem Zulatze 
am Ende diefer Beurtheilung findet. Gilb, 
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allgemeine Idee gehabt, und das Herbert {chon 
vor 30 Jahren aus einer Reihe von Verfuchen auf 
eine mit Ritter auffallend zufammen treffende 
Weife abgeleitet hatte, ift: dafs fammtliche Ifolato- 
ren eben fo unter fich eine grofse Spannungsreihe 
bilden, wie die Leiter fie in der galvani’fchen Span- 
nungsreihe gezeigt haben. Doch fehlen noch ent- 
fcheidende Verfuche, welche für die Reihe der Ifo- 
latoren auch die Eigenfchaft, welche fich auf die In- 
tenhtät der Spannungen je zwei von einander ent- 
fernter Glieder bezieht, vindiciren, und die Zu- 
fchreibung diefer Eigenfchaft kann daher bis jetzt — 
für nichts mehr als eine blofse Hypothefe gelten. 

Im vierten Abfchnitte: Syftem der Leiter und 
Ifolatoren, fucht der Verf. beide Reihen von Kör- 
pern als Glieder einer grofsen Reihe, eines Syftems, 
das gleichfam die ganze Erde umfafst, aufzuftelien. 
Die allenthalben zerftreuten Verfuche find hier zu- 
fammen geftellt, und durch Tabellen ift ihre Ueber- 
ficht erleichtert. Die Leiter nehinen ihren Platz 
unter den Ifolatoren ein, zwifchen denfelben ver- 
theilt. So weit die, (freilich hierüber fparfamern, ) 
Verfuche reichen, fcheinen Leiter und Ifolatoren 
einem gemeinfchaftlichen Spannungsgeletze zu fol- 
gen, nach welchem A, das mit irgend einem Körper 
C poßtiv wird, mit allen übrigen Körpern, mit de- 
nen C poßtiv wird, auch pofitiv ift, und zwar in eis 
nem höhernGrade. Wo Verfuche fehlen, fucht fie 
der Verf. nach Gründen der Analogie zu fuppliren. 
Auch diefe, Leiter und Ifolatoren umfaffende, gro- 
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fse Spannungsreihe foll der Umkehrung in eine 
zweite Klafie fähig feyn. Die Bedingung des che. 
mifchen Prozeffes, durch welchen die Spannung 
nach der erften Klaffe fich in eine Spannung nach 
der zweiten Klaffe umwandle, Oxydabilisat, finde 
fich viel allgeineiner, als unfre gröbere Chemie bis 
her habe ahnenlaffen. Bei der Vergleichung der Ifo- 
latoren mit den Leitern in Rückficht auf den Grad 
und die Art der Electricität, welche fie im Conflicte 
zeigen, finde man, dafs bei den Ifolatoren Rigidität 
oder Härte gleichen Werth, wie Oxydabilitat bei 
den Leitern babe. So wie die Leiter im Verhiiltnil- 
fe ihrer Oxydabilität, fo werden die Ifolatoren im 
Verhältniffe ihrer Rigidität mehr pofitiv. Damit er- 
gebe fich die Gleichung: Rigiditat = Oxydabilicät 
oder Hydrogeneität. Diefe fo genannte Gleichung, 
fucht der Verf. nun ferner zu begründen, bei wel- 
cher Gelegenheit er in Nebenunterfuchungen ab- 
fchweift, in welche wir ihm jedoch nicht folgen 
können. Was hier über den Act des Gefrierens des 
Waffers, und über die gröfsere Hydrogeneität des 
Eifes, verglichen mit dem tropfbaren Waffer und 
Wafferdampfe, gelagt wird, ilt aller Aufmerkfam- 
keit werth, wie fehr es auch mit ‘dem erften An- 
{cheine, und mit manchen Erfcheinungen, die Win- 
ter! zu dem entgegen geletzten Refultate benutzt, 
im Widerfpruche ftehn, fo wie auch mit einer frü- 
hern Beobachtung des Verfaffers, nach welcher die 
Kryftallifstion einer gefattigten Auflöfung von koh- 
lenfaurem Natron ausichlielsend am pofitiven Pole 
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vor fich ging. Zu einer Revifion und Ausgleichung 
der widerfprechenden Refultate über Bildung des 
Stickgas aus dem Waffer findet der Verfaffer hier 
gleichfalls Gelegenheit. Durch die ftrenge Durch- . 
führung obiger Gleichung glaubt er die Möglichkeit 
der Bildung zweiter Klaffe für alle Körper bewie- 
fen zu haben. 

Fünfter Abfchnitt. Zweites gemein/chaftliches 
Syftem aller Körper und defjen Verhältnifs zu dem 
er/ten. So weit konnten wir dem Verfaffer, jedoch 
mit der nöthigen oben angegebenen Einfchränkung, 
auf dem Wege der Erfahrung folgen. Dats er die 
zerftreutef Glieder zu einem Ganzen vereinigte, in 
der Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen Einheit 
auffuchte, durch Beziehung der verfchiedenartigen 
Erfcheinungen auf einander ihre wechfelfeitige Ab- 
hängigkeit, ihre Bedingungen und Gefetze feit fetz- 
te, war das eines ächten Naturforfchers würdige 
Gefchäft. Ohne den ordnenden Geift würde jene 
bunte Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen höch- 
ftens ein Schaufpiel zum Zeitvertreibe feyn. Ueber 
jene Gränze hinaus wird aber das Philofophiren 
über die Natur gar leicht eiz Dichten, und wir be» 
kennen es aufrichtig, in diefer Geftalt erfchien uns 
der fünfte und fechste oder letzte Abfchnitt diefes 
Werks. Die Widerfpriche, in die der Verfafler 
mit fich in feinen verfchiedenen Schriften und auch 
in diefer geräth, zeigen am deutlichften, wie man- 
nigfaltig der Irrthum feyn kann, wenn man, un- 


' eingedenk des Haller’ichen Denkfpruches, die ver- 
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borsenen Natururfachen ergrübeln will, und fich 
der Phantafie überlälst, wo die Erfahrung aufhört, 
In den Dictaten vom Jahre 1804, welche fich in 
des Verf. phyfifch-chemilchen Abhandlungen, B. 1, 
finden, war der electrifche Prozels der gehemmte 
chemifche Prozefs; hier ift er, (nach S. 332,) 
identifch mit demfelbea. In der Vorbereitung wird 
der Neutralifations- Prozefs, welcher zwifchen Lau- 
genfalzen und Säuren Statt findet, aus dem zwifchen 
ihnen eintretenden galvani’fchen Prozelfe als Folge 
abgeleitet; etwas weiterhin wird derfelbe Prozefs 
als cotal verfehieden von demjenigen, welcher zwi- 
{chen Gliedern differenter Klaffen in der Kette und 
Säule Action ftiftet, eben fo zuverlichtlich erklärt; 


- und bier am Ende wird wieder die /dentität aller 


diefer Prozefie und des electrifchen apodictifch auf 
geftellt. Im erften Abfchnitte werden die Alkalien 
nach der erften Spannungsreihe an das äufserfte En- 
de über die Säuren und das Waffer gefetzt, im fünf- 
ten Abfchnitte wird dagegen den Alkalien die Stelle 
näher gegen das pofitive Ende unmittelbar über den 
trockenen Leitern, und dagegen nun den Säuren 
die dufserfte Stelle am negativen Eude angewielen. 
Dies find die Refultate gewagter Combinationen, 
durch die man dem langfamen Gange der mühfamen 
Experimental- Unterfuchung voraus eilen will. *) 


*) In einem Briefe des Verf. an Herrn van Mons, 
über; dieles fein Werk, der im Journal der Chimie, 
B.6, abgedruckt if, lief man unter andern S.151: 
„Es iff nicht zu läugnen, dafs eine Menge directer 
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Doch der Verfaffer weils fich felbft darüber zu 
beruhigen. „Man fieht,‘“ fchreibt er, S. 363, „wir 
fcheuen uns, einen Irrthum zu geliehen, eben fo we-. 
nig, als eine neue Wahrheit zu geben, was ohne- 
hin Eins ift.“ Nicht felten macht aber ein alter Irr- 
thum einem neuen Platz. Wir miffen offen geftehen, 
dafs uns die fonderbare Hypothefe von der wech- 
felfeitigen Erregung der Körper im Conflicte mit 
einander nach dem Geletze beider Klaffen nicht ge- 
fallen will. Diefe doppelte electrifche Erregungs- 
fähigkeit ift doch bis jetzt durch keinen einzigen 
genauen Verfuch dargethan! Sie ift eine Qualitas 
occulta fo fehr wie irgend eine der in den frihern 
Zeiten der PhyGik aufgeftellter. Kräfte. Denn dafs 
der Verfaffer der Einen, von ihm fo genannten be- 
dingten Erregungsfähigkeit, oder derjenigen nach 
dem Gefetze der erften Klaffe, das Aeu/sere der 

x 

„Verfuche noch fehlen. Allein, wozu follich es 
„verhehlen, dafs ich mich durch viele Uebung in 
„den Befitz eines Calculs gefetzt habe, der auf den 
»approbirteften Grundl[ätzen der Electricität be- 
„ruht; dafs ich diefen nur an bekannten Erfchei- 
„nungen anlege; dafs ich aber mit ihm auch in Ge- 
„genden eindringen kann, wo der unmittelbare 
„Verfuch oft nicht mehr möglich ift; alles diefes 
„aber auf eine Art, die ich Volta felbft in jedem 
„Augenblicke zur Beftitigung vorzulegen bereit 
„bin, weil ich weils, dafs er mit ihr eben fo ver- 
„traut ift, (.) obgleich fie gerade dasjenige gewe- 
‚„fen it, was man unglücklicher Weile am wenig- 
„ten von ihm gelernt hat. *. Gilb. 
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Körper anweift, und die Ordnung des erften electri- 
fchen Syftems eine Ordnung an allen Körpern vor. 
handener äu/serer Hydrogeneitäten nennt, während 
die Ordnung des zweiten Syftems ein Syltem tiefe 
rer innerer Hydrogeneitäten, die mit den erftern 
äufsern in umgekehrtem Verhältnilfe ftehn, von 
ihm genannt, und der hier herrfchenden fo genann. 


ten unbedingten oder unbelchränkten Erregungs. 
fähigkeit das Innere der Körper angewiefen wird, — 
iftdoch in der That ganz willkührlich, und hat felbft 
nicht einmahl Analogie für ich. Abgefehen yon 
den Benennungen, die wenigftens nicht ganz paf- 
fend find, (dadie fo genannte unbefchränkte von der 
bedingten oder befchränkten nach der ausdriicklis 
chen Erklärung des Verfaffers immerfort bejchränkt 
und auf einen gewilfen Grad zurück gebracht wird,) 
kann man mit Recht fragen: wo hört das Aeufsere 
der Körper auf, wo fängt ihr Inneres an? Der Ver- 
faffer wird uns nicht auf jenes Innere verweilen, 
das durch jede mechanifche Theilung wieder zum 
Aeufsern und ins Unendliche fort zum Aeufsern 
werden kann, da diefe Theilung wenigftens in Ge- 
danken keine Gränzen hat. Hatte er vielleicht den 
dynamifchen Gegenfatz der Expanfiv- und Attra- 
ctivkraft, der das Wefen aller Körper ausmacht, 
bei feiner doppelten Erregungsfähigkeit im Sinne? 
Aber auch von diefen ift keine vorzugsweife die äu- 


fsere oder innere. 
Der Verfaffer giebt den Gefetzen feiner beiden 
. Klaffen noch eine höhere Bedeutung. Das Geletz 
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der erften Klaffe oder des erften electrifchen Sy- 


ftems der Körper heilst Magnetismus, das der. = 


zweiten Klaffe oder des zweiten electrifchen Sy- 
ftems: Electricismus. Immer habe man die Ele-. 
ctricitäten erft nach der Trennung beobachtet, felbft 
in den Verfuchen mit dem Condenfator und der leid- 
ner Flafche. Wo wirkliche Verbindung beftehe, 


zeige fich keine Electricitat, fondern blofser Ma- - 


gnetismus, wie dies die Nadel aus Zink und Silber 
beweife. Erftere Behauptung fcheint uns doch. 
nicht in der Erfahrung gegründet. Wird eine durch 
eine Siegellackftange ilolirte, mit Meffing oder Ku- 


pfer zufammen gelöthete, Zinkplatte mit ihrer Ku- . 


pferfeite mit der untern, mit dem Electrometer in 
Verbindung fiehenden Condenfatorplatte, die 
gleichfalls von Kupfer ift, in Berührung gebracht, 
die untere Zinkplatte einen Augenblick in leitende 


Verbindung mit der Erde geletzt, diefe Verbindung . 


aber fogleich wieder aufgehoben, und übrigens die 


genaue Berührung mit der untern Condenfatorplatte _ 


unterhalten: fo gehen die Blättchen des Electrome- 
ters, wenn die obere Condenfaterplatte aufgeho- 
ben wird, eben fo ftark, (indem nämlich der klei. 
ne Unterfchied in der Divergenz, den die Capacität 


der Zjnk-Kupferplatte macht, nicht bemerklich | 


ift,) aus einander, als wenn die Zink-Kupferplatte 
vorher aufser Berührung gefetzt worden ift. Hier 
dauert doch die Continuität unter den Metallen 
und der Condenfatorplatte ununterbrochen fort, 
und doch erfcheint Electricität. Was den Beweis 
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von der galvani’fchen Magnetnadel, auf welchen 
Herr Ritter einen fo grofsen Accent legt, be 
trifft, fo verfichert der feine und forgfältige Expe- 
rimentator, Herr Erman in Berlin, dem die 
Lehre vom Galvanismus fo grofse Bereicherungen 
verdankt, nicht eine Spur yon dem, was Ritter 
davon anführt, bemerkt zu haben. 

Im fechsten Abfchnitte, überfchrieben: „Erläu- 
terungen“, gelangt des Verfaffers Phantafie in ihren 
Dichtungen und zum Theil bizarren Combinatioe 
nen bis zuihrem Zenith. „So wie das Muskelfy. 
ftem eine magnetifche und electrifche Seite hat, fo 
hat auch umgekehrt die Erde ihre Flexoren- und 
Extenforenfeite.“ „Alle Körper find in gewiffer 
Hinficht geronnene Electricitäten.“ „Es würde 
ganz an einer Auskunft über fie, (die Edelfteine,) 


‘fehlen, hätten wir nicht gelernt, fie jetzt fiir Rück- 


erinnerung der Erde an ihre urältelten Zeiten, für 
erfte Verkündigung der Herrlichkeit, der fie, nach 
ihrem Ganzen, “entgegen geht, anzuerkennen. Da- 
her auch unfer eigenes Wohlgefallen an ihrer Er- 
fcheinung. Denn unendlich viel fcheint uns durch 


fie verfprochen zu werden, und ich lebe keinen 
Edelftein an, ohne den Glauben, in ihm das Ideal 
meiner eigenen Beftimmung wieder gefunden zu 
haben.“ .... 
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Ein [pater gefchriebener Zufutz, 


feine Erregungsverfuche zwifchen Metallen 
und feuchten Leitern betreffend, 
vom 
Profeffor Prarr. 

Die Verfuche, welche in diefer Recenfion S. 
229 im Allgemeinen angedeutet werden, habe ich 
in einer ins Journal der Chemie eingerückten Ab. 
handlung ausführlich erzählt. Sie betrafen vor- 
züglich das Verhalten der verfchiedenen fo genann- 
ten feuchten Leiter mit den trockenen oder metal- 
lifchen Leitern in einfachen galvani’fchen Kerzen und 
Voltaifchen Säulen, und zwar vorzüglich die Be- 
ftimmung der Art und Gröfse der electrifchen Span- 
nung, welche durch diefe feuchten Leiter mit den 
trockenen Leitern gefetzt wird, durch Hilfe /ehr 
empfindlicher Condenfatoren. Meine bisherigen 
Verfuche verbreiteten fich vorzüglich über die Lau- 
genfalze, die drei bekannten Mineralfäuren, die 
Schwefelleber, die Salze, welche jene Bafen und 
Säuren zulammen geben, und einige mecallifche 
Salze. Die Refultate diefer Verfuche ftehen mit 
Ritter’s Behauptungen grofsen Theils im Wider- 
fpruche, fchränken aber auch die von mir in der 
Recenfion aus nicht hinlänglich zahlreichen Verfu- 
‚chen abgeleiteten, zu allgemein aufgeltellten Sätze, 
und Davy’s damit überein ftimmende Behaup- 
tungen etwas ein. 

Die Verfuche wurden jedes Mahl fo angeftellt, 
dals abw. :hfelnde Lagen des srockenen metallifchen 
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Leiters, des feuchten Leiters in einer Pappfcheibe, die 
mit demfelben getränkt war, und von Pappfcheiben, 
die mit blofsem deftillirten Waffer nur eben durchzo- 
gen waren, über einander gefchichtet, und bald der 
eine, bald der andere Pol der fo conftruirten Säule 
mit der Collectorplatte des Condenfators in Verbin. 
dung gefeizt wurde, während jedes Mahl der ent- 
gegen geletzte Pol mit dem Erdboden in Verbia- 
dung ftand. Die allgemeiniten Refultate aus den 
zahlreichen und durch öftere Wiederhohlung ge- 
nau beftätigten Verfuchen, die ich in Tabellen ge 
bracht habe, find folgende: 

i A. 1. Mit dem ützenden Kali und dem ätzenden 
; Natron werden alle Metalle negativ, während das 


Laugenfulz pofitiv wird. 
# 2. Die negative Electricität des Metalles ift um 
q fo ftärker, je näher das Metall dem politiven Ende 
der galvani’fchen Metallreihe fteht, und namentlich 
mit dem Zink und Zinn am ftärkften; — doch fin- 
den einige Ausnahmen Statt, indem z. B. das Eijen 
von allen Metallen die fchwächfte Spannung zeigt. 
3. Die ätzenden äxen Laugenfalze werden in 
allen Graden der Concentration und Verdünnung, 
conftant pofitiv mit den Metallen, diefe immer ne- 
gativ. 
1 { : 4. Diefe Spannung bleibe diefelbe der Art nach, 
auch nach mehrern Stunden der Einwirkung des 
Laugenfalzes auf die Metalle, doch nimmt fie an 
Stärke immer mehr ab. — Nur das, Eifen verändert 
feine 
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feine anfangs negative nach Zeit 
in die pofitive. 

B. 5. Eben fo wie die’ ätzenden fixen Laugen- 
falze verhält fich das ützende Ammoniak: und die 
concentrirte dtzende Kalkmilch mit allen Mecallenz 
nur mit Ausnahme des Spie/sglunzmetalles für das 
erftere, und des Ei/ens für die letztere, die mit ih- 
nen pofitiv werden. 

C. 6. Mit der Schteefelleber werden alle Mecalle 
negativ, die Schivefelleber pofitiv; fie icheint die 
Metallreihe an der pofitiven Seite über den Zink 
hinaus fortzufetzen, und das Gefetz derfelben zu 
befolgen, da fie mit dem Zink, der ihr aın nächften 
liegt, am fchwichften, und mit dem von ihr ent- 
ferntelten Braunftein am ftärkften pohtiv wird. 

D. 7. Mit dem mit Waffer zu Pulver gelöfchten 
Kalke werden Eifen, Zink und Silber pofitiv, und 
nur die übrigen Metalle negativ; auch ilt die Ord- 
nung, in welcher fie ihrer Stärke nach auf einan- 
der folgen, ‘etwas verfchieden von der, die fie mit 
der Kalkmilch befolgen. : 

E.g. Mit dem kohleufauren Kali wird das Ei- 
fen gleich im Anfänge pofieiv, und die erft negati- 
ven Zink und Zinn nach einiger Zeit gleichfalls 
pofitiv. 

9. Mit dem kahlenfaurenÄtüleick werden alle 
Metalle bis auf das Eifen negativ 

_F. 10, Mit der concentrirten Schwefeljiure und 
mit der concentrirten Salpeterfiure werden alle Me« 
talle pofitiv 


Annal, d, Phyfik. B,2g. St.2. J, 180g. St,a. R 
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1x. Mit der verdünnten Schwefelfiure und mit 
der gewöhnlichen Salz/iure werden die meilten Me. 
talle negativ; die Säuren poficiv. 

1. Mit der verdünnten Salpeterfüure werden 
dagegen die Metalle poficiv, und die verdünnte Sal- 
peterfäure gerade fo wie die concentrirte negativ. 

G. 13. Mit den Neutral- und Mitielfalzen, in 
welche Schwefelfäure oder Salz/äure eingeht, wer- 
den die Metalle negativ; und diefe Salze, (nach 
Art der verdüsnten Säuren, die fich gleichfam in ih- 
ren Auflöfungen befinden,) pojiciv. 

“14. Mit den Salzen hingegen, deren faurer Be- 
ftandtheil die Salpeterfäure ift, werden die Metalle 
pofitiv, die Salze hingegen negativ. 

H. 15. Im Allgemeinen bringen diejenigen Me- 
talle mit denjenigen feuchten Leitern die ftarklte 
electrifche Spannung hervor, zwifchen welchen der 
wirkfamfte chemifche Prozefs Statt findet. 

Kiel den 2often Febr. 1808. 


Pfaff. 


Es fey mir erlaubt, diefen Refultaten eine Bemer- 
kung hinzu zu fügen. Die Verfuche des Herrn Prof. 
Pfaff weichen von den Verfuchen Davy’s darin we- 
fentlich ab, dafs die Körper, welche mit den Metallen 
in Berährang waren, fich 1. in dem Zuftande wälleri- 
ger Aufléfung und 2, zwifchen dem Metalle und Wal: 


_ fer zu Voltaifchen Säulen aufgefchichtet befanden. Un- 


verkennbar liegt hierin bei vielen der Grund der Ab- 
weichung von den Refultaten Davy’s. Die trocke- 
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nen Neutral- und Mittelfalze aus den drei mineralifchen 
Säuren gaben in Davy’s Verfuchen keine Electrici- 
tät mit den Metallen; hier (13. 14) -fcheint eine Zer- 
fetzung derfelben nach den von Davy und von den 
Herren Hifinger und Berzelius entdeckten Ge- 
fetzen im Beginnen gewefen, und die Säure mit dem 
Metalle in Berührung gekommen zu [eyn. Concentrirte 
Schwefelfäure wird mit allen Metallen nrgativ, (10) und 
diefes ent[pricht dem Verhalten der trockenen Säuren; 
dals he verdünnt mit den meilten pofitiv wird, (11) if 
ein offenbares Zeichen, dafs das Waller, (und die che- 
mifchen Wirkungen, welche mit. der Waflerzerfetzung 
in der Säule verbunden find,) diefen entgegen gefetz- 
ten Zuftand begründen. Tropfbare Salzfüzre befindet 
fich immer in dem Zuftande einer fehr wällerigen Sau- 
re und bei ihr it der Grund der Ausnahme wahrfchein- 
lich derfelbe. Ob die grofse Verwandtfchalt diefer bei- 
den Säuren zum Waller mit Antheil an diefem ihrem 
Verhalten hat, oder ob es blofs von der Lebhaftigkeit 
herrührt, mit der fie die Wallerzerletzung durch eini- 
ge Metalle einleiten, darüber müflen fernere Forfchun- 
gen uns belehren. Bei der $alpeterfäure fallen beide 
Gründe weg, und fie wird verdünnt fo gut als concen- 
trirt mit den Metallen negativ, ( 2). Es fcheint mir, 
dals diefe Gründe uns berechtigen, zu hoffen, nicht nur 
diefe, fondern auch die übrigen merkwürdigen Anoma- 
lieen, welche lich in den Verfuchen gefunden haben, 
durch Einwirkung chemifcher Veränderungen auf die 
Electricitatserregung erklärt, und dadurch die Ueber- 
zeugung begründet zu fehen, dafs alles hier wirklich 
nach fo einfachen und allgemeinen Geletzen erfolgt, als 
es Davy darzuftellen verfucht hat. 
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Befchreibung und Erklärung der un. 
fichtbaren Frau. 


Der Lefer findet hier Auszüge aus zwei Briefen, 
Den erften fchrieb mir Herr Prof. Pfaff in Kiel 
im Februar 1806; der zweite rührt von einem un- 
genannten Engländer her, der ihn im Januar 1807 
Herrn Nicholfon überfchickte. Jener betrifft 
eine femme invifible, dergleichen fich mit Herra 
Robertfon zuerft in Paris, und fpäter in Peters- 
burg und Moskau aufgehalten hat; diefer die invi- 


ble girl, mit der ein gewiffer Charles vor ein 
d 5 


Paar Jahren, und nach ihm andre in London Auf- 
fehen gemacht haben; zwei Zwillings{chweftern, 
wie fchon der Name zeigte und die Befchreibung 
beweift. Aus dem letztern Briefe erhellt, das Hr. 
Prof. Pfaff mit vieler Genauigkeit beobachtet hat; 
aus dem erftern wird die Ueberzeugung noch ver- 
mehrt, dafs die Erklärung des Engländers die wah- 
re.ift; und fo dienenbeide, fich gegenfeitig ein- 
ander zu beftätigen. 


I. / 


— — — Sie haben in Ihren Annalen fo viele 
wichtige Entdeckungen über die Lehre vom Schalle 
bekannt gemacht, aber immer noch von dem aku- 
ftifchen Experimente der unfichtbaren Frau, dasin 
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Paris ‘fo viel Auffehen ‚machte, keine Erwähnung 
gethan. Während unfers diesjährigen Uimfchlags, 
eines fehr befuchten Marktes im Januarmonat, liefs 
fich die unfichtbare Frau auch hier vernehmen. Ich 
lege Ihnen eine etwas rohe Zeichnung von der 
gıuzen Vorrichtung bei: (Man fehe Taf. II, Fig. 4.) 
Denken Sie fich ein vierfeitiges hölzernes Gerült, 
defien 4 Stäbe AAAA unten in den _Fufsboden 
BBB felt eingefchraubt, und oben durch vier Quer- 
ftibe aaa a mit einander verbunden find. Zwifchen 
den Stäben ift ein Gitterwerke von dünnern Holz- 
ftäben, fo dafs man frei durchfehen kann. Von 
den vier fenkrechten Holzftäben gehen vier etwas 
gewundene Metallitäbe cece aufwärts, vereinigen 
fch in einem Knopfe, und bilden gleichfam einen 
Betthimmel ; bis zur Decke des Zimmers DD iftdann 
noch ein beträchtlicher Zwilchenraum. _C ift eine 
metallene Kugel, von welcher vier gekrümmte 
Sprachröhre bbbb ausgelien, die mit ihren untern 
Mandungen, auf der Mitte der Querftäbe aaaa auf- | 
ruhen, und nebft der Kugel durch feidene Bänder 
dddd an dem Traghimmel hefeltigt find. . Alles ilt 
dem Auge und Getafte fo frei unterworfen, dafs 
hier im Zimmer, und namentlich in der. Vorrich- 
tung felbft, nichts verlteckt feyn kann. 

Spricht man ‘nun zy einer der weiten Mündun- - 
gen hinein, fo erhält man eine angemeffene Ant- 
wort, die aus dem Innern des Sprachrohrs herzu- 

ommen fcheint, und die fehr deutlich und ganz 
beftimmt articulirt ift. ‚Diefelbe Antwort hört, man 
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an allen vier weiten Endöffnungen der Sprach- 
rohr - Vorrichtung. Die unüchtbare; Frau kano 
auch aus dem Sprachrohre blafen, und der warme 
Hauch, der vom Sprachrohre ausgeht, ift unver- 
kennbar; doch erfordert dies, wie aus allem er. 
hellt, mehr Anftrengung. Hält man eine Münze, 


. oder eine Uhr mit einem Lichte vor eine der weiten 


Mündungen der Sprachrohr-Vorrichtung, fo giebt 
die femme invifible mit ziemlicher Genauigkeit die 
Befchaffenheit des vorgehaltenen Gegenftandes an, 
Sie beftimmt die Zahl der Perfonen im Zimmer, ih- 
re Kleidung, u. f. w. 

Dafs der Ton aus dem Zimmer unterhalb des 
Fufsbcdens, woräuf die Vorrichtung fteht, her- 
kommt, ift leicht zu bemerken. An einem der 
ferikrechten Pfoften bei x hört man den Ton viel 
deutlicher, befonders wenn man fich niederlegt, 
und man kann die Tiefe, aus welcher er kömmt, 
nicht verkennen. Wie gelangt aber die Stimme in 
die Sprachröbre? Sollte hier die Berührung der 
weiten Mündungen derfelben mit den Stäben, wie in 
Ezechiel Walker’s Verfuchen, (Annalen, XXI, 
299;) hinreichend, und diefe Stäbe felbft folid feyn, 
oder follten fie vielmehr hohl feyn? Von letzterm 
ift von aufsen nichts an ihnen zu entdecken, dals 
fie etwa aus 4 Stücken zufammen geleimt wären, 
u. fw. Wenn auch der articulirte Laut durch die 
foliden Stäbe fortgepflanzt werden könnte, fo heht 
man nicht ein, wie der Hauch anders als durch ei- 
nen Kanal in die Sprachrohr - Vorrichtung geleitet 
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werden kann. Auch das Optifche macht hierbei 
manche Schwierigkeiten. Eine Verabredung zwi- 
fchen dem einzelnen Menfchen, der die femme in- 
vifible zeigt, und der Perfon, die im Zimmer inner- 
halb ift, kann hier nicht mitwirken, denn er/terer 
it gewöhnlich fo befchäftigt durch die Fragen der 
Neugierigen, dafs er feine femme invifible wohl ih- 
rem Schickfale überlaffen mufs. .... 
Kiel den ıgten Februar 1806. 


Pfaff. 
2. 

„So viel ich weifs, ift der akuftifche Verfuch 
der invifible girl, der in London fo viel Neugierige 
herbei gezogen hat, noch nirgends erklärt worden. 
Ich überfchicke Ihnen daher die beiliegende Zeich- 
nung und Erklärung. Die Schaufteller felbft be- 
wahrten den Mechanismus diefes Verfuchs als das 
grölste Geheimnifs; was ich davon weils, fchreibt 
fich aus den phyGkalifchen Vorlefungen her, wel- 
che Herr Millington im vorigen Winter in 
Chancery-lane gehalten hat. Ich bin dort felbft 


Zeuge gewefen, dafs der Verfuch vollkommen ge- 


lang; und als ich darauf die invifible.girl befuchte, 
fand ich, dafs alles mit feinem Berichte genau über- 
‘ein ftimmte, fo dafs ich vollkommen überzeugt bin, 
dals beide einerlei Ding find. 17 

„Die Zeichnung Fig. ı auf Taf. II ftellt den gan- 
zen fichtbaren Apparat des unfichtbaren Frauenzim- 
mers yor, wie er fich darftellt, wenn man in das 
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‚Zimmer tritt, Fin Rahmen aus Mahagonyholz, der 
‚mit einem Bettgeftelle einige Aehulichkeit hat, wird 
an feinen Ecken von vier fenkrecht ftehenden Pfo- 
Sten a, a, a,a getragen, die ungefähr 5 Fufs hoch, 
und zu oberft je zwei nächfte durch eine Querleifte 
b, b, fo wie nahe am Boden durch zwei Querlei- 
ften oder mehrere verbunden find, um dem Rahmen 
mehr Stärke zu gehen. Die vier Pfoften ftehen un- 
mittelbar auf dem Fafsboden. Aus der, Spitze eines 
jeden tritt. ein Starker gebogener Meffingdraht her- 
vor; die vier Drähte laufen über dem Mittel des 
Rahmens zulammen, und vereinigen fich dort in 
eine Krone und andere Zierrathen. Von diefen 
Drähiten hängt an vier fchmalan Bändern eine bohle 
kupferne Kugel von 1 Kufs Durchmeffer herab, 
fo dafs ‘fichibr Mittelpunkt genau im Mittelpunkte 
des Rahinens befindet; es ift daher an keine Réhre 
zu denken, welche den Rahmen mit der Kugel 
verbände. “ 

„In diefer Kugel nun foll das unfichtbare Welen 
‘haufen; die Stimme, welche man hört, fcheint we- 
nigftens aus-dem Innern derfelben hervor zu kom- 
«men. Um recht vernehnilich zu werden, wird 
“die Stimme durch dieEndftücke von vier Sprachröh- 


ren verftärkt, welche in horizontaler Ebene, fenk- | 


recht auf einander und auf dem Aahmen angebracht 
find, wie man das deutlich in Figur 2 fieht, in 
welcher dddd die vier -Sprachröbre und aaaa 
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den die Kugel umgebenden Rahmen vorftellen, der 
ungefähr } Zoll von der Oeffnung der Sprachröhre 
abfteht.“ 


» Wer eine Frage thun will, mufs vor eines die- 
fer Sprachrébre treten, und in daffelbe Sprechen. 
Sogleich erfolgt eine Antwort aus allen vier 
Sprachröhren, die fo laut ift, dafs man fie deutlich 
hért, wenn man das Ohr an die Oeffnung eines 
diefer Sprachröhre hält, und doch fo entfernt 
und fchwach zu feyn fcheint, als wenn fie von ei- 
nem fehr kleinen Wefen herrührte. * 


„Hierin befteht der ganze Verfuch, Zur Verän- 
derung dient, dafs in verfchiedenen Sprachen ge- 
antwortet, ein Kufs erwiedert wird, dafs man den 
Athem des fprechenden Welfens fühlt, dafs ein 
Gefang mit oder ohne Begleitung eines Fortepiano 
fich hören Jafst, und dergleichen mehr.“ 


» Aus diefer Befchreibung des Apparats und der 
Art, wie mit ihm der Verfuch angeftel!+ wird, er- 
hellt, dafs höchft wahrfcheinlich das Neue der Täu- 
fchung auf einem nicht fehr bedeutenden Zufatze zu 
der alten woblbekannten /prechenden Büfte beruht. 
Bei der letztern geht eine Röhre von dem Munde 
der Büfte in ein benachbartes Zimmee, wo fich der 
Genoffe des Schauftellers aufhält, und eine zweite 
Röhre aus diefem Zimmer in das Ohr der Figur, 
Die letztere führt alles, was in das Ohr der Büfte ge- 
füftert wird, dem Genoffen zu; diefer antwortet 
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darauf fogleich durch die Röhre, welche in den 
Mund der Figur ausläuft, und es fcheint, als fey 
es diefer, welcher fpricht. Das unfichtbare Frauen 
zimmer unterfcheidet fich davon blois dadurch, dafs 
‚vermittellt der Sprachröhre ein künftliches Echo *) 
hervor gebracht wird, und dafs dadurch der Schall 
nicht mehr aus feiner urfprünglichen Richtung her- 
zukommen Scheint, fondern ganz umgekehrt wird.“ 


„Fig. 3 ftellt den ganzen hierzu néthigen Appa- 
rat vor. In einem der Pfoften 55 des Rahmens, 
und in der einen Hälfte der an ihm befindlichen 
Querleifte befindet fich eine Röhre, welche fich in 
der Querleilte nach innen, genau dem Mittelpunk- 
te des einen Sprachrohrs gegen über, öffnet und en- 
digt, und diefe fehr kleine Oeffnung wird durch 
‘ Reifen oder Canelirung verfteckt. Mit dem an- 
a dern Ende der Röhre ift eine lange zinnerne $ Zoll 
weite Röhre p p verbunden, die unter den Brettera 
N des Fufsbodens ff !iegt, und durch die Wand in ei- 
nen grofsen Kaften von Tannenholz k geht, der ei- 
nige Aehnlichkeit mit einem umgeltürzten Trichter 
j hat, und weit genug ift, das einverftandene Frauen- 
zimmer und ein Fortepiano in fich zu fchliefsen. 
Alles, was man in die Oeffnungen der Sprachröhre 
hinein {pricht, wird durch die Röhre hindurch 
deutlich fortgepflanzt, und von der Perfon, die in 


*) Vielmehr eine Vervielfältigung der Richtung, nach 
4 welcher man den Ton hört. Gilb. 
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dem Kaften fitzt, verftanden. Umgekehrt hört. 
man, was fie fagt, ihren Gefang und den Ton des 
Fortepiano deutlich an den Oeffnungen der Sprache 
röhre, doch nirgends anders; und dort fcheint es, 
als käme er unmittelbar aus dem Mittelpunkte der 
Kugel. Auch ift in der Wand des Zimmers und 
des Kaltens bei IV ein kleines, mit einem Glafe ver- 
{chleffenes Loch angebracht, durch das die ver- 
fteckte Perfon das fiebt, was im Zimmer vorgeht, 
um danach ihre Antworten einzurichten. * 
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V. 
VERWANDLUNG 


der Alkalien in Metalle durch galvani’- 
Sehe Electrici¢ét. 


Dritte Nachricht von den Verfuchen der Her. 
ren v. Jacquin, Scureiperns, Tinavsxy 
und BREMSER; 


in einem Schreiben des Herrn Freiherrn won 
Jacguin an den Prof. Gilbere in Halle. 


Wien den 24ften Februar 1808, 


B: unfern fortgefetzien Verfuchen zur Erfor- 
fchung der weitern Eigenfchaften von Davy’s 
metallifcher Subftanz aus dem Kali,*) und der 
nähern Umitände ihrer Abfcheidung, finden wir ei- 
ne befondere Schwierigkeit in der fo grolsen Zer- 
ftörbarkeit derfelben; denn felbft in der Naphtha 
oder dem rectificirten Steinöhl erhält fie ich kaum 
ein Paar Stunden lang in ihrem ur[prünglichen Zu- 
ftande. Sie läuft fogleich an der Oberfläche erft 
bleigrau, dann eifengrau, dann gold- und mefGng» 
gelb an, und verliert endlich den metallifchen Glanz 


*) Wir werden Kürze halber diefe Subfanz in der 
Folge Kali-Metall nennen, wenn man gleich aus 
den bisher bekannten Verfuchen die Zulammen- 
fetzung des Kali aus ihr und aus Sauerftoff noch 
nicht für ganz erwiefen anerhennen kann, 
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völlig, indem fie fich mit einer zähen, gelbbrau- 
nen Materie, eine Art Naphthafeife, überzieht, in 
welche. fie héchftens in ein Paar Tagen gänzlich 
übergeht. 

Da die Auffammlung der einzelnen Körner mit 
der metailenen Nadel *) fehr miihfam und langwie- 
rig war, fo bedienen wir uns gegenwärtig des fol- 
genden Apparats, wodurch das Kali- Metall nicht 
nur in grölserer Menge, Schneller und reiner, fon- 
dern auch von felbft abgefchieden wird. Ein klei- 
nes plaites Stück Kali, welches an der Luft fo viel 
Feuchtigkeit angezogen hat, dafs es dem Zerflie- 
fsen nahe ift, wird in einem Schälchen voll Naph- 
tha auf eine mit dem Hydrogenpole der Batterie 
verbundene Platinplatte gelegt, und von oben mit 
einem metallenen Stiele, welcher mit dem Oxygen- 
pol in Verbindung fteht, feft auf die Platinplatte 
nielergedriickt. Die Geftalt diefes letzten Leiters 
ift gleichgültig, fpitzig, ftumpf, dicker oder dane. 
ner, fo wie auch jedes Metall dazu dienen kann. 
So wie die Kette gefchloffen wird, erfolgen deut- 
liche Zeichen der Zerlegung, Gasentwickelung am 
Oxygenpole, welche fich gegen die Ränder der Pla- 
tinplatte hinzieht; mitunter auch Detonationen mit 
Dampf und Hydrogengeruch. Zugleich fcheiden 
fich häufig kleine Metallkörner aus, die anfangs 
fchwimmen, bald aber an der Oberfläche oxyılirt 


*) Man fehe unfere erfte Nachricht in dem vorigen 
Hefte, S. 132. w. J. 
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zu Boden finken. Noch mehrere folche Metallkér- 
ner, und zwar grölsere, entitehen durch Zufam- 
menfliefsung an den Kanten des Kali und an def- 
fen unterer Fläche gegen den Rand zu, wo es auf 
der Platinplatte auflag. In Zeit von einer halben 
Stunde erhalten wir auf diefe Art ohne weiteres 
Zuthun mehr von dem Kalimetalle, als wir nach 
der erftern Methode, bei anhaltender Bemahung, 
in eineın halben Tage zu bereiten fähig waren. 
Ein folches Präparat nimmt fich unter dem Mikro- 
fkope fehr ichön aus. Das Metall läfst fich leicht 
mit einer Nadel oder Pincette zu anderweitigen Ver- 
fuchen herab nehmen. 

Das Kalimetall befitzt, wie fchon in meinem 
letzten Briefe erwähnt worden, (S.147,) bei der 
Temperatur von + 60° Fahr. eine Confiftenz, wie 
ein fefterer Quickbrei. Es läfst fich mit einer gro- 
fsen Nadel platt fletfchen und in Stücke zertheilen, 
wobei es im Bruche körnig erfcheint. Selbft das 
unter der Naphtha fchon meffinggelb angelaufene 
Metall zeigt dann im frifchen Bruche noch feine 
urfprüngliche Farbe und feinen Metallglanz. Man 
kann melırere folche kleinere Metallkörner in ein 
gröfseres zufammen kneten, um gröfsere Detona- 
tionsverfuche u. dgl. damit vorzunehmen. Wenn 
man mehrere unter Naplıtha befindliche Metallkör- 
ner erwärmt, fo werden fie zwar ganz /liffig wie 
Queckfilber, vereinigen fich aber nicht, weil fie 
in der Naphtha nicht zu Boden finken, fondern 
darin nur fchweben, und bei der durch Wärme in 
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derfelben hervor gebrachten Bewegung herum ge 
trieben und noch mehr zertheilt werden. 


Die Amalgamirung des Queckfilbers mit dem 
Kalimetalle gelingt uns nicbt fo leicht, als es nach 
Davy in den erften Nachrichten angegeben wird. 
Ein an einer Platinnadel hängendes Korn liefs fich 
tief in :Queckälber tauchen, ohne von der Nadel 
loszugehen, und detonirte darauf im Waffer, wie 
fonft. Durch Zufammenkneten gelang es, einige 
Körner des Kalimetalles mit einem Queckfilberkü- 
gelchen zu vereinigen, welches dann in Wafler ge- 
bracht, das Kalimetall unter allmähligen Detona- 
tionen wieder ausfchied. 


Ein unter Naphtha ‘befindliches Stückchen Kali 
wurde mit dem Oxygenpole durch Eifen verbua- 
den; am Hydrogenpole befand fich eine Platinna- 
del, und zwifchen*der Spitze derfelben und dem Ran- 
de des Kali ein Tropfen Queckfilber. Unter den 
gewöhnlichen Nebenphänomenen der Gasenthindung 
kam um das Queckfilber und auf demfelben, zumahl 
da, wo die Platinnadel anlag, ein fchwarzes Pulver 
zum Vorfcheine, welches im Wafler langfam deto- 
nirte. Am Rande des Kali, wo das Queckfilber 
unmittelbar anlag, zeigte fich keine Wirkung. - 


‚In eine Weingeiftfianme gehalten, blähen fich 
die Körner des Kalimetalles auf, werden weifs, und 
verlieren ihre Rigenfchaft, mit Waffer zu detoniren. 
Auf glühende Kohle gelegt, fclieint das nämliche 
zu erfolgen. 
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Körner des Kalimetalles neuerdings unter Naplı- 
tha der Wirkung der Batterie ausgefetzt, entziinden 
fich und verbrennen zum Theil, wobei das übrig 
gebliebene Metall reiner und metallifcher glänzend 
wird. 

Der Magnet wirkt nicht auf das Kalimetall, und 
magnetifirte Leiter wirken bei Erzeugung des Me. 
talles nur wie jede andere Metallfpitze. 

Kali-Schwefelleber giebt ähnliche! Metallkörner 
wie reines Kali, und es zeigt fich keine Spur yon 
Schwefelgehalt an denfelben; die am Oxygenpol 
fich zeigenden Funken find aber roth. 

Wir bedienen uns gegenwärtig einer Batterie 
von 1300 Plattenpaaren und 70 Quadratfufs Berüh- 
rungsläche, Die Stärke der Batterie [cheint mehr 
Einflufs auf die Grölse der erzeugten Metallkörner 
als auf ihre fchnelle Entwickelu»g zu haben, und 
kleine Platten {cheinen in einem gröfsern Verhilt- 
niffe zu wirken, als groise, bei gleicher Berüh- 
rungsfläche. 

Jofeph Freiherr von Jacquin. 

Berichtigung zu Seite 148 und ı50. 


Die Preisvertheilung wurde in einer öffentlichen Sitzung 
des Nat. -inft, am gten Jan. ıc8 bekannt gemacht. Im Moni- 
teur kommen keine andere Nachrichten von Davy’s Verluchen, 
als aus dem S, 153 mitgetheilten londner Briefe vor; der No 
tiz aus der allgem. Zeit., S. 150 f,, liegt daher kein Artikel aus 
dem Moniseur zum Grunde. £ 


Gilbert. 
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ANNALEN DER, PHYSIK. 


JAHRGANG ı808, DRITTES STÜCK. 


I. 


BEOBACHTUNGEN 
über die Stärke und über die Neigung 
der magnetifchen Kräfte, 
angeftellt in Frankreich, der Schweiz, Italien 
und Deut{fchland, 
, von | 
Aırx. von Humsoıor und Gay-Lussac, 


Vorgelefen von letzterem im Nat.-Inft. am ten Sept. 1806, 
(Mémoires de la Soc. d’Arcueil, T.1, p.ıf.) 


' D. Urfachen und die Gefetze des Erd - Magnetis- 
mus find noch immer in Dunks] gehüllt, ungeach- 
tet der Fortfchritte, welche Jie Phyfik in andern 
Theilen gemacht hat. Die täglichen, fo wie die fe- 
eularen Variationen der Magnetnadel, ihre Nei- 
gung ond Abweichung an den vornehmften Punk- 
ten der Erde, die Stärke der magnetifchen Kräfte, 
die Zahl und die Geftalt der Banden ohne Abwei- 

Aunal, d, Phyfik, B, 28, St. 3. J, 1808. Ste 3. N 
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chung; alles das ift bis jetzt nur wenig bekannt. Die 
Beobachtungen von Reifenden und Phyfikern haben 
bisher faft allein die Abweichung betroffen, und fie 
liegen zu weit aus einander, und find mit Inftru- 
menten und nach Meihoden angeftellt, welche zu 
wenig genau waren, als dafs es möglich wäre, auf 
fie die Grundpfeiler einer Theorie zu gründen, wel. 
che alle Ericheinurgen des Erdmagnetismus um. 
fafste. 

Der Wunfch, dazu beizutragen, die nöthigen 
Materialien herbei zu fchaffen, von denen das Fort. 
fchreiten unferer Kenntniffe in diefem Theile der 
Phyük abhängt, bat uns, Hrn. von Humboldt 
und mich, bewogen , eine Reihe von Verfuchen über 
die Stärke und die Neigung der magnetifchen Kräfte 
zu unternehmen. Wir haben uns damit auf einer 
Reile durch Frankreich, durch die Schweiz, durch 
Italien und durch Deutfchland befchäftigt; diefe 
Reife dauerte ein Jahr, und ich habe auf ihr Jie 
viel umfaffenden Kenntniffe meines Freundes be 
nutzt. Die Beobachtungen, welche wir auf diefer 
Reife gemacht haben, lege ich heute dem National- 
Inftitute vor. Der kurze Zeitraum, innerhalb 
deffen fie gemacht find, (fie fallen alle zwifchen 
den ı5ten März 1805 und den ıften Mai 1$00, 
und es ift daher fo gut, als wären fie alle gleichzei» 
tig,) der grofse Raum, den fie umfaffen, und wir 
dürfen hinzu fügen, ihre Genauigkeit, laffen ung 
hoffen, dafs fie für das National-Inftitut einiges In- 
tereffe haben werden. 
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Art, zu beobachten und die Beobachtungen zu 
berechnen. 

Zur Beftimmung der Neigung der magnetifchen 
Kräfte haben wir uns einer Bordaifchen Inclinas 
tions-Bouffole bedient; fie war von Lenoir für die 
Expedition von d’Entrecafteaux gemacht und 
uns von dem Minifter der Marine anvertraut wor- 
den. Die horizontalen Schwingungen beobachte- 
ten wir vermittellt eines rechtwinkligen Magnetfta- 
bes, der an einem Faden roher Seide in einem Ka- 
ften hing, welcher an zwei gegen über ftehenden 
Seitenlächen Glasfcheiben hatte und die Bewegun- 
gen der Luft abhielt. Die Einfachheit diefes Inftru- 
ments, die grolse Genauigkeit, welche fich damit 
erreichen läfst, und Borda*s Methode, aus den 
Schwingungen der Nadeln auf die Kraft zu fchlie- 
fsen, welche diefe bewirkt; das alles ift jetzt allgd- 
mein bekannt. Nicht fo ift es vielleicht die befte 
Methode, wie man die Neigung und die Stärke der 
magnetifchen Kräfte an einem gegebenen Orte beoh- 
achtet. Man fcheint darüber noch verfchiedener 
Meinung zu feyn, und diefes beftimmt uns, hier bei 
in einiges Detail einzugehen. 

Befindet fich die Inclinations-Nadel genau in der 
magnetifchen Mittagsebene, und wird dann die 
Ebene der Nadel ein wenig zur Rechten oder zur 
Linken gedreht, fo nimmt jedes Mahl ihre Neigung 
zu. Ein Mittel, Ge genau in den magnetifchen Me- 
ridian zu ftellen, würde alfo feyn, die Ebene zu 
fuchen, in weis ihre Neigung am kleinften iff, 
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Diefes Verfahren ift indefs fo einfach und leicht 
nicht, als es auf den erften Anblick fcheint, und 
wir werden fogleich fehen, dafs es ein genauere 
und fchnelleres Mittel giebt. ' 


Steht die Ebene der Inclinations- Nadel fenk- 
‚recht auf der magnetilchen Mitiagsebene, fo mul 
die Nadel eine völlig fenkrechte Lage annehmes, 
-weil in diefem Falle der Theil der magnetifchen 
Kraft, welcher horizontal wirkt, auf die Lage der 
Nadel keinen Einflufs hat. Hierdurch wird es aus 
nehmend leicht, jene Ebene zu finden; befonden 
da man nicht abzuwarten braucht, bis die Nadel in 
Ruhe gekommen ift, um über ilıre Lage zu urthei- 
len, fondern zu dem Ende nur die Gränzen ihrer 
Schwingungsbogen zu beobachten nöthig hat. Sind 
-beide nicht gleich entfernt von der fenkrechtea Li- 
‚nie durch die Drehungsachfe der Nadel, fo dreht 
man die Ebene; und zwar hat eine fehr kleine Dre 
hung {chon einen bedeutenden Einlufs auf die Lage 
der Nadel,. da die horizontale Kraft mit dem Sinus 
des Winkels wächft, den die Ebene der Nadel mit 


der Ebene macht, die fenkrecht auf dem magneti | 


{chen Meridiane ftelit. Hat man auf diefe Art die 
detztere Ebene gefunden, fo ift auch die magaelr 
Jche Mittagsebene bekannt. Man dreht nämlich die 
Ebene der Nadel um 90° weiter, und. beftimm 
dann die Neigung. Da aber die Reibung an da 
Achfen machen kann, dafs die Nadel etwas höhe 


oder tiefer ftehen bleibt, als fie fellte, fo muls ma 
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nothwendig mehrere Beobachtungen machen, und 


aus ihnen das Mittel nehmen. 

Wären alle Inclinations- Nadeln fehlerlos, fo 
hätte man nun die wahre Neigung. Das find fie 
aber höchit felten, und defshalb bedarf es noch eini« 
ger Correctionen, die man folgender Mafsen findet. 

Der Schwerpunkt der Nadel kann aufserhalb 
der Aufbängungsachfe und aufserhalb einer geraden 
Linie, welche mitten durch die Nadel geht, liegen; 
und dann ift die magnetifche Mittagsebene nicht 
mehr fenkrecht auf der Ebene, in welcher die Na» 
del vertikal iteht. Man findet die wahre mägneti» 
{che Mittagsebene, wenn man die Ebene der Nadel 
fo weit dreht, bis die Nadel wiederum fenkrecht 
fteht, und den Bogen zwifchen beiden Lagen hal- 
bir. Auch die beobachtete Neigung bedarf einer 
Correction, da fie zu klein oder zu grofs ift,~ je 
nachdem der Schwerpunkt der Nadel höher hinauf 
oder tiefer hinab als die Aufhängungsachfe liegt. 
Verkehrt man die Pole der Nadel, fo fällt der 
Schwerpunkt auf die entgegen gefetzte Seite der 
Achfe, wie zuvor, und das Mittel aus den Beob- 
achtungen giebt die wahre Neigung. Es ift jedoch 


- nicht nöthig, dafs man die Pole der Nadel jedes 


Mahl umkehre, wenn man die Neigung beftimmen 
will. Ift die Correction an einem Orte gefunden, 
fo läfst fie fich ohne merkbaren Fehler für Or- 
te, die nicht zu weit von einander entfernt find, 
als beftändig annehmen, voraus gefetzt, dafs die 
Nadel felbft keine Veränderung erleide. 
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Herr Laplace hat noch eine andere eben f 
einfache Methode vorgefchlagen, um die Neigung 
der Magnetnadel zu beftimmen. Wenn M undP 
die Zahlen der Schwingungen bedeuten, welche 
die Inclinations- Nadel in gleichen Zeiten, das eing 
Mahi in der magnetifchen Mittagsebene, das zweite 
Mahl in der auf ihr fenkrechten Ebene, macht, fo 
wird die Inclination der Nadel I durch folgende 
Formel gegeben: fin. [ = *) Da die Zeit der 
Schwingungen fich mit Schärfe meffen läfst, fo find 
wir überzeugt, dafs diefe Methode zu einer fehr 
grofsen Genauigkeit führen kann; wir müffen in 
defs bedauern, dafs unfre Nadel, die nicht fehr 
grofs und nicht im höchften Grade beweglich war, 
uns nicht erlaubte, eine hinlänglich grofse Zahl von 
Schwingungen zu zählen, um diefe Methode mit 
Erfolg anzuwenden. 

Die Stärke der magnetifchen Kräfte findet fich, 
wenn man die Inclinations - Nadel in ihrer Mittags. 
ebene fchwingen läfst und die Zahl von Schwin- 
gungen in derlelben Zeit vergleicht: fie ift propor- 
tional dem Quadrate diefer Zahl. Es ift indefs még: 
lich, dafs die Nadel in der Zwilchenzeit der Beob- 
achtungen eine Veränderung erleidet, und in die 
fem Falle würde in allen Beobachtungen ein Fehler 
mit eingehen, der bedeutend feyn könnte. Man 


*) Vergl. die Abhandlung der Herren von Hum- 
boldt und Biot in den Annalen, XX, 262, Anm, 
(Jahrz. 1805, St. 7.) Gilb. 
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kann zwar die Pole der Nadel verkehren und fie bis 
zur Sättigung magnetifiren, allein die Verfchieden- 
nd PR heiten, welche fich in den Schwingungen zeigen, 
Ich — wenn man die Nadel zwei Mahl nach entgegen ge- 
eins f fetzter Richtung magnetifirt, find häufig fo grofs, 
veite § dals man es fich bei Beobachtungen, welche Ge- 
» of nauigkeit erfordern, nicht erlauben darf, diefe Ver- 
ende — änderungen zu machen. 

Die. Methode, deren wir uns bedient haben, 
fcheint keinem diefer Bedenken ausgefetzt zu feyn. 
find Sie befteht darin, dafs man die Schwingungen einer 
feht | horizantal fchwebenden Magnetnadel, welche an 
im | einem Faden aufgehängt ilt, mifst, und aus ihnen 
fehr § und der bekannten Neigung an dem Orte auf die _ 
Zahl von Schwingungen fchlielst, welche fie in ih- 
von § yer wahren Lage gemacht baben würde. Es fey F 
mit | die ganze magnetifche Kraft an einem beftimmten 
Orte, I die Neigung, und WV die Zahl von Schwin- 
ich, gungen, welche in der horizontalen Ebene während 
gs | der Zeit T’an jenem Orte gefchehen, fo ift die An- 
vit: | zahl von Schwingungen, welche die Nadel in ihrer 
0f- § wahren Lage während der Zeiteinheit gemacht ha- 


ob- ben würde, = T.yY col.I' 


lige | Und will man die Intenfitat der magnetifchen Kräfte 
an diefem Orte fogleich mit denen F’ an einem an- 


ler 
fan # dern Orte vergleichen, fo hat man 
N? T'?.cof.!’ 
m+ T*. col’ N’? 
my Diefes find die Mittel, die wir angewendet ha- 


ben, um die Neigung und die Stärke der magneti- 
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{chen Krafte an verfchiedenen Orten zu beftimmen, 
welche wir auf unfrer Reife berührt haben. Wir 
haben die Refultate aller unfrer Beobachtungen in 
eine Tabelle zufammen geftellt, (die man am Ende 
diefes Auffaztes findet). Sie enthält den Namen un- 
ferer Beobachtungsorte; deren Breite und Länge; 
eine Reduction derfelben auf den magnetifchen Ae 
quator, wie ihn nach den Beobachtungen der Here 
ren Lamanon und von Humboldt in Ame 
rika, Herr Biot beftimmt hat, damit man unfre 
Beobachtungen mit den Biot’{chen Formeln verglei- 
chen könne;*) ferner die Neigung, ein Mahl, 
wie wir fie an jedem Orte beobachtet haben, zwei- 
tens, wie fie aus den Biot’fchen Formeln folgt, und 
die Unterfchiede beider; endlich die Zahl von Se 
cunden, welche an jedem Orte auf 60 Schwingun- 
gen unfrer horizontalen Magnetnadel hingingen, 
und die diefen Beobachtungen entiprechende Stärke 
der gauzen magnetifchen Kraft. Und zwar haben 
wir, um unfre Refultate auf eine fchickliche Art 
mit einander zu vergleichen, zur Einheit der Ver- 
gleichung die Stärke der magnetifchen-Kräfte unter 
dem magnetifchhen Aequator genommen, wie fie aus 
den Beobachtungen folgt, welche einer von uns an- 
geltellt bat, und fie gleich 10000 gefetzt. Diele 


#) Ueber die Variationen des Erdmagnetismus in ver- 
fchiedenen Breiten, von den Herren von Hum- 
boldt und Biot, Annalen, XX, 272 und 282. 

Gilbert. 
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frübern Beobachtungen lehrten, dafs eine Inclina- 
tions- Nadel, welche in Paris in einer beftimmten 
Zeit 245 Schwingungen macht, unter dem magneti- 
{chen Aequator in derfelben Zeit nur 212 Schwin- 
gungen vollendet. Da wir nun die Neigung und 
die Zahl horizontaler Schwingungen unirer Nadel 
io Paris kannten, fo li ch daraus die Zahl der 
Schwingungen er fie in Paris, und 
dann auch die, welche fie unter dem magnetifchen 
Aequator gemacht haben würde, hätte fie fich an 
beiden Orten in der wahren Richtung der mägneti- 


‘fchen Kräfte befunden. Denn, voraus gefetzt, die 


Intenftäten, welche an verichiedenen Orten durch 
zwei Nadeln gegeben werden, find einander pro- 
portional, fo müffen diefes auch die Zahlen ihrer 
Schwingungen an jenen Orten während derfelben 
Zeit feyn. 


Wir haben bei unfern Beobachtungen jedes 
Mahl Sorge getragen, ‚die Natur des Bodens und 
die Höhe des Orts über der Meeresfläche zu be- 
ftimmen, und beide nehmen eigne Spalten in unfrer 
Tabelle ein. Einige Gebirgsarten können ihrer Na- 
tur nach gar keinen Einfufs auf die Magnetnadel 
haben; andere dagegen wirken manchmahl auf fe 
fehr ftark, wie z. B. die Bafalte und die Serpentine, 
die nicht felten viel Eifen enthalten. Die Beobach- 
tungen haben gelehrt, dafs in weit gröfsern Hö- 
hen, als bis zu welchen man fich auf Bergen er- 
‚heben kann, die magnetilche Kraft nicht bemerk- 
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bar fchwächer als an der Oberfläche der Erde ift; *) 
und hiernach fcheint es unnöthig zu feyn, auf die 
Höhe der Beobachtungsorte über dem Meere zu 
fehen. Sie dient wenigltens, eine Idee von dem Ein- 
fiuffe zu geben, den die Erhöhungen auf die Nadel 
haben würden, wenn fie Eifen enthielten. Ueber 
dies hängt die phyfika Befchaffenheit eines 
Landftrichs eben fo Ak. der Erhöhung über 
der Meeresfläche, als von der geographifchen Lage 
ab, und es hat uns intereffant gefchienen, alles ‘an- 
zugeben, was dazu dienen kann, fie kennen zu 
lernen, da man bis jetzt diefen Gegenftand allzu 
fehr vernachläfßgt hat. 


Wir erhielten in Paris erft am Tage vor un- 
ferer Abreife die Inftrumente zu unfrer Dispofition. 
Es war uns daher nicht möglich, dort die Neigung 
und die Stärke der magnetifchen Kräfte zu beftim- 
men. Unfre Beobachtungen fingen fich an zu Vil- 
leneuve an der Yonne, und von da an haben wir fie 
auf unfrer ganzen Reife an allen Orten angeftellt, 
die einige Aufmerkfamkeit verdienten. Ich mufs 
jedoch bemerken, dafs die Starke der magnetifchen 
Kräfte, wie ich fie ein Jahr {pater nach meiner Rück- 
kehr zu Paris gefunden habe, mit den übrigen Beob- 
achiungen, was die Schwingungsnadel betrifft, voll- 
kommen harmoniren mufs. Denn wir find zwei’ 


*) Vergl. Bericht Gay -Luffac’s von feiner aerofta- 


ftifcehen Reife am ı6ten Sept. 1804. Annalen, XX, 
ig Gilb. 
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Mahl in Mailand gewefen, das zweite Mahl 6 
Monat fpater als das erfte Mahl, und wir fanden, 
dafs unfre Nadel beide Mahl genau diefelbe Zahl 
von Schwingungen in einer Secunde machte, fa 
woh! innerhalb als aufserhalb der Stadt. 

Da die Beobachtungen, welche wirzu Turin 
über die Stärke der magnetifchen Kräfte gemacht 
hatten, durch den Einflufs einer ganz befondern 
Urfache gar fehr von dem Gefetze abzuweichen 
fchien, welche unfre übrigen Beobachtungen be- 
folgten, und das auf eine entgegen gefetzte Art; fo 
verglichen wir zu Mailand die Schwingungen einer 
neuen Nadel mit denen urirex Nadel, und über- 
fchickten dann jene Herrn Vaffalli, der die Gü- 
te gehabt hat, ihre Schwingungen an verfchiedenen 
Orten innerhalb und aufserhalb Turins zu zählen. 
Nach diefen Refultaten haben wir die Zahl von 
Schwingungen berechnet, welche ‘unfre Nadel in 
Turin gemacht haben würde. 

Noch müffen wir, bevor wir weiter gehn, ein 
Wort über den Grad der Genauigkeit fagen, der 
fich bei diefer Art von Verfuchen erlangen lafst, das 
mit man durch kleine Anomalieen, welche fich ia 


“unfern Refultaten finden können, nicht irre wer- 


de. Was zuerft die Inclinationen betrifft, fo wür- 
de es felbft bei vollkommener Windftille fchwer 
feyn, mit einem Inftrumente von 0”,07 (23 Zoll) 
Halbmeffer, fie mit einer Genauigkeit von mehr 
als etwa 6 Minuten zu beftimmen. Auf einer Reife, 
wo es häufig an Zeit und an Bequemlichkeit feblt, 
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“ miiffen die Gränzen der möglichen Fehler noch et. 
_ Was weiter aus einander liegen; doch glauben wir, 
dais die gröfsten Fehler unfrer Verfuche, befonders 
derer, die wir auf der Reife von Rom nach Berlin 
angeltellt haben, nicht über 10 Minuten betragen, 
. Wie weit der Einflufs örtlicher Befonderheiten gehen 
kann, darüber läfst ich nichts beftimmen, obfchon 
er im Ganzen ziemlich klein feyn mufs. Nicht immer 
haben wir unter freiem Himmel beobachten kön- 
nen; doch haben wir in diefem Falle {tets die gröfs- 
ten Zimmer ausgewählt, und alle die vermieden, 
wo wir, irgend eine bedeutende Eiienmafle wahr- 
nahmen. 

Bei den horizontalen Schwin;ungen können 
wir für ibre vollkommene Genauigkeit einftehen. 
Die Zeit nahmen wir jedes Mahl nach einem Chro- 
nometer von Berthoud, undidie weitere Beobach- 
tung ift ohne die geringfte Schwierigkeit. An dem: 
felben Orte geben fie [tets die gröfste Uebereinftim- 
mung. Scheint es, bei Vergleichung der borizon- 
talen Schwingungen an verfchiedenen Orten, als 
beobachteten fie kein vollkommen regelmälsiges 
Gefetz, fo mufs man die Urfache davon in Oertlich- 
keiten fuchen. 

Diefes betraf die Art, wie wir unfre Beobach- 
tungen angeltellt, reducirt und mit einander ver- 
glichen haben. Jetzt wenden wir uns | 


zu den Refultaten derfelben. 
Es war einer der Hauptzwecke unfrer Reife, uns 
zu vergewillern, ob die hohe Ketie der Alpen ei 
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nen Einflufs auf die Stärke und auf die Neigung der 
magnetifchen Kräfte habe. Wir haben fie zwei 
Mahl, und das an zwei verfchiedenen Orten, über- 
ftiegen; das erfte Mahl den Mont Cenis auf dem 
Wege. von Lyon nach Turin, ünd das zweite 
Mahl den St. Gotthard auf dem Wege von Co- 
mo nach Altorf. u 


Man fieht in der Tafel unfrer Beobachtungen, 


~ dafs die Neigung betrug: zu Lyon 66°14; zu 


Chambery, St. Michel und Modane, wel- 
che mit Lyon faft in einerlei Breite und in der Kette 
felbft liegen, 66°12’, 66°12’, 66°6’; zu Lanss 
lebourg am Fufse des Mont Cenis 66° y/; auf dem 
Mont Cenis felb{t, im Hofpitium, in einer Höhe 
yon 2120 Metres, 66°22°; endlich zu Turin an 
der andern Seite der Alpenkette 66°3/. Turin 
liegt ein wenig füdlicher als Lyon, daher darf eg 
uns nicht überrafchen, wenn dort die Abweichung 
ıı’kleiner ift. Ift auf dem Mont Cenis die Neigung 
fiarker, als fie es im Vergleiche mit den Beobach- 
tungen an der in der Nähe, in der Kette der Alpen 
liegenden Orte Chambery, St. Michel, Mondane 
und Lanslebourg feyn müfste;; fo {cheint fie doch un, 
gefähr fo zu feyn, wie fie feyn follte, wenn mag 
auf die geographifche Lage allein fieht. Aus dies 
fer geringen Vermehrung der Neigung an einem ein, 
zigen Beobachtungsorte lälst fich folglich nichts 
fchliefsen, und das um fo weniger, da wir auf dem, 
St. Gotthard io einer gleichen Höhe, im Gegen. 
theile eine etwas geringere Neigung als zu Airolo 
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am füdlichen und zu Urfern am nördlichen Ab 
hange des Gotthards gefunden haben. 


Auch den Einflufs der Alpen auf die Stärke der 
magnetifchen Kräfte finden wir im Allgemeinen [ehr 
geringe, ift anders überhaupt ein folcher Einflufs — 
vorhanden. Zu Lyon ift die Stärke falt diefelbe 
als %u Turin;:auf dem Mont Cenis ift fie 
ein wenig gröfser, zu Lanslebourg dagegen 
ein wenig kleiner als in jenen beiden Städten. Im 
Hospiz auf dem St. Gotthard fanden wir fie 
ungefähr um 0,005 grölser als zu Airolo und 
zu Urfern, und o,or kleiner als zu Altorf. 
Auch mufs man etwas auf die Fehler der Beobach- 
tung rechnen; denn ein Fehler von einigen Minu- 
ten in der Neigung hat einen Irrthum von einigen 
Taufendteln in der Stärke der magnetifchen Kräfte 
zur Folge. Es läfst fich ferner glauben, bevor nicht 
das Gegentheil bewiefen feyn wird, dafs in der Nei- 
gung ähnlichd Variationen als in der Abweichung 
zu verfchiedenen Stunden des Tages und der Nacht 
Statt inden. Aber felbft, wenn wir zugeben wol- 
len, dafs eine Verfchiedenheit Statt findet, welche 
von den Alpen herrührt, fo geht fie doch nur auf 
ein Hunderttel, wenn man einige Orte, die mitten 
in der Kette liegen, mit andern weit davon ent- 
gernten vergleicht, und für andere ift fie noch klei- 
ner. Wir glauben folglich zu dem Schluffe berech- 
tigt zu feyn, dafs die-Kette der Alpen, wenigftens 
an den Orten, wo wir über fie gekommen find, ei» 
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nen nur wenig merkbaren Einflufs auf die Neigung 
und auf die Starke der magnetifchen Kräfte hat. 
Während unfers Aufenthalts auf den Mont 
Cenis, wo wir uns mit andern Verfuchen befchäf- 
tigten, wollten wir uns überzeugen, ob nicht die 
Stärke der magnetilchen Kräfte auf eine merkbare 
Art variirt, während der verfchiedenen Stunden des 
Tages und der Nacht. . Wir liefsen zu dem Ende 
zu verfchiedenen Zeiten unfre Nadel 250 Schwin- 
gungen machen; nie fand fich indels in der Zeit von 
1234, welche fie dazu brauchte, ein 'gröfserer 
Unterfchied, als von einer einzigen Secunde mehr 
oder weniger. Wir haben noch ein Mahl zu Rom 
eine groise Anzahl von Verfuchen derfelben Art 
angeftellt, und erhielten ein ähnliches Refultat. 
Es fcheint uns hiernach evident zu feyn, dafs die 
magnetifche Kraft an Stärke nicht merkbar während 
des Tages oder der Nacht variirt. *) Wir bemer- 
ken für die, welche fich mit diefem Gegenftande 
befchaftigen wollen, dafs man des langweiligen Zah- 
lens aller Schwingungen bei jeder Beobachtung 
überhoben feyn kann, wenn man eine fehr träge 
Nadel nimmt, die zu. jeder Schwingung mehr Zeit 
bedarf, als die Variation nach aller Vermuthung 


*) Unter der Vorausfetzung, dafs alle magnetifche 
Er[cheinungen gegenleitig von einander abhängen, 
liefse fich hieraus fchliefsen, dafs die Neigung 

gleichfalls keinen wahrzunehmenden Variationen 

unterworfen fey, da [chon die der Abweichung 

fehr geringe find. . 
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beträgt; man kann fich nä:nlich dann des Mittels 
der Aftronomen bei Beobachtungen des Umlaufs der 
Sonnenflecke bedienen. 

Während unfers kurzen Aufenthalts in Neapel 
waren wir Zeuge das beftigen Erdbebens anı 26ften 
Julius, und des Ausbruchs des Vefuvs am 12ten Aug, 
1805. Wir verfaumten diefe Gelegesheit nicht, nach. 
zuforfchen, welchen Einflufs diefer Vulkan auf die 
Stärke und auf die Neigung der magnetifchen Kräfte 
haben möchte- Man weils, dafs unter den Pro. 
dukten der vulkanifchen Ausbrüche manchmahl 
fehr viel Eifen vorkémmt, das nur wenig oxydirt 
ift und auf die Magnetnadel ftark wirkt. Es fchien 

daher, man dürfe von den Vulkanen einen grofsen 
Einflufs auf beide erwarten; wir werden aber fehen, 


dafs diefer Einflufs bei dem Vefur nur fehr einge‘ 


fchränkt ift. 

Die Neigung fanden wir nämlich zu Neapel, 
welches ungefähr 2 Stunden vom Vulkane entfernt 
liegt, 61° 35°, Von Orten ab, die fehr viel nördli- 
eher liegen, nehmen bis Neapel die Neigungen ziem- 
lich regelmäfsig ab. Zu Portici, welches über 
dem verfchütteten Herculanum fteht, und durch 
‘ das mehrere Lavaftröme gehn, fanden wir die Nei- 
gung 60°50’; bei der Einfiedelei St. Salvator, 
ungefähr auf der halben Höhe des Vefuvs und ne 
ben neuen Lavaftrömen, 62°15’; und endlich im 
Krater des Vefuvs felbft auf Schlacken, 62° o'. 
Man fieht, dafs zwar diefe Neigungen alle ver- 


{chieden Gud, ‚dals ihr Unterichied aber fo grols, 
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nicht ift, als man hätte erwarten follen, und dafs, 
wenn der Vefuv einen Einflufs auf die Neigung der 
Magnetnadel hat, diefer Einfluls wenigltens fehr 
klein und fehr local ift. Bei der Einfiedelei zu St. 
Salvador war die Neigung um 40° gröfser, zu Por- 
tici um 35° kleiner als zu Neapel. 

Die Stärke der magnetifchen Kräfte fcheint 
merklicher und auf eine unregelmäfsigere Art va- 
riirtzu haben. Neapel liegt füdlicher als Rom, und 
doch fanden wir fie dort um ;2-tel gröfser. Zu Pore 
tici ift fe noch um ;3{tel und in der Einfiedelei um 
giitel gröfser als zu Neapel. Im Krater des Vefuys 
dagegen ilt fie um z:tel kleiner. Eine fo grolse 
Unregelmäfsigkeit, und ein fo fchnelles Abnehmen 
in der Stärke, vom Fufse des Vefuvs bis zur Spitze, 
beweifen, dafs fich diefer Vulkan für kein magneti- 
{ches Centrum nehmen läfst; denn die Einwirkung 
eines folchen müfste fich in die Ferne erftrecken. 
Hier fcheint im Gegentheile die Einwirkung fehr Jo- 
cal zu feyn, und lediglich von dem Einiluffe einiger 


Lavamaffen abzuhängen, die an einigen Stellen et, 


was eifenreicher als an andern find. Als wir mit. 
ten im Krater auf vulkarifchen Schlacken ftan- 
den, konnte unfre Nadel, welche die horizontalen 
Schwingungen machte, fich nahe bei einer magne- 
tifchen Schlacke befinden, deren Pole eine entge- 
gen gefetzte Lage als die ihrigen hatten; daraus 
würde fich die Verminderung in der Stärke erklä- 
ren, die unfre Beobachtung gab. Doch welchen 
Grund man auch fonft noch dafür annehmen will, 
Aunal. d. Phyfik B.28. $t.3. I. 1808, St, 5. 
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durch die glühenden Materien, welche der Vefuy 
in fich fchliefst, läfst fe fich nicht erklären. Denna 
geletzt, es fey richtig, dals die Hitze die Kraft eines 
Magnets zerltöre, fo ift doch ein Vulkan ein blo, 
fser Punkt auf der Erde, und die Einwirkung de 
magnetifchen Kerns der Erde würde auf diefelbe 
Art in das Innere des Vulkans dringen, und fich 
über daffelbe hinaus verbreiten, wie fie in den 
Raum, der fich über der Oberfläche der Erde befin 
det, eindringt, und fich durch denfelben fortpflanzt, 

Wir wollen zuletzt noch einen allgemeinen Ue 
berblick unfrer Beobachtungen von Berlin bis New 
pel nehmen. 

Die Spalte der folgenden Tabelle, welche die 
Zeit angiebt, die auf 60 horizontale Schwingun 
gen hinging, zeigt, dafs diefe Zeit zugleich mit 
der Breite abnimmt. Sie betrug in Berlin 316,5, 
in Paris 314, in Mailand 235°» in Rom 281", 
und in Neapel felbft nur 279. Augenfcheinlich 
wächft alfo die horizontale Kraft von Berlin ab im- 
mer mehr, wenn man fich dem magnetifchen Ae 
quator nähert. Diefes mufs im Ganzen ftets der 
Fall feyn; immer mufs im Ganzen die Stärke der 
horizontalen magnetifchen Kräfte in höhern Breiten 
kleiner feyn; doch liefse ich denken, dafs vermö- 
ge des uns noch unbekannten Geletzes des Erd-Ma- 


gnetismus, ein Maximum der horizontalen Kraft in | 


irgend einer Breite Statt fände. Die Lage eines [ol 
chen Punktes würde für die Auffindung jenes Ge 
fetzes wichtig feyn. Unfern Beobachtungen zu Fol 
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ge kann er fich nur in kleinern Breiten, «als in def 
von Neapel befinden, | 

Berechnet man aus den horizontalen Schwinguns 
gen die Schwingungen, welche die Nadel gemacht 
haben würde, bitte fie fich in der walıren Richtung 
der magnetifchen Kräfte befunden, fo findet man für 
die ganze Stärke der magnetifchen Kräfte.ein ande» 
resGeletz: fie nimmt ab, indem die Breite abnimmt. 
Wenn fie unter.dem Aequator gleich 10000 ift, fo 
beträgt fie in Berlia 13703, in Paris 13482, in Lyon 
13334, in Mailand 13764, in Rom 12642, und in 
Neapel 12745. Alfo findet fich das von Hrn. von 
Humboldt auf feiner Reife zwifchen den Wende- 
kreifen entdeckte Gefetz, dafs die Stärke der ma- 
gnetifchen Kräfte wäch[t, wenn man fich von dem 
magnetifchen Aequator nach den Polen zu ent- 
fernt, *) auch für Europa, in Frankreich, Italien 
und Deutfchland beftätigt. 

Betrachten wir die Neigung der magnetifchen 
Kräfte, fo zeigt ich, dafs fie zugleich mit den Erei- 
ten auf eine ziemlich regelmäfsige Art abnimmt, 
Wir haben fie gefunden in Berlin 69°53/, in Göt- 
tingen 69° 29’, (und eben dafelbft Herr Mayer 
69° 26/,) in Paris 6g9’ı2°, in Lyon 66°14’, in Mai- 
Jand 65°40‘, in Rom 61° 57°, und zu Neapel 61°354, 
Die ihnen entfprechenden Neigungen, welche nach 
Herrn Biot die Theorie giebt, find alle viel zu 
grofs; die kleinften Unterfchiede betragen volle 4°. 


Annalen, XX, 270.f. Gilb, 
Ta 
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Nehmen wir an, dafs die Lage des magnetifchen 
Aequators mit Genauigkeit beftimmt ift, fo würde 
hieraus folgen, dafs in Europa die magnetifchen Pa. 
rallelkreife bedeutend nach dem Aequator zu gebo- 
gen find, wovon der Grund in der Einwirkung ei- 
nes befondern magnetifchen Centrums zu fuohen 
feyn würde. Allein noch ift es zu früh, hierüber 
irgend etwas zu folgern, und wir mülfen zuvor 
genaue Beobachtungen in gröfserer Menge haben, 
um auf fie als eine fefte Grundlage eine exacte 
Theorie zu gründen, welche fie alle umfafst, 
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der Beobachtungen der Herren wi 


Ort der Beobachtung. 


Berlin . . . . 
Ma gd eburg . . . f} 
Göttingen . . . . 


Kleve . ° . ° . . . 
Heilbronn, . . . . 
Paris . . . 
Tübingen . . . .. . 
Wellendingen . . . a 
Villeneuve an der Yonne ° . . 
Lucie -le- bois . ‘ ° 
Zürich . . . . . » . 


Urfern, am nördl. Abhange des Gotthard 
Hofpiz auf dem St. Gotthard Te. 
Airolo am füdl, Abbange des Gotthards 


Lyon . a > 3 > 
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Herren von Humszoror und Gax - Lvssac 


nach 
Magnetilche 
Breite göftliche Langet7 cit 
gerechnet vom 
Breite, Länge, Knoten des § Sc 
am. der Südfee 

+ | 52 31 30 } 11 00 30 | 60 03 17 | 143 09 40 | 31 
+ 151 32 05 | 07 33 00 | 59 36 15 | 138 34 go} 31 

- $48 50 141... 57 57 00 | 128 22 47 | 3ı. 
» 148 31 04 | 06 43 15 | 56 46 36 | 136 20 20 | 30: 

$48 08 49 |06 22.151 + 
« 147 22 00 | 06 12 30 | 55 43 11 | 135 18 40 | 30% 
» 1-45 45 52 ] 02 29 09 1 54 37 42 | 130 22 52 © 296 
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ac über die Neigung und die Stärke de 
ch der Breite. 
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Der magnetifchen Kräfte 


ärke, ei ö 
Zeit für 60 
Meer 
Jmagn. Aeq. berechnet | Unterfchied,$ fläche 
gungen. gh reooo |. Meiré 
geletzt. 

316 05 | 13703 | 69 53 | 755554 | 4 02 54 
316 o2 | 13485 | 69 29 | 73 39 13 | 4 10 13 19 
s ls ¢ 700 . 
„ | 68 39 .. 13 
314 00 | 13482 | 69 12 | 72 62 00] 3 50 oo 44 
305 02 | 13569 | 68 04 | 71 52 26] 3 48 26] 34 

fe » | 67 57 .. ewes 44¢ 
306 041: » |... ee 
304 or I. | 67 27 ees 
301 04 1. - "67 10 4 
301 05 13208 | 6653 |... J... 49 
302 02 | 13069 | 66 42 oe ¢a¢ Bea 
299 04 13138 | 66 22 vor 
297 03 | 13090 | 65 55 =, ae 
298 08 | 13104 } 66 12 ews eae U 
296 04 | 13334 4 66 14 | 70 27 261 4 18 268 „286 
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Der magnetifchen Kräfte 


Neigung Erhöhung 
über der 
r dem NE Meeres- 
n, Aeq berechnet | Unterfchied.$ fläche in 
Meires, 
69 53 | 73 55 54] 4 02 54 26 Sand « 
69 35 76 Sandft 
69 29 | 73 39 13 | 4 10 13 192 | Jünger 
70 08 ... 
“ » | 68 39 ... oe « 132 Granit 
- | 68 61 162 Sandht 
65 12 | 72 62 00} 3 50 00 40 | Gyps; 
68 04 | 71 52 26 | 3 48 26 376 A Sandh 
67 57 440? | Jurake 
« 167 27 oe 426 Sandh. 
‘67 10 450 Sandh 
66 53 494 Ueber; 
66 22 za « 4 Neuer 
65 55 „4 Glimm 
66 t2 : 36 -§ Ueber 
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ragnetifehen Krafte, geordnet 


Natur des Bodens, 


Sand den Kalkftein bedeckend 
Sandftein 
Jüngerer- Kalkfteir. 


Granit 
Sandftemm 
Gyps; neuerer Kalkfiein 
Sandftein 

Jurakalkltein - 


Sandftein 
Sandftein 

Uebergangs- Kalkftem - 
Gliwmerfchiefer 

Neuer Granit 
Glimmerfchiefer 
Uebergangs- Kalkftein 
Gneuls .. « .* 
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Ort der Beobachtung. 


Breite. Linge. 

ma 
Ae 
o é “ o 4“ 
Modane - . . . . © 
Lans-le-Bourg am Fufse des Mont Cenis [45 ı7 40} «.. . 
Hospiz auf dem MontCénis . « 451410] .. . 
Turin . . . . . . + 145 04 14 | 05 20 0085; 
Mailand 2.4 6 » j » « 145 28 05 | 06 51 15] 5 
Pavia . . . 13 145 10 47 106 49, 334 . 
Piacenza » ° § 45 02 44 | 07 22:17] 
Parma . © « « 44 48 01 | 08 00 19] . 
Bologna © « § 44 29 36 | og 00 155 . 
Genua . ° . e . . « 144 25 00 | 06 38 001 . 

Faenza . . . . 
Pezara , ° . 01 | 10 S3 a1] 
Florenz . . 1 43 46 30 1 08 55 0015 
Rom as BMT toe o7 4 
Neapel 140.50 15 | 11 56 00 4 
Portici am Fulse des Vefuvs 
Einfiedelei St, Salvador-auf d. Abh. d, Vef, . 
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Magnetifche ? Der magherifchen Kraft 
Bieite llliche Lingdl zeit für 
| für Stärke 
gerechnet vom horizontale 
magnetifchen magn. Aeq.| achtet. bezechnet. |Un 
Aequator an, gl. 10000 
der Siidfee an, 
e 4 “ ‘ “4 e ‘ [77 
. 294 05 | 13488 | 66 12 
. 297-01 | 13227 | €6 09 ; 
. 296 00 | 13441 66 22 
> 00 1 53 35 00 | 133 31 09 | 295 o0,| 13364 | 66 03 | 69 45 09 
1 15 1 53 46 14 | 134 34 46 | 295 05 | 13121 | 65 40. | 69 52 49 


019] « « 65 07 4 
5 00 1 51 49 28 | 137 15 45 | 290 00 f 12782 | 63 57 | 68 42 22 | = 
7 30 | 49 48 50 | 138 03 49 | 281 08 | 12642 | 61 57. | 67 06 16 : 
6 oo | 48 30 53 | 139 47 35 | 279 vo | 12745 | 61 35 | 66 08 54 RR 
« I 290 03.1 11933 4 62.00 
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Der magterifchen Kräfte 


Särke, Neiguug 
lie Stärke über der 
Toter dem Meeres- Natur des Bodens. 
magn. Aeq.| berechnet. } Unterfchied. fiche ia 
gi. 10000 Meires, 
geletzt, 
oe u | F 
13488 | 66 12 «+ + | Uebergangs- Thonfchiefer 
. | 66 06 eee ..%. « Daffelbe 
13441 66 22 2120 | Glimmerfchiefer 
13364 | 66 03 | 69 45 09 | 3 4209]. . . | Serpentinberge mit Schillerftein 
13121 | 65 40 | 69 5249| 4124|. - . | Sand, der das Urgebirge bedeckt 
oa fe § 68 86 Daffelbe. 
«t+ | 65 07 7° 
...16455 
| 64 48 124 Jüngerer Sandfein 
© | 6445 16 Uebergangs-Kalkfein, füdl, von d. Bocchetta 
« | 64 18 10 
12782 63 57 | 68 42 22 | 4 45 22 74 Grauwacke 
12642 | 61 57 | 67 06 16 | 309 16 58 Bafalt Laven, Tuff, Perperino m. Eifenglimm, 
240 Jurakaikftein, Tuff 
127 61 35 | 66 433 16 Tuff 
12883 | 6050 | ‚20 | Laven 
13026 | 62 15 § Laven 
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II. 
Ueber 
die Gefetze, welche dem electrifchen 
Abftofsen zum Grunde liegen, 
von 
dem geheimen Oberbaurath Simon 


in Berlin, 


Die Erfcheinungen des electrifchen Anziehens 
und Zurückftofsens waren den Phyfikern feit gerau- 
mer Zeit bekannt. Die Gefetze, wornach fie er- 
folgen, find aber erft vor etwa 20 Jahren durch die 
bekannten Arbeiten von Coulomb unterfucht 
worden. Die Prüfung, welcher fie diefer Natur- 
forfcher durch feine fcharfionigen Verfuche un- 
_terwarf, fchien ein Gefetz zu erkennen zu geben, 
welches fchon durch die Allgemeinheit des Prin- 
cips, das demfelben zum Grunde liegt, den höch- 
ften Grad der Evidenz zu erhalten fchien. 
Coulomb hat feine Verfuche fehr glücklich 
gewählt, mit der ihm eigenen Genauigkeit fie aus- 
geführt und verfolgt, und die Refultate derfelben 
unter mehrern Umftänden verglichen und fie dem 
ftrenglten Calcul unterworfen. Seine Bemühungen 
fchienen daher für diefen Gegenftand nichts zu wün- 
fchen übrig zu laffen. Alle vorher gegangene Mei- 
nungen über das electrifche Anziehen und Zurück- 
ftolsen konnten dem Coulomb’ichen Refultate nichts 
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entgegen ftellen: denn entweder lag bei ihnen, (wo 
nicht durch Facta erwiefen, wenigftens muthmafs- 
lich,) das nämliche Gefetz zum Grunde, z. B. in 
den Theorieen, die Aepinus, Wilcke, Mon- 
nier und andere aufgeltelit haben; oder die Er- 
klärungen waren nur Befchreibungen der Pbäno- 
mene, durch die am allerwenigften das zum Grun- 
de liegende Geletz erwiefen werden konnte. 

Es war {chon längft mein Wunfch, bei dem Vor- 
trage der Lehre von der Electricitat die Verfuche 
fo zu wählen, dafs fie durch mehr Ernft in der 
Form, und durch mehr Beftimmtheit in den Reful- 
taten, auf die Urfachen der Erfcheinungen und auf 
die Gefetze, welche der Erfcheinung zum Grunde 
liegen, binleiten möchten. Aus diefer Urfache war 
die möglichfte Einfachheit ftets mein Hauptgelichts- 


punkt bei der Wabl und Zulammenftellang der Appa- 


rate, um durch fie die erwarteten Relultate möglichft 
unverhallt darzuftellen. Diefes, zum Theil auch 
Mangel an Mufse, batten mich bisher abgehalten, 


den Couiomb’fchen Windungs- Apparat zu dem an- 


geführten Zwecke zu benutzen; ich dachte viel- 
mehr darauf, einen andern Apparat anzuordnen, 
der durch keine fo verborgene Kraft, wie die Dre- 
hung des Drahts in Coulomb’s Apparate, fon- 
dern, wo möglich, unmittelbar und ganz unverhüllt, 
das Maafs zum Vergleiche der Wirkungen angäbe. 


Apparat. 


Nach mehrern Verfuchen, deren Refultate 
mich nicht befriedigten, {chien mir eine änlserlt 
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der Electricität gebaute Wage zu meinem Zwecke 
am brauchbarften zu feyn, und nach einigen vor- 
läufigen Verfuchen, die mich in diefer Meinung be- 
ftätigten, gab ich dem Apparate folgende Ein- 
richtung. 

Es wurden aus felten, etwa 0,3 Zoll ftarken 
Glasftäben, auf die Art, wie man die Haarröhren 
macht, dünne Stäbe gezogen, wie Taf. lil, Fig. ı, 
fie darftellt. Aus mehrern derfelben wählte ich 
diejenigen, welche, nachdem die ftarken Fäden ab- 
gebrochen worden, in einer Länge ab von etwa 9 
Zollen, völlig gerade gerathen waren. Diefe Stäbe 
wurden’ genau in der Mitte zerbrochen, und unter 
mehrern Hälften paarweife die gewählt, welche bei 
gleicher Länge gleiche Gewichte hatten. Ein Paar‘ 
folcher Stäbe gaben die beiden Arme des Wagebal- 
kens.- Sie wurden wie in Fig. 2 zufammen gefetzt 
und bei c durch Schmelzung vereinigt. An diefen 
Wagebalken wurde, wie in Fig. 3, die Zunge ed 
=} ab angefchmelzt, die ebenfalls aus haarfor- 
mig ausgezogenen Glas{tibchen beftand. Um die ge- 
hörige Richtung der Zunge mit dem Balken zu er- 
reichen, dienten zwei unter rechten Winkeln fich 
durchkreuzende Linien, welche auf einer ebenen 
Fläche, (einem Brettftück,) gezogen waren; nach 
ihnen richtete ich Balken und Zunge ab. 

Hierauf überzog ich den ganzen Balken, die 
Zunge ausgenommen, mit Gummilack durch 
Schmelzung, und fchritt dann zur Befeftigung' der 
Achfen, zu denen wieder ein äufserft feines Haare 
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ftäbchen diente, das, da der Balken eine fo geringe 
Stärke hat, quer über die obere Fläche zu liegen 
kommt und mit Gummilack angekittet wird, wo- 
zu der Ueberzug des Balkens fchon hinreicht. (Sie- 
he Fig. 2, cg.) Um die Achfen in gehöriger Rich. 
tung zu erhalten, legteich den Balken wieder auf 
eine ebene Fläche (Fig. 4) fo auf, dafs die Zun« 
ge durch ein Loch bindurch ging, welches fich im 
Durchfchneidungspunkte der winkelrechten "Linien 
ab, cd befand, und dafs fich der Balken mit feiner 
ganzen Stärke nach der Richtung der Linie ab in 
diefe Fläche verfenkte. Darauf wurde ein Haar- 
ftäbchen, nach der Richtung der Linie cd, über ihn 
gelegt, und vermittelft eines heifsen Drahtes an 
ihn gelöthet; und zwar wurde diefes Stäbchen zur 
genauern Abrichtung viel länger gewählt, als die 
Achfen bleiben follten, und nachher das Ueberflüffige 
abgebrochen. Oberhalb der Achfen wurde zu- 
gleich noch ein Glasftäbchen mit einem kleinen Me- 
tallknopfe zur Compenfation des Gewichts der Zun- 
ge angebracht, (Fig. 3, e.) ‘ 
Der Träger diefes Wagebalkens befteht aus ei- 
nein gekrümmten Glasftabe, welcher in einem höl- 


zernen Fulse eingekittet ift, und oberhalb die Pfan- 


nen, undin der Mitte einen Arm, woran ein Grad- 
bogen befeftigt ift, trägt. Fig. 5 giebt davon die 
vordere Anficht, und Fig. 7 die Seiten Anficht. 
Auch bier ift alles von Glas oder von Gummilack 
angefertigt, wie z. B. die Pfannen, welche aus zwei 
an dem gläfernen Biegel a, Fig. 7, angefchmelz- 
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ten Platten Gummilack, 5, c, beftehen, in welche 
die Stellen, wo die Achfen aufliegen, fauber einge- 
feilt ind. Auch der Gradbogen ilt von Glas, und mit 
Gummilack an dem gläfernen Arm befeftigt. Er zeigt 
auf der einen Seite 40, auf der andern nurıo Grad. 

Nachdem das Inftrument fo weit fertig und ju- 
ftirt war, dafs der aufgelegte Balken genau auf o 
einfpielte, wurde ein kleiner, etwa 3 Zoll langer 
Glasftab fo abgerichtet, dafs er mit einer fauber ge- 
arbeiteten Kugel vonHohlundermark, von 0,4 Zoll 
im Durchmefler, ein gleiches Gewicht hatte, und 
beide wurden dann an die Enden des Wagebalkens, 
wie in Fig. 2, befeftigt: der Glasftab angekittet zum 
Aufhängen der ringförmigen Gewichte, und die 
Kugel angefteckt, fo dafs dieZunge genau in 0, wie 
vorher, einfpielte. 

Das Inftrument, welches ich auf diefe Weile zu 
Stande gebracht habe, hat folgende Dimenfionen in 
feinen einzelnen Theilen: 


rheinländifche Zoll 
Die Länge des Wagebalkens ab, Fig. =, it: 8 
die Stärke delfelben an den Enden 0,02 
_ _ — inder Mitte 0,04 
die.Stärke der Achfen 0,005 
die Länge der Zunge 4 
die Starke derfelben oberhalb 0,02 
— unten 0,01 
die ganze Höhe des Ständers 12 


Die Gewichte. beftehen aus kleinen Ringen von fei- 
nem Drabte. 

Es geben an diefer Wage o,ı Gran einen Aus- 
{chlag von nahe 25 Graden, und o,ox Gran einen 
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Ausfchlag von 2! Grad, fo dafs in diefer Granze 
das zum Schwingen néthige Uebergewicht der Zun- 
ge noch keine folche Abweichung bewirkt, dafs 
man nicht jeden Grad zu 33, = 0,004 Gran anneh- 
men könnte; und das um fo mehr, da die Erfah. 
rung lehrt, dafs Ausfchläge innerhalb 15 Grade 
zu den Beobachtungen die günltigften find. Da nun 
jeder Grad einen Raum von nahe einer Linie, (oder 
genauer von £ Linien, ) einnimmt,‘ von dem man } 
noch fehr wohl mit unbewaffactem Auge unter- 
fcheiden kann, fo laffen fich die Ausfchläge nach 
0,001 von Granen fehr gut angeben. 

Die Coulomb’fche Balance a torfion übertrifft 
diefe gewöhnliche Wage an Empfindlichkeit bei wei- 
tem, da bei ihr das Moment von z73355 Gran durch 
5 Grad ausgedruckt wird, welche einen Raum von 
6Linien einnehmen. Inzwifchen habe ich, den an 
geftellten Verfuchen zu Folge, die Empfindlichkeit 
meiner Wage hinlänglich befunden, um die Reful- 
tate damit fo zu beobachten, dafs keine erbebliche 
Täufchung Statt finden kann. 

Zum Gebrauche diefer Wage gehört noch ein 
Ständer, der auf einem ilolirenden Arme eine zwei- 
te Kugel von Hoblundermark trägt, welche der an 
der Wage an Gröfse gleich ift, und fich höher oder 
niedriger ftellen lafst. Fig. 6 giebt davon die Ab- 
bildung in Verbindung mit der Wage. ab ift ein 


* calibrirter Glasftab, 0,3 Zoll ftark, auf welchem 


eine mit Sammet gefütterte, etwa ı Zoll lange Glas 
röhre cd fich fo verfchieben lälst, dafs fe fich in je 
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der Stellung unverrückt erhält. Sie trägt in ihrer 
Mitte den horizontalen, 3 Zoll langen Arm ef, der 
aus einem Glasfaden gebildet und mit Gummilack 
überzogen und befeltigt ift, und an deffen Ende e 
eine Kugel von Hohlundermark aufgefteckt wird. 
Auf dem Ständer find von d bis a gleiche Theile 
aufgetragen; unterhalb der Röhre dc ilt noch ein 
kurzes Stück einer ähnlich zubereiteten Röhre g 
aufgelchoben, welches als Index dient. 


Verfuche. 


Das Refultat des e;ften Verfuchs, den ich mit 
meinem Apparate anftellte, befremdete mich nicht 
wenig; denn es fchien auf ein ganz anderes, als auf 
das von Coulomb entwickelte Gefetz für die ele- 
etrifche Zuriick{tofsung -zu führen. Ich entfchlofs 
mich daher fogleich zu einer Reihe von Verfuchen 
mit meiner Glaswage, die ich mit möglichlter Vor- 
ficht und Genauigkeit anzuftellen fuchte. 

Nachdem ich den Apparat fo zufammen geltellt 
hatte, wie man ihn in Fig. 5 und 6 fieht, fo dafs 
die beiden Kugeln b und e fich genau berührten und 
die Zunge auf o einfpielte, electrifirte ich die Ku- 
gelo, bis fie fich abftiefsen. Die Zunge zeigte 20 
Grad Ausfchlag, und erhielt ich 7 Minuten lang 
unverändert in diefer Lage; erft nach 8 Minuten 
war fie um X Grad zurück gegangen, und nach g Mi- 
nuten um ¥ Grad. Diefer Verfuch gewährte mir 
die Ueberzeugung, dafs bei Beobachtungen, die in- 
serhalb 6 bis 7 Minuten vollendet werden, die In- 
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tenfitit der Electricität fich nicht merklich durch 
Zerftreuung fchwäche. 

Die Verfuche felbft ftellte ich auf eine doppelt 
Art an, indem ich die Entfernungen der Kugel 
Ein Mahl durch Theile des Gradbogens, *) das a» 
dere Mahl durch fenkrechte Abftände nach Thei- 
len der auf dem Ständer ab aufgetragenen Scale 
verglich. Bei der eriten Art von Verfuchen wur. 
den die Wirkungen der Intenhtä: der Electricitit 
zuerft durch die Ausfchläge der Zunge plus den an 
gehängten Gewichten, bei einer zweiten Reihe blofs 
durch diefe Gewichte verglichen. 


Erfte Methode. 
Werden die fich genau berührenden Kugeln ele 
etrißrt, während die Zunge anf o Steht, fo entfteht 
ein Ausfchlag, deffen Werth in Granen ausge 


druckt, die Intenfitat mifst, mit der die Electrieität! 


der beiden Kugeln fich zurück ftöfst, während daß 
die Anzahl derGrade, auf welchen die Zunge ftebt, 
das Verhältnifs der Entfernung der beiden Kugeln 


angiebt. Angenommen, der Ausfchlag betrüge 10 


Grad, fo ift bei diefer Entfernung die Intenfität der 


*) Die Vergleichung der Entfernungen nach Theilen 
des Gradbogens ilt bekanntlich nicht in aller Stren 
ge richtig; allein unter diclen Umftänder wurden 
die Refultate in gleicher Art wie bei dem Cow 
lomb’fchen Apparate beftimmr, welches meine Ab 
ficht war. Auch ift die Abweichung von der ftrem 
gen Beftimmung [ehr unbedeutend. 5. 
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Repulfion 0,04 Gran,*) und es wird, wenn durch 
angehängte Gewichte die Entfernung der Kugeln auf 
5Grad, als die Hälfte der vorigen, gebracht ift, die 
Intenfitat der electrifchen Zurückftofsung in diefera 
zweiten Falle, dem Werthe des Ausfchlags von 
5Graden 'in Granen, plus dem angehängten Ge- 
wichte, gleich gefetzt werden mülfen. 

Der erfte Ausfchlag betrage a Grade, der zwei- 
te b Grade; das im zweiten Falle angehängte Gee 
wicht fey p, und der Werth eines Grades in Gee 
wicht fey m. 

Es verhalten fich alsdann: die Entfernungen 
der Kugeln in beiden Fällen wie a: b; 

und die Intenfitäten der Repulfion, (oder die zu- 
rück ftofsenden Kräfte,) wieam:bm-+ p. 


Nach dem Coulomb’fchen Gefetze follen fich 


die Intenfitäten der electrifchen Zurückftofsung ume 


gekehrt wie die Quadrate der Entfernungen vers 

halten; es müfste folglich feyn: 
am:bmt+p=b’:u, 

und p= b) m. 

Wurden daher die Kugeln durch das Electrifiren auf 

10 Grad Ausfchlag von einander entfernt, fo war 

die Intenfitat der Zurückftofsung bei diefer Entfer- 


nung gleich 10 m == z#°Gran; und es müfste, dem 
Coulomb’fchen Gefetze zu Folge, um die Entfer- 


*) Dajeder Grad, wie oben bemerkt worden, für 
335 = 0,004 Gran gilt. Ss. 
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nung der Kugeln bis auf die Hälfte, das ift, bis auf 


5 Grad, zu vermindern, ein Gewicht p von 335 Gray 
an den entgegen geletzten Arm der Wage ange 
hängt werden. Denn es ift 

10:5+35 = 5’: 10. 

Ich gerieth, wie gefagt, in kein kleines Be 
fremden, als die Zunge, Statt bei 5° fteben zu blei. 
ben, nachdem ich an den andern Arm 325 Gran Ge 
wicht aufgelegt hatte, auf o° zuriickfank. So oft 
ich diefen Verfuch wiederhchlte, fand fich jedes 
Mahl das Refultat von gleicher Art; und auch wenn 
ich die Kugeln fo electrifirte, dafs der anfängliche 


Ausfchlag gröfser oder geringer als diefer war, trat 
derfelbe Erfolg ein. Ein nach Coulomb’s Ge | 


fetz berechnetes additionelles Gewicht, welches die 
Entfernung der Kugel auf die Hälfte herab bringen 
follte, brachte die beiden Kugeln ftets zur völligen 
Berührung, (wenigftens dem Scheine nach.) 
“Ich verfuchte nun durch allmäblige Verminde. 
rung diefes Gewichts dasjenige auszumitteln, wel- 
ches die Entfernung der beiden Kugeln genau auf 
die Hälfte herab bringen würde. Nach vielen müh- 
feligen Proben fand fich, dafs 534 Gran jedes Mahl 
den Ausichlag von 10 Grad auf 5 Grad zurück 
führten. 

Hiernach würden fich die Intenfitäten der ele 
etrifchen Zurückfiofsung »icht umgekehrt wie 
die Quadrate der Entfernungen, fondern umge 
kehrt wie die Entfernungen verhalten. Denn 
es ift 


10:5 +15 = 5: 10. 
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Und fände diefes allgemein Statt, fo würde feyn 
am:bmtp=b:.« 

Da es fehr mühfam ift und viel Zeit raubt, bei 
beftimmten Entfernungen durch Verfuche das 
Verhältnifs der Inte»fitäten der Repulfion auszumit- 
teln, fo dachte ich auf eine andere Art, diefe Ver- 
fuche fo anzuftellen, dafs fich aus ihnen das bei die- 
fen Erfcheinungen zum Grunde liegende Gefetz 
auf eine beftimmte Art möchte entwickeln laffen. 
Und es fchien mir, dafs folgendes Verfahren dazu 
führen würde, Ich electrifirte die Kugeln, fo dafs 
die Zunge verfchiedene Ausfchläge zeigte, hing 
dann willkührlich Gewichte an den andern Arm, 
und bemerkte die erfolgten Veränderungen des Aus- 
fchlags, um die Verhältniffe zwifchen den Inten- 
fitäten und den Entfernungen mit einander zu ver- 
gleichen. 

Die Refultate diefer Verfuche find in der fol- 
genden Tabelle zufammen geltellt. Die er/ie Ru- 
brik derfelben giebt die anfänglichen Ausfchläge bei 
jedem Verfuche in Graden, und die demfelben ent- 
fprechende Intenfität der electrifchen Zurückfto- 
fsung in 3, Granen ausgedruckt. Die zweite Ru- 
brik enthält daffelbe für den zweiten Ausfchlag, 
nachdem an den andern Arm ein willkührliches 
Gewicht aufgehängt worden war. Die driste Ru- 
brik enthält diefe additionellen Gewichte, wodurch 
die erfte Entfernung auf die zweite gebracht wurde. 
Die übrigen Rubriken erklären fich hinlänglich 
durch die Ueberfchriften. 
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Erfee 
Graden Zugelegtes Verhiltnifs 
9 : Gewicht der 
= Gewichte in 0,004 Granen fi; der zwei ntfernungen 
= ausgedruckt im 
0,004 Gran. | x Graden, 
anfängliche | zweite 

1 115 75 10 46 : 30 

2 15 94 15 60 : 38 

3 134 7% 15 53 : 30 

4 11 6 14 44 : 24 

5] 135 mi 15 54 : 30 

6 7 34 10 29 : 15 

7 16 9 20 64 : 36 
8 33 10 32: 14 
a) 133 6 25 55 : 24 
- 10 15 6: 25 60 : 26 
11 10 5 15 40 : 20 
12 112 5 20 45 : 20 
13 125 4} 30 50 : 18 
14 8 24 20 3:1 
15 7} 25 15 31 : 10 
16 12% 35 35 50 : 14 
17 118 3 35 45 : 12 
18 6; 1 15 97:4 
19 114 15 45 47: 6 
20 73 20 


Aus diefen Verfuchen ergiebt fich, wie man 
fieht, beftimmt, da/s die Wirkungen der Intenfitä- 
sen electrifirter Körper bei der Repulfion fich um 


gekehrs wie die Entfernungen verhalten. Zwar 
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Tabe lle. 
. Verhältnifs der Gewichte 2 
nach o,ocı Granen, Differenz 
L oder d. Intenfitäten d, electr. Repulfion fzw- Erfabrung 
s u. Rechnung 
berechnet nach dem mar 
zen umgekehrten Verbältniffe | ı, einfachen 


beobachtet der Entfernungen umgekehrten 


d. einfachen | d. doppelten Verhältniffe. 


466: 70146: 70,5 146 : 108 | 0,0005 — 
3 60: 98-|60 : 94,7]60 : 149 | 0,0033 + 
53: 90 |53: 93,3]53 : 165,4 0,0033 — 
7 44: 80 144 : 80,6 |44 : 147,8 | 0,0006 — 
> 54: 90 154: 97 |54 : 174,9 | 0,007 — 
5 29: 55/29: 56 | 29: 108,35 0001 — 
- 64 : 116 [64 : 113,6 | 64 : 202,2 | 0,0024 + 
4 32: 54 132: 73 |32: 167,14 0019 — 
, 55: 124 155 : 126 | 55: 288,8] 0,002 — 
6 60 : 126 |60 : 138 : 319,5 0,012 — 
> 40: 80/40: 80 | 40: 160 fo 

> 45 : 100 |45 : 101 | 45: 227,8] 0,001 — 
3 50 : 138 |50 : 138,8] 50 : 385,8 | 0,0008 — ; 
3: gt |]33: 99 | 33: 297 Foooe — 
31: go : 96 | 31: 297,9] 0026 — 

, 50: 154 |50 : 178 | 50: 637,7 | 0,024 — 

. 45 : 152 |55 : 168,7 [45 : 632,7 | 0,0167 — \ 
4 27: 64 |27 : 182,2| 27 : 1230 | 0,118 — 

6 47 : 186 |47 : 368 |47 : 2884 J 0,182. — 

3 31: 82 |31 : 480 [31 : 7447,71 0,398 — 


weichen die Refultate einiger Verfuche, welche in 


= der obigen Tabelle bemerkt find, von den nach 
Z diefem Gefetze berechneten Zahien beträchtlich ab; 
2 doch ift die Abweichung bei den meilten nur unbe- 


Annal,d.Phyfik, B. ag. $*.3, J. 1808. St. 3. U 
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deutend, und im Ganzen äulser[t geringe in Ver. 
gleich mit der Abweichung von den Zahlen, wel 
che in der 7ten Rubrik nach dem Coulomb’fchen 
Gefetze berschnet ift; Zahlen, die mit dem, was 
die Verfuche zu erkennen gaben, gar nicht zu ver 
einigen find. 

Die Differenzen in der gten Rubrik find um fo 
bedeutender, je gröfser der Exponent des Verhält 
niffes der Entfernungen ift; dagegen ftimmen die 
beobachteten Refultate mit den berechneten um fo 
vollkommener überein, ein je grölserer Theil die 
kleinere von der gröfsern Entfernung ift. Dieles be 
ftätigte fich überzeugend bei der folgenden Wie- 
derhohlung der Verfuche unter den nämlichen Um- 
fiänden. 

Da nämlich nach dem hier aufgefundenen Gefetze 

am:bmtp=b:a 
ift, fo beftimmt fich diefem gemäls die Ueberwucht 


2 . 
p= (>) m. 
Nach diefer Formel habe ich denjenigen Werth der 
additionellen Gewichte fiir beftimmte Entfernungen 


berechnet, (indem ich immer wieder von derfelbea 
Hauptentfernung ausging,) wodurch diefe Enifer- 
nung Grad für Grad vermindert, und die Kugeln 
immer um einen Grad mehr einander genähert wer- 
den ınufsten. Solche Rechnungen habe ich für 
_ Hauptentfernungen von 10°, von 12° und von 15° 
ausgeführt, wobei die Verminderung der Entfernung 
um zötel, um „itel und um ;!tel zum Grunde lag. 
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Die folgende Tabelle zeigt die Refultate diefer 
Berechnungen und neben ihnen die Refultate der 
Beobachtungen. 


Zweite Tabelle. 


Angenommene Entfernun- 


Berechnete 
Gewichte in 
0,004 Granen 
nach dem um- 


Beobachtete 
Entfernungen 
in Graden 


Ver- gen in Graden, ge durch diefa 
fuch. Verh. u Gewichte ers 
anfängliche.) zweite, nunsen, *)f alten. 
1 10 9 2,1 9 
2 10 8 4,5 8 
3 10 73 
4 10 6 10,6 6 
5 10 5 15 5 
6 10 4 21 33 
7 10 3 30,3 1} 
8 10 2 48 o 
9 12 11 2 iL 
10 12 10 44 10 
I 12 9 7 9 
12 12 8° - 10 8 
13 12 7 13,5 7 
14 12 6 18 6 
15 12 5 23,8 5 
16 12 4 32 35 
17 12 3 45 15 
18 12 2 70 o 


*) Rechnet man nach dem umgekehrten Verhiltniffe 
des Quadrats der Entfernungen, fo wiirden, um 
bei der anfänglichen Entfernung von 10°, die zwei- 
ten immer um ı° kleinern Eutfernungen zu erhal. 
ten, folgende Gewichte in ,4; Granen nöthig gewe- 
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Berechnete 
Gewichte in Deobache da 
ernungey 
Angenommene Entfernun- ory in Graden 
Ver- in Grade e 
gen in Graden, cure iele g 
is ekehrt. eiuf, 
4 Verh, der Ent- gr 
anfängliche. | zweite. fernungen. Fe 
i 19 15 14 2 14 en 
2 15 13 44 rü: 
4 _ 21 15 12 6,7 12 Gr 
22 15 11 9,5 cK, 
23 15 10 12,5 nt 
_ 2 15 9 16 9 
' 25 15 8 20 8 aac 
26 15 7 29 7 rul 
27 15 6 31,5 6 Ele 
2 15 5 40 44 det 
29 15 4 52 2} ER 
30 15 3 2 o > 
7 bis: 
Auch hier finden fich die Abweichungen wieder] ziel 
um fo bedeutender, ein je kleinerer Theil der an ift, 
finglichen Entfernung diejenige Entfernung der Kv tat ¢ 
geln ift, zu der fie durch die angehängten Gewichte hält 
zurück gebracht werden, Hiervon liegt der Grund 


fen feyn: 3,3; 7,6; 13,4; 21,7; 35; 58,5; 10ß,; 

» 248. Aus diefen und aus allen vorigen Verfuchen 

erhellte, dafs das Verhältnils der Intenfitaten'h 

| weit von dem umgekehrten des Quadrats der En 

fernungen abweicht, dafs es unnütz gewelen feyn 

würde, den Vergleich für die beiden andern Haupt 
entfernungen von 12° und von 15° fortzufetzen. 
"Simon. 
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darin, weil bei zu grofser Näherung der Kugeln die 
Electrieität in die umgebenden Nichtleiter zurück 
gedrängt und dadurch die Intenfität derfelben ge- 
fchwächt wird. So bald aber die Kugeln durch 
Fortnahme des Gewichts fich wieder von einander 
entfernen, tritt alles in den vorigen Zuftand zu- 
rick. Es follten z. B. bei einer Repulfion von to 
Graden durch 573 Gran additionelles Gewicht die 
Kugeln einander nur bis auf 4 Grad genalert wer- 
den; bei dem Verfuche nähern fie fich dagegen cin- 
ander bis auf 33°. Diefe zu grofse Annäherung be- 
ruht auf einem Verlufte an Intenfitét, welchen die 
Electricität durch Vertheilung, nicht abfolut, erlei- 
det; denn fo bald die Belaftung von 525 Grad abge- 
nommen wird, entfernen fich die Kugeln wieder 
bis auf ro Grad. Diefes beweift zugleich, dafs die 
nicht-leiteade Eigenfchaft der Körper nur relativ 
ift, und dafs fie mehr und weniger von der Intenfi- 
tät der Electricität abhängt, und bei gewiffen Ver- 
hältniffen in vollftändige Leitung übergehen kann. *) 


*) So richtig diefer Satz auch an fich ift, in fo fern 
die Intenfitaten der Electricität fich ohne Gränzen 
vermehren laffen, fo glaube ich doch nicht, dals 
die hier mitgetheilten Verfuche fich als Beweis- 
gründe für denfelben anfehen laffen. Die beiden 


Kugeln 5 und e beftanden aus einem leitenden Kör- 


per, (aus Hohlundermark ,) und hatten jede 0,4 
Zoll im Durchmelfer, indefs 1° ungefähr $ Linien 
betrug. Die ihnen zugeführte Electricität war 
auf ihrer Oberfläche ungleich verbreitet, weil die 


i 
ste 
eu 
ele 
er. 
: 
4 
q 
A 
4 
4 
| 
oder 1 
an- 
q 
Kw 
4 
chte i 
‘und 
chen 
fe 
A 
aupt- 
I. 
| 


[ 294 ] 


Diefe Vertheilung der Electricität wurde befon- 
ders bemerkbar, als ich mit der Kugel e, Fig. 6, 
ein Quadranten - Electremeter vermittellt eines 
feinen Silberdrahts verband, und nun wiederum 
durch Electrifiren die Kugeln bund e in eine Entfer. 
nung von 10 Grad brachte, wobei das Quadranten. 
Electrometer um 5 Grad divergirte. Nachdem ich 
mich überzeugt hatte, dafs der Apparat den electri. 


eine Kugel lich im electrifchen Wirkungskreife der 
andern befand, und zwar mulste diefe Vertheilung 
bei verfchiedenen Entfernungen [ehr verfchieden 
feyn; je kleiner die Entfernungen find, defto bedeu- 
tender. In [ehr geringen Entfernungen haben die 
Punkte der Kugeln, welche einander am nächlten 
find, o£, und die Electricität befindet fich gröfsten 
Theils in den entgegen geletzten Punkten der 
Durchmeffer. Bei (ehr kleinen Entfernungen laffen 
fich daher nicht die Abftande cer nächften Punkte 
der beiden Kugeln 5 und e, (oder, was daffelbe if, 
der Ausfchlag, den die Zunge auf dem Gradbogen 
anzeizt,) für die wahre Entfernung der beiden Sitze 
der Electricittt nehmen; vielmehr giebt es hier 
Mittelpunkte der Zurückflofsung, auf deren Entfer- 
nung es ankomınen würde. In der Berührung bei- 

: der Kugeln, wo ihre Entfernung [cheinbar o iff, find 
diefe Centra repulfionis vielleicht noch um den 
Durchmeffer der Kugeln, d.i., vielleicht noch um 
5 bis 6°, von einander entfernt. Diefes it, wie es 
mir fcheint, der wahre Grund, ‘warum fich in den 
obigen Verfuchen eine defto grölsere Abweichung 
zwilchen der Beobachtung und der Rechrung fand, 
je kleiner die Abfiande waren, bis auf welche die 
beiden Kugeln durch die zugelegten Gewichte ein 
ander geuähert wurden. 
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{chen Zuftand unverändert beibehielt, wurden 32% 
Gran angehängt. Die Entfernung der Kugeln 5 
und e kam wieder auf 33 Grad herab, aber das Ele- 
ctrometer ftieg nur $ Grad, und kam eben fo wie 
die Kugeln beim Hinwegnehmen des Gewichts auf 
den vorigen Stand zurück; ganz dem Gefctze der 
Electriirung durch Vertheilung gemäls. 


Hr. geheimer Oberbaurath Simon, dem ich 

* diefe Bemerkung mittheilte, erwiederte mir darauf 
folgendes, wodurch alle Bedenklichkeiten vollends 
gehoben, und das einfache, von ihın aufgefundene 
Gefetz aufser allen Zweifel geftellt wird. „Aller- 
„dings liegt der Grund, dafs die berechneten Re- 
„fultate mit dem, was die Beobachtung gab, nicht 
„genau überein fiimmte, darin, dafs der Abftand 
„der auf den Kugeln durch gegenleitige Einwirkung, 
„ungleich vertheilten Electricitäten von einander, 
„nach dem veränderlichen Mittelpunkte ihrer ele- 
„etrifchen Atmofpharen, und nicht nach dem Aus- 
„fchlage der Wage berechnet werden mufs. Der 
»Einflufs der  vertheilten Electricitat wird, wie 
„Verfuche mir zeigen, bedeutender, wenn der 
„Durchmelfer der Kugeln gröfser it, und ver- 
„fcbwindet bei [ehr kleinen Kugeln von etwa o,1 
„Zoll Durchmeffer beinahe ganz. Am beften aber 
„iftes, ftatt der Kugeln 5 und e genz dünne Schei- 
„ben zu nehmen; bei ihnen ftimmen die Kefultate 
„der Verfuche mit denen, weiche die Rechnung 
„nach dem von mir gefundenen Geletze giebt, bis 
„auf die kleinften Entfernungen völlig überein. So 
„2. B. fand ich bei der Wiederhohlung der in der 
„zweiten Tabelle mitgetheilten Verluche für die 
„Hauptentfernung von 10°, die Gewichte, welche 


„aufgelegt werden mulsten, um diele Entfernung 
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Da mein Ouadranten -Electrometer nicht em- 
pfindlich genug war, um die Zunahme bei den 
verfchiedenen Abweichungen zu beobachten, fo 
mufste ich den Wunfoh aufgeben, die vorigen Ver- 
fuche in Verbindung mit dem Electrometer zu wie. 
derhohlen. Ueberhaupt würde dazu ein Electro- 
meter erfordert werden, welches diefelbe Sprache 
als die Wage führte. Dies erweckte daher in mir 
den Vorfatz, diefe Verfuche künftig mit zwei Wa 
gen zu wiederhohlen, deren Kugeln ich mit der fe- 
ften Kugele, Fig. 6, in Verbindung bringen werde. 


Zweite Methode. 

Die Einrichtung meines Apparats verftattete mir, 
bei meinen prüfenden Verluchen einen zweiten Weg 
einzufchlagen, und ich habe auf ihm das aufgefun- 
dene Gefetz auf eine Art, die noch mehr Ueber- 
zeugung mit fich führt, beftätigt gefunden. 


„von Grad zu Grad zu vermindern, vollkommen 
„fo, wie die Rechnung fie geseben hatte, his auf 
„2° herab, indefs fie bei deu Verfuchen mit; Ku- 
»geln von 0,4 Zoll Durchmeller fchon bei 5° 
„Entfernung abzuweichen begann. Ueberhaupt 
„aber vermeidet man alle Abweichung, wenn man 
„nach der zweiten Methode die Abfände der Ku. 
» geln durch das Verfchieben der Kugel des Stän- 
„ders beftimmt, und ihre Entfernungen nach der 
„Scale auf dem Ständer von Mittelpunkt zu Mittel 
„punkt mifst. Denn bei diefen Verfuchen find die 
„Entfernungen der Kugeln immer 4 bis 5 Zoll und 
„fogar darüber, fo dafs die Halbmefferder Kugeln 
„von 0,2 bis 0,3 Zoll wenig Einfluls auf die Be 
„Simmung der Reiultate haben,“ : Gilb. 
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Ich brachte den Apparat zuerft wieder in die vo- 
rige Stellung, fo dafs beide Kugeln in vollkommener 
Berührung waren und dafs die Zunge auf o ftand. 
Darauf wurde der freie Arm der Wage mit 0,01 Gr. 
belaftet, die Kugeln wurden electrifirt, und dann 
wurde die Kugel e des Standers fo weit hinauf gefcho- 
ben, bis die Zunge der Wage von dem gemachten 
Ausfchlag wieder auf o zurück kam. Die Weite, 
um welche ich die Kugel e herauf gefchoben hatte, 
damit die Zunge genau auf o Grad einfpielte, liefs 
fich an der Scale des Ständers meffen. Sie gab mir 
die fenkrechte Entfernung beider Kugeln, bei wel- 
cher das Moment der Intenfhität der electrifchen Zu- 
rückftofsung dem Momente des aufgehängten Ge- 
wichts gleich war, durch die Menge gleicher Ab- 
theilungen der Scale des Ständers, welche zwifchen 
der obern Kante des Irdex g und der untern Kante 
der verfchobenen Röh:e dc enthalten waren. 

Bei dem erften Verfuche betrug diefer fenkrech- 
te Abftand 20 Theile. Darauf wurde noch ein Ge- 
wicht von 0,01 Gran aufgehängt, fo dafs das Ge- 
wicht des Doppelten wie zuvor war. Die Kugel des 
Ständers mufste nun um ro Abtheilungen hinauf ge- 
rückt werden, damit die Zunge auf o einfpielte, 
folglich verhielten fich die Entfernungen wie 20:10 
und die Intenfititen der Zurückftolsung wie 1:2. 

In einem andern Verfuche betrug die Entfer- 
nung der Kugeln bei einem Gewichte von 0,01 Gran 
16 Theile; und als die Belaftung um 0,03 Gran 
vermehrt wurde, mufste die Kugel e auf eine Ent- 
fernung von 3} Entfernung zurück geführt werden, 
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um die Zunge auf o zurück zu bringen. Hier war 
alfo die Wirkung im Verhiltniffe von 1:4, indefs 
die Entfernungen fehr nahe in dem Verhältniffe von 
4:1 ftanden. 

Ich habe noch mehrere Verfuche, bei abgeän- 
dertem Verhältnilfe der Entfernungen, auf die- 
fem, wie es mir fcheint, richtigerm Wege der 
Beobachtung angeltellt, und durch fie ohne Aus- 
mahme das Gefetz beftätigst gefunden, dafs die Wir- 
kungen der Intenfitat electrißrter Körper beim Ab- 
ftofsen fich umgekehrt wie diefe Entfernungen vere 
halten. Den richtigern Weg der Beobachtung glau- 
be ich aber hier deshalb eingefchlagen zu haben, 
weil auf ihm jedes Mahl die wahren Entfernungen 
der Kugeln durch ihre fenkrechten Ab!:ände gemel- 
fen werden, und weil die Wirkung der Kugeln auf 
einander im Stande des Gleichgewichts nicht fchief, 
fondern ebenfalls fenkrecht erfolgt. *) 

Das Verhalten von Körpern, welche dem Vo- 
lumen oder dem Gewichte nach ungleich find, und 
den Einflufs ihrer Form auf ihren electrifchen Zu- 
ftand, werde ich, nebft andern Beobachtungen, 
wozu mich der befchriebene Apparat geleitet hat, 
bei einer andern Gelegenheit, als Fortfetzung der 
hier befchriebenen Verfuche, den Naturforfchern 
mittheilen. 


*) Man vergl. den Schlufs der vorigen Anmerkung. 
Gilbert, 
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II. 


Ueber den Einflufs der galvani’[chen 
Electrieität auf den Uebergang, der 
Mineralien, 
von 


(Vorgelefen in der phyfikal.-.math. Klaffe des National- 
Inftituts am ı3ten Julius 1807.) *) 


Ich habe vor 5 Jahren ein natürliches Spiefsglanz - 
Oxyd unterfucht, das in Spanien, in der Provinz 
Galicien, gefunden wird, und welches mir vgn Hrn. 
Angulo, General - Infpector der Bergwerke in 
Andalufien, war zugefchickt worden. Meine Un- 
terfuchung fübrte mich darauf, diefes Mineral als 
einen Uebergang aus dem Zuftande des Sthwefel- 
Spielsglanzes in den eines falt reinen Spfefsglanz - 
Oxyds zu betrachten. Ein folcher Uebergang konn« 
te nur durch eine Waffer - Zerfetzung bewirkt wor- 
den feyn, vermöge einer unterirdifchen Electricität, 
ganz abnlich der Electricität, welche wir in unfern 
Voltaifchen Apparaten erhalten. 

Diefes Mineral hatte noch ganz die Struktur des 


natürlichen kryftalliirten Schwefel- Spielsglanzes, 


*) Aus den Annales de Chimie, Auguftheft 1807. Paf- 


fage des Minéraux if wahrfcheinlich ein Ausdruck, 
gebildet nach dem Deutfchen: Uedergang eines Mi. 
nerals in ein anderes. Gib, 
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an einigen Stellen felbft einen Ueberreft von Metall. 
glanz, und die äufsern Kennzeichen deffelben lie- 
fsen nicht zweifeln, dafs die ganze Maffe urfprüng- 
lich Schwefel - Spiefsglanz gewefen fey, deffen 
Theilchen durch eine Jangfame und dauernde Ein- 
wirkung in ihrer Mifchung verändert worden wa- 
ren, dabei aber in ihrer gegenfeitigen Zufammen- 
ordnung keine Stérung erlitten hatten, gerade fo, 
wie wir es in den verfteinerten Hélzern walirneh- 
men, in welchen die organifche Struktur noch ei- 
niger Mafsen üchtbar ift. Ich habe i.. einer Abhand- 
lung, welche man in dem Juliushefic 1802, (Mef 
‚fidor Jahr 10,) des Journal de l’Ecole polytechnique 
findet, , meine Gründe für diefe Erklärung aus ein- 
ander gefetzt, und fie auf die Bildung anderer Mi- 
neralien angewendet, zum Beifpiel auf den fo ge 
nannten Leberkies und auf das Kupferfahlerz. 

Die Ideen, welche Herr Humphry Davy 
über die allmähligen und ftillen Einwirkungen der 
natürlichen Electricitaét auf die Mineralien im Schoo- 
fse der Erde äufsert, am.Ende feiner vortrefflichen 
Baker’fchen Abhandlung, die er am 20. Nov. 1806 
in der Londner Societät vorgelefen hat, erweckten 
in mir den Vorfatz, mich zu bemiihen, fiir die ahn- 
lichen Folgerungen, welche ich aus meinen erften 
Refultaten gezogen hatte, durch Verfuche mit den 
mächtigern Apparaten, welche wir jetzt beützen, 
noch überzeugendere Gründe zu erhalten. Die 
Herren Hachette und Clement haben die Gü- 


.te gehabt, mir bei diefen Veriuchen zu helfen. 
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Wir errichteten aus 64 Platten Kupfer und Zink, 
deren jede o™,15 lang und O"”,ı breit, (5,5 lang 
und 3,7 breit,) war, zufammen alfo 09%,46 oder 
ungefähr 1260 (1310) Kubikzoll Oberfläche ent- 
hielten, eine Batterie, nach Art der des Hrn. van 
Marum, das heifst, in 4 Säulen, von denen die 
beiden erften auf einer ifolirten, mit Rändern ver- 
fehenen Kupferplatte ftanden. Die Pappenfcheiben 
zwifchen den Plattenpaaren waren mit einer Auf- 
löfung von falzfaurem Natron getränkt. Zwei Pla- 
tinbleche dienten, deltillirtes Waffer in einem klei- 
nen Glasgefälse, das zu zwei Drittel damit gefüllt 
war, und worin ein Stück Schwefel-Spie/sglanz 
lag, mit den Polen der Säule zu verbinden. 

So bald die Waffer - Zerfetzung begann, wie fich 
an den auflteigenden Gasblafen zeigte, verfpirten 
wir einen leichten Geruch nach Schwefel- Waffer- 
ftoff. Nach 2 Stunden war diefer Geruch fehr ftark, 
das Waffer hatte eine gelbliche Nüance angenom- 
men, und die Oberfläche des Schwefel - Spiefsglan- 
zes erfchien noch dunkler gelb, und wie mit Re- 
genbogenfarben. 

Die Platinftreifen, die bis dahin in einiger Ent 
fernung von dem Schwefel - Spielsglanz gewefen 
waren, wurden nun mit demfelben in Berührung 
gebracht; dafs dieles die Wirkfamkeit der Säule 
nicht fchwächte, zeigte die fichtliche Befchleuni- 
gung der Gasentbindung. Nach 4 Stunden fpürte 
man {chon aus der Ferne den Geruch nach Schwe- 
fel- Wallerftoff; eine wohl gereinigte Silberplatte, 
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auf die Ränder des Glafes gelegt, war nach eini- 
gen Minuten dunkelfchwarz angelaufen, ob fie 
~ gleich die Flülßgkeit nicht berührte; und ein Tro- 
pfen der Fliffigkeit bildete auf der Stelle in effig. 
faurer Bleiauflöfung. einen weifsen Niederfchlag. 
Nach 8 Stunden hatte die Batterie falt ihre gan« 
ze Wirkfamkeit verloren, und wir wollten nun das 
Stück Schwefel-Spiefsglanz heraus nehmen; allein 
einTheildes gelben Staubes, mit dem es bedeckt war, 
löfte ich ab, und, um ihn aufzufammeln, mufsten 
wir das Ganze auf ein Filtrum fchütten. An der 
Luft getrocknet, nahm er die röthlich - gelbe Farbe 
des natürlichen Oxyds aus Galicien an. Auch das 
Stück hatte noch merkliche Spuren ‘diefes Staubes 
an mehrern Stellen der Oberfläche, wo fich kaum 
noch einige Ueberrefte des Metallglanzes wahrneh- 
men liefsen. Wir glauben daher, dafs diefes Pro- 
dukt unfrer Nachahmung der Natur, nur darin von 
den Stücken, die uns zum Modell dienten, fich 
unterfchied, dafs die Zerfetzung minder tief einge- 
griffen, und der zerfetzte Theil weniger Feftigkeit 
hatte. Auch konnte unmöglich eine Einwirkung 
von wenig Stunden ein Refultat geben, das dem in 
allem gleich wäre, welches auf einer gleichförmig 
fortdauernden Wirkung beruht, deren Langfamkeit 
alle Möglichkeit, geftört zu werden, ausfchliefst. 
Bedenkt man nun, dafs keine von den Subftan- 
zen, von denen fich mit einiger Wahrlcheinlichkeit 
annehmen lälst, dafs fie fich im Innern der Erde fin- 
det, in dem Schwefel-Spielsglanz, der einmahl ge- 
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bildet ift, eine Veränderung von diefer Art hervor 
zu bringen vermag, wie ich das in der oben ange- 
führten Abhandlung gezeigt habe: — fo fcheint es 
mir aufser allem Streite zu feyn, dafs jener Ueber- 
gang von Schwefel - Spiefsglanz in natürliches Spiefs- 
glanz-Oxyd, der aus der Provinz Galicien herftammt, 
unmittelbar aus einer Waller - Zerfetzung herrührt, 
diein der Lagerftätte diefes Foffils durch galvani’fche 


Electricität bewirkt worden ift; ein Uebergang, bei 


dem der Schwefel-Spiefsglanz über 0,17 Schwefel 
verloren, und dafür 0,18 Sauerftoffangenommen hat. 
Bleibt es gleich, genau genommen, möglich, dafs 
eine andre Urfache hier gewirkt haben kann, fo ift 
doch fo viel gewifs, dafs Beifpiele davon fehr viel 
feltner find, als man gewöhnlich glaubt, und dafs 
der gröfste Theil derfelben nur durch Verwechfe- 
lung der entferntern mit der unmittelbaren Urfache, 
des Prozeffes mit der chemifchen Kraft, der Form 
mit der Natur der wirkenden Kraft, und, wenn 
ich fo fagen darf, der Handhabe mit dem Werkzeu- 
ge, in diefe Klaffe verletzt zu feyn fcheint. Wenn 
aber die Wirkung, wie in diefem befondern Falle, 
durch Umftände charakterifirt ift, welche ihr das 
Gepräge einer Urfache aufdrücken, die einzig ift, 
und welche jede andere bekannte Urfache ausfchlie- 
fsen; fo ift die Sache nicht blofs wahrfcheinlich, 
fondern die Urfache wird eben fo gewils als die 
Wirkung. 


Wir haben feitdem neue Beweife für diefe 


Schlufsfolge durch Verfuche mit andern Mineralien 
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gefucht, bei denen ein Uebergang diefer Art vor. 
züglich ausgezeichnet ift. Der Metallarme, harte, 
dichte und Stark glänzende Schwefelkies verdiente 
in diefer Hiaficht eine vorzügliche Aufmerkfamkeit, 
dä der Schwefelkies von Berezoff, den man in dem. 
felben Zuftande von Veränderung findet, in feinem 
urfprünglichen Zuftande der. Wirkung der mächtig. 
ften Auflölungsmittel widerfteht und nur von Sal. 
peterfaure und Salpeter - Salzfaure angegriffen wird, 
In einem Schwefelkiefe diefer Art, und in kry/tal- 
lifirtem Fahlerze haben wir verfucht, ähnliche Ver- 
änderungen hervor zu bringen. 

Sie wurde auf die vorige Weile unter Waffer, 
der Einwirkung derfelben Batterie ausgefetzt. Auch 
fie verbreiteten fogleich einen Geruch nach Schwe- 
fel- Waflerltoff; das Waller trübte fich, die Platin- 
Streifen veränderten, wie im erften Verfuche, ihre 
Farbe, der negative in [chwarz, der pofitive in 
bräunlich-gelb, das Waller wurde ftark fauer und 
fallte effigfaures Blei, und die Stücke der Schwefel- 
Metalle blieben zertheilt, faft pulverulent und mit 
einer matten Haut ohne Glanz bedeckt. 

Befonders war der Schwefelkies an feiner Ober- 
fläche auf eine ausgezeichnete Art zerfetzt. Als 
wir mit ihm die leitenden Platinftreifen in Berih- 
rung brachten, bevor wir Wafler in das Glasgefäls 
gegolfen hatten, entflammte er fich mit Lebhaftig- 
keit, welches uns um fo mehr in Verwunderung 
fetzte, alsin einem vorher gehenden Verfuche ein 
Stück natürlichen Schwefels fich nicht entzünden 

liefs, 
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d. ausgemachte Thatfache ausgeben können. 
ıl- Es ift unfer Vorfatz, diefe Verfuche fortzufet- 
u zen. Inzwifchen glaube ich, dafs die Verfuche, wel- 
che wir bis hierher angeftellt haben, meine Erklä- 
Ty | rung des Uebergangs aus glänzendem kryftallifirten 
ch Schwefel -Spiefsglanz in den Zuftand eines gelben 
ree erdigen Oxyds , ohne dafs die Configuration verlo- 
mF ren geht, {chon hinlänglich beftätigt, und dafs uns 
Te Ü durch diefe Art zu unterfuchen, ein neues Mittel 
. in die Hand gegeben wird, die Natur über die Zu- 
n 


nit | derungen in ihren Verbindungen, zu befragen, 

Die Entfchweflung der Minern ift eine der wichtig- 
er- U ften Arbeiten in der Metallurgie. Lälst fich gleich 
Als Fin dem gegenwärtigen Zuftande unfrer Kenotniffe 
> die Möglichkeit nicht abfehen, dabei von diefem Mit- 
ais 


fultaten gewinnen werde. 


Annal, d, Phyfik, B. ag. St.3, J, 1808. St. 5» x 


liefs, felbft als wir es in einem Recipienten voll Sauer- 
ftoffgas mit den Platinftreifen in Berührung fetzten, 
und die Batterie fo kräftig wirkte, dafs fie den Ei- 
ty fendraht verbrannte. Es hat uns felbit gefchienen, 
dafs in der letzten Operation die Entzündung des 
Schwefelkiefes, indem Augenblicke als er mit Waf- 
& | fer bedeckt worden war, eintrat: die Wirkung ge- 
fchah indefs fo fchnell, dafs wir diefes für keine 


fammenfetzung der Körper, über das Verhältnifs 
el- | ihrer Beftandtheile und über die Folge der Veraa- 


tel in den Arbeiten’ im Grofsen Vortheil zu ziehen, 
ug: fo kann es doch nicht fehlen, dafs die Docimafie 
8 | durch daffelbe eine gröfsere Sicherheit in ihren Re- 
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IV. 


VERDIENSTE 

der polytechnifchen Schule um die gal. 
vani’fche Electricitét; 

ein Schreiben des Herrn Hacnerrsx, Prof. der Mathematik 

und Phyfik der kailerlichen Pagen und Lehrer an der poly. 

technifchen Schule, an Herrn Guyton, Mitglied des Natio, 


nal+[nftituts und des Confeil de perfectionnement de 
l’ecole polytechnique. 


Paris den aalten Januar 1808. *) 


Tas habe Ihnen mein Bedauern geäufsert, dafs in 
dem Berichte, der dem Inftitute über die Verfuche 
des Herrn Davy abgeltattet worden, und welchen 
man in den meilten Journalen gelefen hat, der Eco 
le polytechnique nicht gedacht ilt, welche feit dem 
Entftehen des Galvanismus ein befonderes Intereffe 
an diefem Theile der Phyfik genommen hat. Ich 
habe feitdem erfahren, dafs der Gouverneur derfel- 
ben hierin der Meinung der Profefforen ift, und 
die Abficht hegt, das Publicum von dem Antheile, 
den die polytechnifche Schule an der Vervollkomm- 
nung der electromotorifchen Apparate hat, zu um 
terrichten. Unter diefen Umftänden halte ich es 
für nützlich, an das zu erinnern, was durch Für- 
forge und auf Kolten diefes Inftituts gethan wor 
den ift. 


*) Aus dem Moniteur, 28. Jan. 1808. Gilb, 
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Herr Thenard und ich find die erften gewes 


fen, welche gezeigt haben, welchen Einflufs die 
Gröfse der Oberfläche der Platten hat, aus denen 
die Säule zufammen gefetzt wird. Wir haben dara 
gethan, dafs unter übrigens gleichen Umftanden, in 


Säulen, die blofs in der Gröfse der Platten verfchie- 


den find, die Spannung der Electricitat an den Pua 
len ftets diefelbe ift; dafs aber mit der Gröfse der 
Platten «lie Menge der Electricität zunimmt, welche 
fich in einer gegebenen Zeit entwickelt, und wir ha 
ben diefe Zunahme durch das Verbrennen der Me- 
talle in Sauerftoffgas und in atmofphärifcher Luft 
fichtlich gemacht. Alle diefe Thatfachen find in 
dem eilften Hefte des Journals der polytechnifchen 
Schule, S. 291 f., in einem Briefe vom 3ten Junius 
1801 aufgezeichnet, der an' Herrn Fourcroy ge- 
richtet ift. 

Nachdem das Con/eil der Schule, von dem wich« 
tigen Nutzen grofsplattiger Säulen überzeugt, Gel- 


der angewiefen hatte, um Säulen diefer Art anzu- 


fchaffen, liefs ich von Herrn Dumotiez den Ap- 
parat verfertigen, der fich noch jetzt bei der poly- 
technifchen Schule befindet, und deffen Wirkungen 
ich in dem Precis des Legons fur le calorique et 
Deleetricite, p. 77, befchrieben habe. Er befteht 
aus 60 Paaren viereckiger Zink - und Kupferplatten, 
die o",ıg, (6° 8‘ par.,) lang und breit find. 

Beauftragt von dem Confeil, unfre Verfuche 
über den Diamanten wieder aufzunehmen, haben 
wir, Sie und ich, uns diefes Apparats bedient, um 
“Xa 
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den Diamanten der Einwirkung deffelben auszufet. 
zen. Sie haben fich vorgefetzt, einen befondern 
Bericht von unfern letzten Verfuchen zu erftatten, 
die wir aus keinem andern Grunde unterbrochen 
haben, als um uns die Apparate zu verfchaffen, 
welche uns noch fehlten. Da wir einer ftarkern 
Säule bedurften, fo hatten Sie fich entfchloffen, 
auf eigene Koften noch 150 neue Plattenpaare ver- 
fertigen zu laffen, und mit diefem Ihrem Apparate, 
verbunden mit dem der polytechnifchen Schule, ift 
es den Herren Gay -Luffac und Thenard ge 
lungen, die Verfuche Davy’s zu wiederhoh- 
len. *) 


*) Das heist, die Verwandlung des Kali und des 
Natrons in metallahnliche Subflanzen; vergl. Auf 
fatz VI, Gilb, 
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V. 
BERICHT, 


grftattet in der öffentlichen Sitzung des. 
National-Inftituts 
am 4ten Januar 1808, 


im Namen der Commiffian für dem 
Galvanismus, 


von 
Herrn Gay - Lussac} 
über 
die Ertheilung des kleinern galvani’, 
fehen Preifes für das Jahr 1807. *) 


De jährliche Preis für den Galvanismus, welcher 
aus einer goldenen Medaille, 3000 Fr. an Werth, 
befteht, ift im Jahre 1801 von dem hohen Haupte 
der Regierung für den beften Verfuch geftiftet wor- 
den, der während eines Jahrs über das galvani'fche 
Fluidum angeftellt wird. Um die Aufmerkfamkeit 
auf diefen Theil der Phyfik, der zu grofsen Ent- 
deckungen zu führen fchien, noch mehr zu erre- 
gen, fetzten Se. Majeftat zugleich eine Belohnung 


*) Aus dem Moniteur den 14ten Jan. 1808. Kennt 
gleich der Lefer Davy’s Arbeit hinlanglich aus | 
den beiden vorher gehenden Heften, fo wird doch 
diefer Bericht für ihn nicht uninterellant feyn, da 
ein fo ausgezeichneter Phyfiker, wie Herr Gaye 
Luffac, feine Urtbeile in ihn einwebt. Gild. 
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von 60000 Fr. für denjenigen feft, der die Electri- 


citat und den Galvanismus. um einen Schritt vor. 
warts führen würde, der mit den Erweiterungen 
derfelben durch Franklin und Volta fich wir. 
de meffen dürfen. 


Seit diefer merkwürdigen Epoche hat der Gal. 
vanismus wichtige Fortfchritte gemacht. Im Jahre 
1806 erbielt Herr Erman, ein ausgezeichneter 
Naturforfcher Berlins, den jährlichen Preis, weil 
er in gewilfen Körpern ein für die beiden Electrici- 
täten verlchiedenes Leitungsvermögen entdeckt 
hatte. *) In dem verfloffenen Jahre haben die 
Herren Sylvefter **) und Grothaufs gezeigt, 
dafs beim Fällen eines Metalles durch das andere, 
der Prozefs durch die Verwandtfchaft begonnen, 
dann aber durch eine galvani’fche Wirkung fortge 
fetzt wird. Herr Guyton ***) hat an den Ein- 
flufs der Electricität auf die Veränderung der Erze 
wieder erinnert, und die Identität der Prozeffe der 
Natur und der Kunft durch die ihrer Produkte 
wahrfcheinlich gemacht. Wir könnten noch meh- 
rere intereffante Refultate erwähnen; doch wir ei- 


len zu.dem Werke des Hrn. Davy, Profeffors an 


der Royal Inftitution zu London, welcher unter 
dem Titel: The Bakerian lecture on fome chimical 


%) Annalen, XXIV, 4oy. Gilb. 
_ *#) Annalen, XXV, 454. Gilb. 
- ***) In Auflatz HI dieles Heftes, Gilb. 
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agencies of electricity, erfchienen ift. *) Diefes 
Werk ift für das Jahr 1807 des Preifes für würdig 
erkannt worden, und es ift Pficht der Commiffion 
für den Galvanismus, diefes ibr Urtheil durch ei- 
nen Bericht über daffelbe bei der Klaffe zu recht- 
fertigen. Diefes Werk ilt indefs fo voll Thatfa- 
chen, dafs die Commiffion befürchten mufs, die 
Aufmerkfamkeit zu ermüden, felbft wenn fie fie 
nur oberflächlich berührt. 


Obgleich mehrere Phyfiker, insbefondere die 
Herren Simon und Cruickfhank, fchon vor 
Jahren bewiefen hatten, dafs die Salzfäure, welche 
erfcheint, wenn man durch die Voltaifche Säule 
Waffer unter Einwirkung vegetabilifcher oder thie- 
rifcher Subftanzen zerfetzt, in diefen Subftanzen 
enthalten ift, und nicht erzeugt wird; fo machte 
doch Herr Pacchiani im Jahre 1805 bekannt, 
er habe durch einen galvani’fchen Prozefs, vermit- 
telft eines befondern Apparats, Salzfiure erzeugt, 
und ihre Beftandtheile entdeckt. Man wiederhoblte 
feine Verfuche überall; einige fanden alles richtig, 
den meiften gelangen fie aber nicht, fo dafs noch 
Zweifel im Geifte derer blieben, welche nur dann 
eine Wahrheit anerkennen, wenn fie weiter keinen 
Anftrich von Ungewifsheit hat, Durch Hrn. Da- 
vy wird alle Ungewifsheit zerftreut, indem feine 
Verfuche mit der fcrupulöfen Genauigkeit ange- 


*) Wahrfcheinlich einzelne Abzüge der Abhandlung 
aus den Philojoph, Transact. Gilb, 
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ftellt find, welche volle Ueberzeugung bewirkt, 
Er hat ftrenge bewiefen, dafs Salzfäure und Natron, . 
(welches ebenfalls durch Zerfetzung des Waffers, 
vermittelft der Säule, erzeugt werden follte,) nie an- 
deres erfcheinen, als wenn fie {chon gebildet in den - 
Materien, deren man fich bedient, vorhanden find. 
Setzt man fehr reines Waller der Einwirkung der 
Säule in Goldbechern aus, die durch ein Stück ge- 
nälsten Amianths verbunden find, fo entfteht weder 
Natron noch Salzfäure; man erhält aber, wie 
Cruickfhank behauptete, an der pohtiven Seite 
falpetrige Säure und an der negativen ein wenig 
Ammoniak. Beide bilden fich vermittelft des 
Stickftoffs der Luft; denn wenn fich der ganze Ap- 
parat in einer Atmolphäre von Wallerftoffgas befia- 
det und das Waller fehr rein ift, fo erfcheint kei. 
ne von beiden Subftanzen. Wenn man abwechfelnd 
in den pofitiven Becher ein {alzfaures Salz und in 
den negativen ein Stück Glas thut, das Natron in 
feiner Mifchung enthält, fo entbinden fich durch 
Einwirkung einer kräftigen Säule die Salzfäure und 
das Alkali faft augenblicklich. Karrarifcher Mar- 
mor, Thonfchiefer aus Cornwallis, Serpentin von 
Cap Lezard und andere Steine gaben ebenfalls Nae 
tron. Man fühlt im Anfange einiges Widerftreben, 
fich zu denken, dafs eine fo unauflösliche und den 
chemifchen Einwirkungen fo unzugängliche Sub- 
Stanz als das Glas, durch ein fo ausnehmend feines 
Fluidum, das fich allen unfern Sinnen entzieht, fo 


aufserordentlich leicht zu zerfetzen fey. Dalielbe 
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iftaber faft bei allen Erfcheinungen der Fall, die 
wir zum erften Mable gewahr werden, und: welche 
keine Analogie mit den bekannten Thatfachen ha- 
ben. Man ift geneigt, fie zu verwerfen, oder we- 
nigftens fie zu bezweifeln, weil fie aufserordentlich 
fcheinen, bis man fich an fie gewöhnt, und fie nun 
für einfacher hält, ohne doch häufig fie beffer zu 
begreifen. \ 

Die beiden Electricitäten der Säule wirken nicht 
auf gleiche Art auf die Säuren und auf die Alkalien. 
Von ihrer eigenthümlichen Wirkungsart erhält man 
einen fehr deutlichen Begriff aus den folgenden Un- 
terfuchungen des Herrn Davy, welche fich haupt- 
fichlich mit der Zerfetzung der Salze vermittellt 
der Säule befchäftigen. 

“ Die Herren Hifinger und Berzelius *) 
hatten fchon gezeigt, dals, wenn man die beiden 
Arme einer verkehrt ftehendgn Heberröhre mit ei- 
ner Salzauflöfung füllt, und den electrifchen Strom 
der Säule hindurch gehen lälst, dieSäure des Salzes 


fich .in dem Schenkel des pofitiven Polardrahts und — 


das Alkali fich in dem Schenkel des negativen Po- 
lardrabts anfaınmelt. Durch Verallgemeinerung der 
Refultate mehrerer Verfuche hatten fie gefchloffen, 
die brennbaren Körper, die Alkalien und die Erden 
vereinigten fich um den negativen, Sauerltoffgas, 
Säuren und oxydirte Körper um den pofitiven Pol. 
Herr Da vy hat diefes merkwürdige Refultat durch 


*) Annalen, XXVII, Gilb. 
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eine grofse Menge von Verfuchen beftätigt,. und 
demfelben eine viel gröfsere Allgemeinheit gegeben, 
Er hat gezeigt, dafs nicht blofs die auflöslichen, 
Sondern auch die unauflöslichen Salze, und über- 
haupt alle Subftanzen, welche Säuren oder Alkalien 
enthalten, von dem galvani’ichen Strom zerfetzt 
werden, fo dafs alles, was Säure ilt, fich um den 
pofitiven Pol, und alles, was von alkalifcher Natur 
ift, ich um den negativen Pol anfammelt. Füllt man 
z- B. zwei kleine Schalen aus Alabafter, die durch 
angefeuchteten fafrigen Gyps verbunden Gnd, mit 
Walfer, und führt den galvani’fchen Strom einer 
Voltaifchen Säule hindurch, fo zeigt fich fehr bald 
freie Schwefelläure in der pofitiven und Kalk in der 
negativen Alabafter{chale. 

Schwefelfaurer Strontion, fchwefelfaurer Baryt, 
Auufsfaurer Kalk geben unter denfelben Umftänden 
ganz ähnliche Refultate; nur fcheint dazu defto 
mehr Zeit oder eine delto kräftigere Säule erfor- 
dert zu werden, je weniger auflöslich das Salz if. 
Feinkörniger, {ehr fefter Bafalt, der in der Analyfe 
0,03 Natron gegeben hatte, gab durch Einwirkung 
der Säule oxygenirte Salzfäure am pofitiven, und 
Kalk und Natron am negativen Pole. Dichter Zeo- 
lith vom Riefenwege giebt ebenfalls Natron; Lepi- 
dolith Kali, und glafige Lava vom Aetna eine Men- 
gung mehrerer Alkalien. Die Metallauflöfungen, 
welche die Herren Hifinger und Berzelius 
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ichwach war, werden gleichfalls zerietzt, wobei 


für unzerfetzbar gehalten hatten, weil ibreSdule zu _ 
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die Metalloxyde fich wie Alkalien verhalten. Die 
Herren Riffault und Chompré, welche fich 
zu gleicher Zeit mit Herrn Davy mit diefen Zer- 
fetzungen befchäftigt hatten, find auf diefelben 
Schliffe geführt worden. *) 


_ Es ift folglich bewiefen, dafs durch Einwirkung 
des electrifchen Fluidums, wenn es durch die Vol- 
tailche Säule in Bewegung gefetzt wird, faft alle 
zufammen gefetzte Subftanzen in ihre Elemente 
zerlegt werden können. Diefes Wefen, welches 
bisher fchon, durch die Phänomene, die es erzeugt, 
in Erftaunen fetzte, wird noch bewundernswiirdi- 
ger durch diefe feine Verbindung mit den mächtig- 
ften Wirkungsmitteln, welche dem Menfchen zu 
Gebote ftehn. Sehr wahrfcheinlich werden wir bei 
genauerer Bekanntfchaft mit demfelben immer mehr 
finden, dafs es in den Naturerfcheinungen eine weit 
grölsere Rolle fpielt, als man bisher geglaubt hatte. 
Wir fehn es hier die Körper zerfetzen, neue erzeus 
gen, ihren Elementen anziehende und abftofsende 
Kräfte verleihen, den chemifchen Ver wandtfchaf- 
ten das Gleichgewicht balten, und verfchiedene 
Wirkungen erzeugen, je nachdem es fich in dem Zu- 
ftande der Glas-Electricität oder in dem der Harz- 
Electricität befindet. 


Wir haben bis hierher nur im Allgemeinen von 
diefen Wirkungen des galvani’Schea Fluidums ge» 


*) Vergl. oben $. 116. Gilb. 
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fprochen; es ift indefs der Mühe werth, die befon. 
dern Umftände anzugeben, welche fie begleiten. 
Wenn die Metalldrähte, welche die zu zerfet. 
zende Subftanz mit der Säule verbinden, zu weit 
von einander abftehn, fo ift die Wirkung fehr 
Schwach oder felbft null. Haben fie eine fchickli- 
che Entfernung, bei der die Zerfetzung erfolgt, fo 
fammelt fich die Säure immer um den pofitiven und 
das Alkali um den negativen Draht. Die Unauf- 
löslichkeit der Elemente der Subftanz ift kein Hin. 
dernifs bei diefem Hinüberführen; denn die Ma- 
gueha und die Metalloxyde gehen eben fo wohl als 
die leicht auflöslichen Bafen von der. pofitiven zu 
dem negativen Pole hinüber. Es ift merkwürdig, 
dafs während diefes Hinübergehens weder die Säu- 
ren noch die Alkalien in dem Zwifchenraume zwi- 
{chen den beiden Drähten bemerkbar werden, fon- 
dern dafs fie fich an den Drähten felbft zuerft &- 
fserp, und von da ab fich immer weiter in der 
Flülßgkeit nach einander hin verbreiten. Der Strom 
der Säule kann felbft eine Säure durch ein Alkali, 
oder ein Alkali durch eine Säure hindurch führen, 
ohne dafs fie auf ihrem Durchgange aufgehalten wer- 
den. Stellt man z.B. eine Auflöfung {chwefelfauren 


Silbers an den negativen und reines Wafler an den 


pofitiven Pol der Säule, und verbindet beide durch 
Stücke genäfsten Amianths mit einem dritten Gefi- 
fse, worin fich Ammoniak befindet, fo wird fehr 
bald Schwefelfäure am pofitiven Pole merkbar, un- 


geachtet &e durch das Ammoniak hindurch muls,. 
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um dorthin zu gelangen. Die andern Alkaliew 
vermögen fie eben fo wenig zurück zu halten. 
Doch giebt es Tälle, in welchen die Säure mehr 
oder minder vollftändig zurück gehalten wird; 
wenn nämlich die in dem Zwifchengefäfse befindli- 
che Alkaliauflöfung fehr concentrirt ift, oder wenn 
die Säure mit ihr in eine unauflösliche Verbindung 
tritt. Daffelbe gilt von dem Hindurchgehen der Al- 


‘ kalien durch Säuren. Baryt und Strontion gehen 


durch Salpeterfaure und durch Salzfäure {ehr leicht 
bindurch; aber nicht durch Schwefelfäure, weil 
fich dann im Zwifchengefäfse unauflösliehe fchwe- 
felfaure Salze bilden, die ich niederfchlagen. Ganz 
auf diefelbe Art werden die Elemente eines Salzes, 
das fich in einem der beiden Gefälse an den Polen 
der Säule befindet, durch eine in dem Zwilchenge- 
fälse enthaltene Salzauflöfung hindurch geführt; 
nur wird dann auch diefes letztere Salz zugleich 
zerletzt, und die Säuren beider finden fich um den 
pohtiven, die Bafen beider um den negativen Pol. 
Diefer Verfuch beweilet, dafs ein Salz in der Kette 
der galvani’fchen Säule zerfetzt werden kann, obne 
dals es die metallifchen Oberflachen unmittelbar zu 
berühren braucht, und giebt dadurch dieErklärung 
für diefes Hindurchgehen einer Säure durch ein Al- 
kali, welches auf den erften Anblick fo auffallend 
if. Nimmt man ftatt des Zwifchengefalses ein Blatt 
einer Pflanze oder ein Stück Muskelfleifch, fo wer- 
den die Säuren und die Alkalien, welche in diefen, 
Subltanzen enthalten find, auf eine ganz gleiche. 
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Art, die erftern zu dem pofitiven, die letztern zu 
dem negativen Pole hinüber geführt. 

So gut auch die Identität der electrifchen und 
der galvani’fchen Fliffigkeit jetzt bewiefen ift, fo 
liefse fich doch zweifeln, dafs mit der einen alle 
Wirkungen hervor zu bringen wären, welche die 
andere zeigt, da beide in ihrer Energie fo fehr von 
einander verfchieden find. Herr Davy hat indefs 
vermittelft einer mächtigen Nairn’fchen Mafchine 
durch das Verfahren Wollafton’s Salze gerade 
fo zerfetzt, wie es die Voltaifche Säule thut; fo 
dafs nicht der mindefte Zweifel über die Natur und 
die Identität der Wirkung diefer beiden Flüffigkei- 
ten bleiben kann. 

Herr Davy hat eine Erklärung der Art gege. 
ben, wie die Subftanzen in dem Kreife der Voltai- 
fchen Säule zerfetzt werden. Wir theilen fie hier 
nicht mit, um nicht die Aufmerkfamkeit zu ermi« 
den, und aus Furcht, unverftändlich zu bleiben, 
wenn wir nicht in ein umftändliches und vielleicht 
allzu abftractes Detail eingehen wollen. Wir be 
gnügen uns mit ihm, zu fagen, dafs, wie man auch 
diefe Zerfetzungen fich denken möge, man fich im 
mer vorftellen könne, es würden der Wafferftoff, 
die Alkalien, die Metalle und gewiffe Metalloxyde 
von der negativ -electrilirten Metallfläche angezo- 
gen, und von der pofitiv- electrifirten abgeftofsen: 
der Sauerftoff dagegen und die Säuren würden von 
den pofitiv-electrifirten Metalllächen angezogen, 
und von den negativ-electriirten abgeftofsen; und 
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diefe anziehenden und zurück ftofsenden Kräfte hat- 

ten Energie genug, um die gewöhnlichen Wirkun-* 
gen der chemifchen Verwandtichaften zu zerltören 

oder zu hemmen. 

Die fo äufser[t merkwürdigen Thatfachen, von 
denen wir hier eine kurze Ueberficht gegeben ha- 
ben, gewinnen noch fehr an Intereffe durch dia 
glückliche Art, wie Herr Davy fie an einander 
gereiht hat. Er beweilt durch Verfuche, welche 
er {chon früher über verfchiedenartig zufammen ge 
fetzte galvani’fche Apparate angeftellt hatte, und 
durch eine grofse Menge neuer Verfuche, dafs im 
der Berührung ftets die Säuren ihre Electricitat dem 
Metallen, und die Metalle den Alkalien überlaffen, 
Das ift ftets der Fall, wenn die Subitanzen voll~ 
kommen trocken find; aber die geringfte Feuchtig- 
keit kann diefe Wirkung verhindern. Berührt man’ 
fo z.B. mit einer Platte von Zink, von Kupfer, oder 
von Zinn, die durch einen Glasltiel ifolirt ift, Phos- 
phorfäure, Sauerkleefäure, Bernfteinfäure, Ben- 
20efäure oder Boraxfäure, die vollkommen trocken 
find, fo findet fich die Platte pofitiv, die Säure ne 
gativ electrifirt. Bringt man dagegen diefelbe Me- 
tallplatte mit Kalk, Strontian oder Magnefia, die 
vollkommen trocken find, in Berührung, fo wird - 
die Platte jedes Mahl negativ-electrifch. Daraus 
liefse fich fchliefsen, dafs, wenn eine Säure und ein 
Alkali fich gegenfeitig berühren, das Alkali pofitiw 
werden miffe; diefes beftätigt vollkommen der un-’ 
mittelbare Verfuch, wenn man Sauerklee - Kryital- 
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Je mit einer Kalkplatte berührt. Mit Sauerftoff und 
*Wafferftoff laffen fich zwar keine folchen Verfuche 
anftellen, doch führen die ftärkften Analogieen 
darauf, anzunehmen, dafs der Wafferftoff dem 
Sauerftoffe in der Berührung Electricität entziehen 
würde. 
Man kann daher een annehmen, dafs die 
Säuren und die Alkalien, fo wie der Sauerftoff und 


_ der Walferftoff, in ihrer gegenfeitigen Berührung 


fich in entgegen gefetzten electrifchen Zuftänden be. 
finden. Nimmt man noch dazu, dals die Säuren 
und der Sauerftoff ftets am pofitiven, die Alkalien 
und der Wallerftoff ftets am negativen Pole erfchei- 
nen, fo führt das auf den Schlufs, dafs von zwei 
Körpern, welche fich zu verbinden, und, wie es 
fcheint, entgegen gefetzte electrifche Zuftände an 
zunehmen vermögen, ftets derjenige, der pofitiy- 
electrifch wird, am negativen, und der andere am 
pofitiven Pole der Säule fich zeigen wird. Umge 
kehrt wird man {chliefsen dürfen , dafs von den beis 
den Elementen eines zufammen gefetzten Körpers, 
dasjenige, welches am negativen Pole der Säule er 
Scheint, in der Berührung mit dem andern Elemen- 

te pofitiv-electrifch ift 
Falst'man nun noch das Ganze der vorher ge 
henden Phänomene zufammen, fo bemerkt man, 
dafs diejenigen Subftanzen, welche zu einander ei 
ne grolse Anziehung haben, in ihrer Berührung 
entgegen gefetzte electrifche Zuftände annehmen. 
und Säuren, Wallerlioff und Sauerltofl, 
Kupfer 
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Kupfer und Zink, Gold und Queckfilber, Schwefel 


und die Metalle, verbinden fich fehr innig mit ein- 


ander, und nehmen zugleich mit einander entgegen 
gefetzte electrifche Zuftände an. Dies veranlafst 
Herrn Davy, fich zu der [Jee zu erheben, dafs die 
chemifchen Verwandtichaften der Körper mit ihren 
electrifchen Energieen im Zufammenhange [tehn, 
und dafs fehr wohl die einen von den andern abhan- 
gen könnten. 

Nimint man an, die Theilchen der Körper könn- 
ten ich ganz ungehindert bewegen, fo mülsten fie 
fich allerdings fo anziehen, wie es ihre electrifchen 
Kräfte mit fich bringen, gerade fo, wie man Bec- 
caria’s belegte Glasplatten Stark an einander han« 
gen fieht, wenn man fie entgegen gefetzt electrifirt. 

Diefe Idee, die chemifchen Verwandtfchaften 
der Körper von ihren electrifchen Energieen abhan- 
gen zu laffen, ift fehr pikant; es laffen fich aus ihr 
eine Menge chemifcher Phänomene, und die Um- 
ftinde, welche fie modificiren, erklären, und befon- 
ders läfst ich auch der Grund angeben, warum die 
Temperatur auf die chemifchen Erfcheinungen einen 
fo grofsen Einflufs hat, da ihr Einflufs anf die ele- 
ctrifchen Phänomene nicht geringer ift. Unterfucht 
man indefs diefe Idee ganz genau, fo findet fie fich 
ohne einen recht foliden Grund. In ihrem natür- 
lichen Zuftande find die Körper auf diefelbe Art ele- 
erifirt, und die entgegen gefetzten Electricitäten, 
welche fie in ihrer gegenfeitigen Berührung äufsern, 
hören bald auf, wenn fie von einander entfernt 

Anoal, Phyfik B.ag. $t.3. J. 1808. St. 5. Y 
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find. Es würde daber viel natürlicher feyn, die 
entwickelte Electricität umgekehrt für eine Wir- 
kung, und nicht für die Urfache der chemilchen 
Anziehung der Körper zu nehmen. 

Wie follte man fich überdies die Cohäfionskraft 
denken, welche zwifchen den gleichartigen Theil- 
chen der Körper Statt findet, da diefe Theilchen nicht 
in verfchiedenen electrifchen Zuftänden find? und 
doch Jafst fich nicht zweifeln, dafs die Krafte, welche 
die gleichartigen, und welche die verfchiedenarti- 
gen Theilchen der Körper einander nähern, einer- 
lei Urfache haben., Eben fo wenig liefsen fich aus 
diefer Urfache die Phänomene der Haarröhrchen 
und die ähnlichen erklären, weil fie ebenfalls von 
der gegenfeitigen Einwirkung der kleinften Theil- 
chen der Fliffigkeiten abhangen. Uebrigens legt 
Herr Davy felbft kein grofses Gewicht auf diefe 
Idee, und der Wahrheit eingedenk, dafs die Natur 
nur dann antwortet, wenn man fie durch Verfuche 
befragt, bricht er mit der Bemerkung ab, dafs es 


bei dem gegenwärtigen Zuftande diefer Unterfu- 
chungen unzeitig feyn würde, diefen hypotheti- 
{chen Theil des Gegenftandes umftändlich auszu- 
führen. 

Die zahlreichen Thatfachen, welche Hr. Da- 
vy entichleiert hat, und die Betrachtungen, auf 
die er durch fie geführt wurde, haben ihn zu 
einer Erklärung der Art geleitet, wie die Voltai« 
{che Säule wirkt. Er läfst ihre Wirkfamkeit von 
zwei Urfachen abhangen: von der Anziehung, wel- 
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- che die pofitiven und die negativen Flächen der Säu- 
le auf die verfchiedenen chemifchen Wirkungsmittel 
= äufsern, und von der electrifchen Energie der ver- 
fchiedenen Subftanzen, aus denen fie zufammen ge- 
ate fetzt ift. Es ift allerdings aufser Zweifel, dafs die 
alls chemifche Einwirkung an den Phänomenen der Säu- 
ua le Antheil hat; allein über der Art, wie fie fie her- 
me vor bringt, fcheint einige Dunkelheit zu fchweben, 
ar So viel wir auch hier von der Arbeit des Herrn 
u. Davy gelagt haben, fo fehlt doch viel daran, dafs 
on wir von ihr eine vollftändige Idee gegeben hätten. 
- Es wären noch manche fehr intereflante Verfuche 
hen anzufühbren, und von den verfchiedenen Anwen- 
run dungen, welche der Verf. andeutet, fchweigen wir 
eil- ganz, um nicht die Gränzen eines Berichts zu über- 
est fchreiten. Dafür wollen wir mit wenigen Worten 
eh die Hauptrefultate nochmahls wiederhohlen. 
ei; Als ich Herr Davy mit den chemifchen Wir- 
kungen der galvani’ichen. Flaffigkeit befcbaftigte, 
iis waren die Meinungen über die Bildung der Salzfaure 
igs und des Natrons durch die Zerfetzung des Waflers 
2 noch fchwankend; er hat fie völlig fixirt. Die Na- 
Pu tur der Säure, welche in reinem Waller an dem poe 
fitiven Pole der Säule entfteht, war zweifelhaft ge- 
oe worden; er hat dargethan, dafs es falpetrige Säure 
ant ift, die fich auf Koften des Stickftoffs der atmofpha- 
te tifchen Luft bildet. Die Herren Hifinger und 
Berzelius hatten die Wirkungsart der beiden 
- Electricitaten der Säule auf die Salzauflöfungen an- 
wel- ß 
gedeutet; Herr Davy hat auf eine weit allgemei« 
Ya 


— 

4 

4 
ay 

2 

ay 


[ 324 } 


nere Art nachgewielen, dafs alle Subftanzen, wel- 
che Säuren oder Alkalien enthalten, durch Einwir- 
kung der galvani’fchen Flüffgkeit fo zerfetzt wer- 
den, dafs alles, was Säure ift, um den pofitiven Pol, 
und alles, was Alkali ift, um den negativen Pol fich 
anfammelt. Er hat gezeigt, dals die Säuren oder 
die Alkalien in reinem Waffer, durch das fie zu 
dem andern Pole hinüber gehn, nicht fichilich 
werden; dafs felbft erftere durch alkalifche Laugen 
und letztere durch flüffige Säuren hindurch geführt 
werden, dafs aber diefes ihr Hinübergehen gehemmt 
wird, wenn fie mit den Subftanzen, durch welche 
fie hindurch gehn, unauflösliche‘ Verbindungen 
geben; dals ferner Salze, um zerfetzt zu werden, 
mit den Metallflichen nicht in unmittelbarer Berüh- 
rung zu feyn brauchen; und dafs fich endlich, ver- 
mittelft einer mächtigen Electrifirmafchine, die Sal- 
ze ganz auf diefelbe Art wie mit der Voltaifchen 
Säule zerfetzen laffen. Er hat alle Phänomene der 
Zerfetzung der Körper vollkommen an einander ge- 
reiht, indem er fie yon den verfchiedenen electri- 
fchen Zuftänden, die ihre Elemente in der Berüh- 
rung annehmen, abhangen läfst, und indem er be- 
weift, dafs die Alkalien den Metallen, und die Me- 
talle den Säuren Electricität in der Berührung ents 
ziehn. Er hat auf eine fehr merkwürdige Art die 
chemifchen Verwandtfchaften der Körper ihren ele- 
ctrifchen Energieen genähert, und er hat aus feinen: 
Beobachtungen auf die Wirkungsart der Voltaifchen- 
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Säule gefchloffen, indem er die chemifched Einwir- 
kungen bei ihr mitwirken läfst. Endlich hat Herr: 
Davy die galvani’fche Flüfßgkeit als ein ausneh- 
mend energifches Wirkungsmittel dargeftellt, ge- 
gen welches die chemifche Verwandtfchaft häufig 
nichts vermag, und hat diefer Flüfßgkeit einen gro- 
{sen Einflufs auf die Naturerfcheinungen ange- 
wiefen. 
Diefes find die Anfprüche des Hrn. Davy auf 
den ihm zuerkannten Preis; es reicht hin, fie an- 
gegeben zu haben, um das Urtheil der Klaffe zu. 
rechtfertigen. Sie werden ohne Zweifel mit Inter- 
elfe bemerkt haben, welche Fortfchritte’der Gal- 
vanismus gemacht hat. Noch vor wenigen Jahren 
war er völlig unbekannt, und fchon verbreitet er 
Licht über andere Wiffenfchaften. Das michtige 
Welen, deffen Eigenfchaften er enthüllt, hatte, in 
den höhern Regionen der.Atmo[phire verbreitet, die 
Menfchen lange nur erfchreckt. Jetzt dient es den 
Phyfikern, in der Säule Volta’s concentrirt, in 
der es fich nicht hörbar in ewigem Kreislaufe be- 
wegt, als ein Inftrument, um die Natur zu befragen 
und die Elemente der Körper von einander zu tren- 
nen. So bedeutend ift der menfchliche Geift vor- 
wärts gefchritten, dafs die neuen Wiflenfchaften 
jetzt, fo zu fagen, keine Kindheit mehr haben; von 
ihrem Entftehen an nehmen fie einen fichern Gang, 
und eilen fchnell zum Ziele, von dem Genie des Hel- 
den angetrieben, der ihr Schickfal verher beitimmt. 
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Wir hatten diefen Bericht kaum geendigt, als 
ein zu London am 23{ten November 1807 gefchrie- © 
bener Brief uns die Nachricht brachte, dafs es Hrn. 
Davy im Verfolge feiner galvani’fchen Unterfu- 
chungen, welche die Klaffe fo eben gekrönt hat, 
gelungen ift, das Kali und das Natron zu zerlegen 
und fie wieder zufammen zu fetzen. Sie werden 
ohne Zweifel den Inhalt diefes Briefes hier mit ei» 
nem befondern Intereffe hören. . . - 


[Es folgt nun mit etwas veränderten Worten der 
Brief, welchen der Lefer in Heft 1, S. 153, diefes 
Bandes der Annalen gefunden hat, und den ich hier 
übergehe. Gilb.] 
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Verwandlung der Alkalien in Metalle, 
durch die Herren Tuenanv und Gar- 
Lussac in Paris. 


1, (Aus dem Monitew vom r4ten Jan, 1808.) *) 


Ha Gay-Luffac, Mitglied des Nat. - Ine 
ftituts, und Hr. Thenard, Prof. der Chemie am 
College de France, haben fo eben mit glücklichem 
Erfolge die fehr merkwürdigen Verfuche wieder- 
bohlt, welche der englifche Chemiker Davy mit 
Hülfe eines fehr mächtigen galvani’fchen Stroms mit 
dem Kali und dem Natron angeftellt hat, und aus 
denen er fchliefst, dafs diefe Alkalien aus einem 
höchft verbrennlichen Körper und aus Sauerftoff 
beftehn. **) 


2. (Aus dem Moniteur vom Sten März 1808.) 
Die Herren Thenard und Gay-Luffae 
haben dem Inftitute angezeigt, dafs es ihnen ge- 
lungen ift, durch blo/s chemifene Mittel, und 


*) Derfelben Nummer, in welcher der vorftehende 
Bericht abgedruckt if. Gilb. 

**) Man vergl. oben S. 308. In dem Moniteur findet 
fich weiter keine Nachricht über diefe galvanifch- 
electrifchen Reductionen der Alkalien durch die 
beiden hier genannten, oder durch andere Natur- 

forfcher in Paris. Gilb. 
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ohne Hilfe der Voltaifchen Säule, das Kali und das 
Natron zu zerlegen, und die Metalle darzuftellen, 
welche Beitandtheile derfelben ausmachen. 

Sie haben diefe Zerietzung in dem Laboratorio 
der polytechnifchen Schule durch Behandlung der 
beiden Alkalien mit Kohle und mit Eifen in einer 
hohen Temperatur bewirkt. 

Mit Kohle erhielten fe aus dem Kali oder aus 
dem Natron nur eine fchwarze Mafle, welche, 
gleich dem Pyrophor, fo bald fie voa der Luft be- 
rührt wird, Feuer fängt, und fich plötzlich entzün- 
det, wenn man fie in Waller wirft. 

Mit Eifen erhielten fie die Metalle völlig rein. 
Sie haben davon dem Inftitute einige Grammen über- 
reicht, die von einer einzigen Operation mit 30 
Grammen des Alkali herrührte. 

Schon haben fie mit diefen Metallen einige fehr 
intereffante prüfende Verfuche angeltellt, welche fie 
nachftens bekannt machen werden. Für jetzt be- 
gnügen fie fich mit der Bemerkung, dafs fie diefe 
Metalle in fehr bedeutender Menge darzuftellen ver- 
mögen, und dafs es alfo ihnen nun leicht feyn wird, 
das Verhalten derfelben zu andern Körpern vollftän- 
dig zu [tudiren. Durch den Galvanismus hätte man 
fich nie die dazu nöthigen Mengen verfchaffen kön- 
nen. Auch fey es intereffant, hierdurch belehrt zu 
feyn, dafs die chemifchen Wirkungsmittel wenigftens 
eben fo viel Kraft haben, als das electrifche Fluidum. 
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VERWANDLUNG 
der Alkalien in Metalle durch galvas 
ni’fche Electricität, von deutfchen 
Naturforfchern. 


1. Vierte Nachricht von den Verfuchen der 
Herren von Jacquin, von SCHREIBERS, 
Tinavsxy und BREMSER; 
in einem Schreiben des Herrn Freiherrn von 


Jacguin an den Prof. Gilbert: in Halle. 


Wien den ıgten März 1808. 


Viv allem empfangen Sie meinen und meiner 
Freunde verbindlichften Dank, fir die angenehme 
Ueberrafchung, welche Sie uns durch die {chnelle 
Ueberfendung der Auffatze der würdigen Herren 
Simon und Erman, über die aus den Alkalien 
darzuftellenden Metalle, gemacht haben.*) Dafs 
ich Sie mit dem weitern Erfolge unfrer Arbeiten erft 
jetzt bekannt mache, davon ift das der Grund, dafs 
ich eines T'heils unfre Bemühungen, welche nicht 
entfcheidend waren, Ihnen nicht aufzählen mochte, 
und dafs andern Theils ein beträchtlicher Theil der 


*) Einzelne Abzüge der Auffatze V und VI aus dem 
erften diesjährigen Stücke der Annalen, welche | 

ich nach Wien, Berlin, und nach einigen andern 

Orten am ıgten Febr, verlendet hatte, Gils. 
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Zeit, welche unfre Amtsgefchafte und die be- 
fchränkte Dauer der Wirkfamkeit unfrer Batterieen, 
diefer Arbeit zu widmen uns vergönnt haben, dazu 
verwendet werden mufste, die gerechte und lo- 
benswerthe Neugierde unfrer Mitbürger aus allen 
gebildeten Ständen auf diefe neuen Natur- Wirkun« 
gen zu befriedigen. Ich ftimme indefs vollkommen 
Herrn Prof. Erman bei, dafs das phyfikalifche 
Publicum es in diefer Angelegenheit mit billiger 
Nachficht aufnehmen mufs, wean manches Factum 
anfangs unvollftändig beobachtet, und erft bei wie- 
derhohiten Verfuchen näher beric‘1tigt wird. 


ı. Herrn Erman’s Bzmer::ungen über das 
Jpeeififche Gewicht des Kali-Mecalles *) veranlafs- 
ten uns zu folgenden Verfuchen. Um das Sinken 
in der Naphtha **) beftimmter zu bemerken, brach- 
ten wir mehrere von allen Luftbläschen und von al- 
lem anhangenden Kali gereinigte Körner des Kali- 
Metalles in ein mit Naplıtha gefülltes, an einem En- 
de zugefchmolzenes Glasröhrchen yon 33 Zoll Höhe 
und 4 Linien Weite. Sie fanken beftimmt zu Bo- 
den, aber {ehr langlaın, und brauchten oft 20 Secun- 
den dazu. Wir brachten darauf in ein ganz glei- 
ches mit Naphtha gefülltes Glas fehr kleine Stück- 
chen Stanniol, die an Grölse den einzelnen Körnern 
des Kali-Metalles ungefähr gleich waren; fe fanken 


*) Siehe oben $. 131. Gilb. 
**) Wir verfieben unter diefem Namen immer das 
rectificirte Steindhl, Js 
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jedes Mahl beinahe augenblicklich zu Boden. Nun 
können zwar die Geftalt der kleinen Körper, das 
Anhängen der Luftbläschen, die erfolgende Oxy- 
dation, u. dergl., zu mehrern Täufchungen in 
Rückficht des Schwimmens oder Schwebens und des 
Sinkens derfelben in Flüffgkeiten Aulafs geben; aus 
diefen Verfuchen fcheint aber doch fo viel hervor zu 
gehen, dafs das Kali - Metall, wenn es gleich be- 
ftimmt fchwerer als Naphtha, d. i., als 0,8 ift, doch 
von einem weit geringern fpecihfchen Gewichte als 
das Zinn, d.i., als 7,0, feyn miffe. Dafs es 6,0 


betragen könne, von welcher Zahl Herr Erman 


vermuthet, dafs fie in den urfprünglichen Angaben 


ftatt 0,6 geftanden habe, kann ich daher kaum für. 


möglich halten. Wenn das Metall zwifchen zwei 
Metallblechen unter Naphtha entfteht, fo fchwim- 
men die abgeltolsenen Metallkörner oft einige Zeit, 
bevor fie langfam finken, und in Uhrgläfern unter 
Naphtha zeigen fie fich fehr beweglich und {chienen 
allen Beobachtern in der dünnen Lage der Fliffig- 
keit zu fchweben. 

.2: Was die gering/te Stärke der Voltaifchen Säu- 
len betrifft, welche das Metall aus dem Kali darzu- 
ftellen vermögen, fo bemerken wir folgendes. Wir 
haben uns der Gleichförmigkeit der Wirkung und 
ihrer längern Dauer wegen,, bei unfern Batterieen 
ftets einer Kochfalzauflöfung als feuchten Leiters 
bedient, und unfre erfte Batterie ift von uns in der 
Folge bis auf 1360 Plattenpaare von 10004 Quadrat- 
zollen Berührungsfläche veritärkt worden. Zwar 
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geben, wie wir in unferm letzten Briefe bemerkt hae 
ben, 300 dreizöllige Plattenpaare mit Kochfalzauf- 
löfung aufgefchichtet, fchon einen deutlichen Er- 
folg, doch find 600 Paare zu ent{cheidenden Re- 
fultaten erforderlich. Die Anwendung einer Sal- 
miak Auflöfung vermehrt aber die Wirkung der 
Batterieen auffallend, und nach genau angeftellten, 
vergleichenden Verfuchen wirkten 100 von un- 
fern 3zölligen Doppelplatten, mit sefattigter Sal- 
miak - Auflöfung aufgebaut, mit eben der Kraft, als 
600 diefer Doppelplatten, wenn der feuchte Lei- 
ter aus Kochfalzaufléfumg beftand; und eine mit 
Salmiak- Auflölung befeuchtete Batterie von 300 
Doppelplatten kömmt unferer grofsen mit Kochfalz- 
Jauge aufgebauten Batterie von 1360 Plattenpaaren 
in der Wirkung gleich. 

In Hinficht des Vorzugs grofser Platten vor kiei- 
nen, ftimmen unfereErfahrungen mitdenen der HH. 
Simon und Erman nicht überein. Eine Säule 
von 27 §zélligen Doppelplatten, deren Berührungs- 
fläche mit der einer Säule von 200 3zölligen Platten- 
paaren beinahe gleich ift, äufserten in diefen Verfu- 
chen mit den Alkalien, (gleich viel, ob beide Koch- 
falz- oder beide Salıniak - Auflöfung zum feuchten 
Leiter hatten,) kaum die Wirkung von 100 auf glei- 


‚che Art üufgefchichteten 3zélligen Plattenpaaren. 


Phyfiker und Chemiker, welche alfo auch nur eine 
Batterie von 100 Zzölligen Plattenpaaren befitzen, 
können, wenn fie folche mit einer gefattigten Sal- 


miak - Auflöfung aufbauen, bei diefen Verluchen al- 
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lerdings in Concurrenz treten. Aber freilich ift die 
Wirkung folcher Säulen nur auf eine kurze Zeit be- 
fchränkt, und viel intermittirender und ungleichför« 
miger als did der Batterieen,‘ welche mit Kochfalz- 
lauge aufgefchichtet find. 

3. Die Erzeugung des Kali- Metalles in ver/fchie- 
denen Gasarten zu verfuchen, gehörte vom Anfan- 
ge her unter unfre frommen Wünfche. Es ift 
uns von vielen Dilettanten vorgefchiagen worden, fie 
zu verfuchen; nur der geübte praktifche Naturfor- 
fcher fcheint die grofsen Hinderniffe zu kennen, 
welche man zu überwinden hat, -um bei folchen 
Verfuchen alle, aus Nebenumftänden entfpringen- 
de Einwürfe zu befeitigen, welches felbft. die in _ 
ähnlichem Verfuchen im Kleinen fo erfinderifchen 
und fcharfinnigen Herren Simon und Erman 
für eine aufserordentlich fchwierige Aufgabe erklä« 
ren. Die erften Verfuche, die wir in diefer Abficht 
gemacht haben, waren indeffen folgende: Es wur« 
de in einer kleinen viereckigen, ro Pf. Queckfilber 
haltenden Wanne ein an der Mündung erweitertes 
Gläschen voll Sauerftoffgas befeftigt, worin unmit- 
telbar auf dem Queckfilber ein plattes Stäbchen Kali 
fchwamm; durch die am obern Theile des Gläschens 
angebrachte, genau verkittete Oeffnung, war ein 
fpitziger Eifendraht bis auf das Kali hinein geführt. 
Als diefer Draht mit dem negativen Pole, und das 
Queckülber in der Wanne mit dem pofitiven Pole 
der Batterie in Verbindung gefetzt wurde, erfolgte. 
fogleich die gewohnte Wirkung. Am negativen 
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_ Pole entftanden die gewöhnlichen Metallkörner, 


verwilterten aber fogleich wieder. An dem, das 
Queckfilber berührenden Rande des Kali und an der 
untern Fläche deffelben, erzeugte fich eine oliven- 
grüne, runzlige, nachher in ein olivengrünes Pulver 
zerfallende Haut, welche das Stiickchen Kali in die 
Höhe hob und an dem Drahte fchief drückte; wir 
hielten diefes Produkt fir ein blofses Oxydul von 
Queckfilber (Aechiops per fe). Die ganze Wir- 
kung ftockte indefs in kurzer Zeit völlig; wahr- 
fcheiulich weil das am negativen Pole angehäufte 
regenerirte Kali zu trocken war, um länger zu lei- 
ten, und weil am pofitiven Pole das befchriebene 
Oxyd die Berührung des Kali mit dem Queckfilber- 
fpiegel unterbrach. Die rückftändige Gasart ent- 
zündete fich mit Explofion und war daher nunmehr 
ein Gemifch von Wafferftoffgas und von Sauer- 
ftoffgas. 

Bei Wiederhohlung diefes Verfuches im Wa/jer- 
Stoffgas erfolgte beinahe in allen Umftänden daffel- 
be, nur ging der Prozefs fchneller vor fich; es 
{chien eine kleine Verminderung des Gas Statt zu 
finden, und das Kaliftückchen weniger feucht zu 
werden. 

Dafs diefe vorläufigen Verfuche umftändlicher 
wiederhohlt werden mülfen, verfteht fich von felbft, 
und bis dahin enthalten wir uns aller Folgerungen 
aus denfelben. Auch dürfte es nothwendig feyn, 


’ bei einer folchen Wiederhohlung, wo möglich, die 


Gasart zu unterfuchen, die fich während der De- 
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tonation der Metallkérner im Waffer und in al- 
len durch Waller tropfbaren Säuren, entbindet. 
(Vergl. 8.) 

4. Dafs uns die Verbindung des Kali-Metalles 
mit Queckfilber {chwer gelingt, glaube ich Ihnen 
fchon gemeldet zu zben, *) Einan der Spitze ei- 
nes Platindrahts hängendes Metallkorn kann tief 
in Queckfilber getaucht werden, ohne loszuge- 
hen, und verpufft daon im Waffer noch wie vorher, 
Nur mit anhaltender Mühe brachte Herr Graf von 
Sternberg, der uns bei unfern Verfuchen öf- 
ters mit feiner Gegenwart beehrte, es dahin, eini- 
ge Metallkörner mit einem kleinen Queckfilberkü- 
gelchen unter Naphtha zufammen zu kneten. Als 
diefes Amalgam in Waffer gebracht wurde, ver- 
puffte das Kali- Metall und das Queckfilber blieb 
zurück. 

Merkwürdig ift aber die /tarke Adhdfion diefes 
Amalgams an das Platin; fie ift fo beträchtlich, dafs 
wir einen Augenblick meinten, die Platinfpitze ha- 
be fich amalgamirt. Ueberhaupt fcheint die Adhä- 
fion der verfchiedenen Metalle an das Kali- Metall 
bei dem Nadelverfuche fehr verfchieden zu feyn. 
Etwas ganz Beltimmtes läfst fich über die Reihen- 
folge noch nicht feft fetzen, indem viele Neben- 
umftände hier mit im Spiele find: z.B. die Wir- 


kung der Batterie; die Reinheit, Dichtigkeit, Tro- 


ckenheit des Kali; die Temperatur und Trocken- 


*) Dritte Nachricht oben S, 255. Gilb. 
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heit der. Atmofphäre; die Entfernung der beiden 
Leiter von einander; die Schärfe, Glätte und Di- 
_cke des negativen Leiters; u.f.f. Indeffen dürfte 
die Reihenfolge diefe feyn: Stahl, Eifen, Platin 
und Silber, am beiten; dann Kupfer, Meffing und 
Zink; endlich Gold, als das Metall, welches am 
wenigften Adhäfion zu haben fcheint. Blei und 
Zinn {chmelzen zu leicht, zeigen aber fonft ziem- 

lich viel Adbäfion. 
5. Das Milslingen bei den Verfuchen der Her- 
‚ren Erman und Simon, als das Kali anfangs in 
Porzellän gefchmelzt worden war, (S. 141,) kann 
ich mir nur durch das fonderbare Intermittiren der 
mit Salmiak- Auflöfung aufgelchichteten Batterie er- 
klären. *) Zu unfern Verfuchen wurde das Kali 
immer von mir bereitet. Ich bereite zuerft in einem 
eifernen Gefälse die cauftifche Lauge, welche nach 
dem Abklären in einer gläfernen Flafche, in einem 
Becken von feinem Silber bis zur Trockenheit 
abgedampft wird. Dann laffe ich den Rückftand 
in dem filbernen Becken mit Alkohol aufkochen, 
. und 


*) Wenigftens hei feinen Verbrennungsverfuchen mit 
der grofsplattigen Säule bediente fich Herr Si- 
mon des Kochfalzwaffers, als feuchten Leiters, 
und fchwerlich ift er davon bei diefen Verfuchen 
abgegangen, welche eine lange dauernde Wirklam- 
keit der Siule wünfchenswerth macben. Mebre- 
res hierüber enthält der folgende Bericht der Here 
ren Erman und Simon unter 5. Gilb. 
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und dampfe die klare geiltige Auflöfung wieder in 
einem filbernen Becken fo lange ab, bis fie bei dem 
Erkalten zu einer feften kryftalliichen Mafle ge- 
fteht. Ein folches Kali zeigt fich bei der Unter- 
fuchung als ganz rein, und der geringe Alkohol- © 


‘gehalt fcheint zu den Reductionsyerfuchen fehr 


beférdernd zu wirken. 

6. In dem Journal de médecine’ pratique, No. 
56, fteht in einer Notiz: die Herren Gay - Luf- 
fac und Thenard meinten, die neue aus dem 
Kali erhaltene Subftanz fey eine Verbindung des 
Kali mit Hydrogen (Hydrure de potaffe), und 
die Verpuffung im Waffer fey eine blofse Aus- 
fcheidung des Hydrogens, welches durch die Er- 
hitzung, die die Auflöfung des Kali im Waffer ver- 
urfache, entzündet werde. Allein die Erhitzung, 
welche hier Statt findet, ift fehr unbedeutend und 
bringt in einem empfindlichen Thermometer kaum 
eine Erhöhung von 5° R. hervor. Wir pflegen häu- 
fig Metallkörner auf der naffen Zunge verpuffen zu 
lalfen, dabei bemerkt man wohl Hydrogengeruch, 
aber ganz und gar keine Wärme. 


“. Wien den aaften März, 

Gegen die Meinung, das Kali- Metall fey ein 
hydrogenirtes Kali, Scheint auch folgender Verfuch 
zu fprechen. Das Kali- Metall ift, wie alle Metalle, 
ein guter Leiter für das electrifohe Fluidum. Wenn 
ein Korn deffelben unter Naphtha, (welche bekannt- 
lich nicht leitet,) unmittelbar an den pofitiven Pol 
Annal, d. Phyfik, B,ag. $t.3. J. 180g. St. 5 Z 
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gebracht und der galvani’fche Strom hindurch ge. 
leitet wird, fo fchmilzt es, und wird glänzender 
metallifch. Wäre es ein Hydrure, fo mülste es 
an dem pofitiven Pole vielmehr feinen Wafferftoff 
an den dafelbft ich entwickelnden Sauerftoff abtre- 
ten und wieder zu Kali regenerirt werden. Wenn 
es an dem negativen Pole galvanifirt wird, fo erfolgt 
auf dem Kali-Metall die ähnliche Wirkung. 

7. Schon in meinem Briefe vom 24lten Fee 
bruar, (f. S.256,) habe ich bemerkt, dafs fich aus 
einem Stückchen Schwefel-Kali, welches dem gal- 
vani’fchen Strome ausgefetzt wird, das Kali Metall 
eben fo leicht als aus reinem Kali erzeugt, und dafs 
der Prozefs in diefem Falle durch die am pofitiven 
Pole fich zeigenden rubinrothen Funken verfché- 
nert wird. Diefer nämliche Verfuch mit Schwefel. 
Kalk, Schwefel-Barye und Schwefel-Strontian 
wiederhoblt, blieb ohne Erfolg. Eben fo frucht- 
los waren auch alle unfere Verfuche mit Kalk, Ba- 
ry¢ und Strontian im ätzenden Zuftande. *) 

8. Um uns zu überzeugen, ob das bei der Ver. 
puffung des Kali-Metalles brennerd entweichende 
Hy:lrogengas der Berührung der atmofphärifchen 
Luft bedürfe, um fich zu entzünden ‚oder nicht, 
nahmen wir ein cylindrifches Gläschen, worin wir 


*) Diele Verfuche fcheinen es ganz befonders zu ver- 
dienen» von dem Lefer nicht überfehen, von den 
mit fo vielem Eifer forfchenden Phylikern zu Wien 
aber, wo möglich unter abgeänderten Umfiänden, 
nochmahls wiederhohit zu werden. Gilb. 
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Waffer mit einer Schicht von Naphtha übergoffen, 


und brachten Körner des Kali-Metalles durch die 
Naphtha in das Waffer. Es erfolgte eine Gasent- 
wickelung ohne Entzündung, und das Kali- Metall 
verwandelte fich wie gewölinlich in Kali. 

Da uns diefes ein erwinichtes Mittel an die 
Hand gab, die Gasart genauer zu unterfuchen, wel- 
che fich beim Verpuffen des Kali- Metalles in Waffer 
bildet, fo wiederhohlten wir den Verfuch mit einem 
kleinen Glasglöckchen voll Naphtha, das mit Waf« 
fer gefperrt war. Auch jetzt erfolgte das Verpuf- 
fen der Metallkörner in dem Waffer unter der - 
Naphtha ohne Flamme, und es entband fich dabei 
eine an fich zwar fehr geringe, im Vergleich mit 
der Menge des Metalles aber doch beträchtliche 
Menge Gas. Vor allen Dingen verfuchten wir, ob 
diefes Gas fich würde entzünden laffen; und wirk- 
lich verbrannte es ftill wie reines Hydrogengas. 
Was die Flamme bei dem Verpuffen des Metalles in 
Waller. das mit der Luft in Berührung fteht, here 
vor bringt, ift alfo beftimmt Hydrogen. 

9. Wir befchäftigen uns jetzt mitder Erzeugung 
des Kali- Metalles in einem dazu ausgedachten pneu- 
matijchen Nuphtha-Apparate, wobei fich die an 
beiden Polen entweichenden Gasarten fehr rein 
und abgefondert auffammeln laffen, und bemerken 
fchon, dafs hier des Gas viel mehr, als bei der blo- 
{sen Wafferzerlegung entwickelt wird. So bald eine 
hinlängliche Menge Gas aufgefammelt feyn wird, 
werden wir zur Unterfuchung delfelben fchreiten, 
2.2 
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So eben erhalten wir das Journal de Paris, No. 
69, die allgemeine Zeitung, No. 76, und den Cor- 
re/pondenten von und für Deutfchland, No. 77. 
Ein neuer Weg ift eröffnet! Das Kali- Metall kann 
durch Schmelzen von Kali mit Kohle und Eifen im 
heftigen Feuer erhalten werden. *) Herr Oberlt- 
lieutenant Tihavsky verlälst mich, um fogleich 
wieder den nämlichen Gebläfe- Ofen in gutem Staude 
herzuftellen, in welchem er vor 17 Jahren den Irr- 
thum zeigte, der bei der angeblichen Reduction 
der Erden vorgefallen war. 

e 


Wien den 26fien März. 

Unfer pneumatifcher Naphtha- Apparat erfüllt 
feinen Zweck fehr ordentlich, und wir hoffen näch- 
ftens die Gasarten kennen zu lernen, welche fich 
bei der Galvanifirung des Kali an beiden Polen ent- 
wickeln. Vermuthlich haben diefe Gasarten aber 
einen doppelten Urfprung, aus der Zerlegung des 
Kali und aus der Zerlegung des Walflers oder Alko- 
Hols, die das Kali enthalten mufs, um auf diefem 
Wege metallifirt werden zu können. 

10. Die Verbindung des Kuli-Metalles mit 
dem Phosphor gelang uns vollkommen. Wir brach- 
ten ein kleines Körnchen Phosphor in eine kleine, 
an einem Ende zugefchmelzte Glasröhre unter 


Naphtba, fügten einige Körner des Kali- Metalles 
hinzu, hielten das Glaschen über eine Weingeift- 


flamme, fo dals die Naphtha ftark kochte, und ka- 


*) Vergl. oben $. 327. Gilb. 
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men der Vereinigung des Phosphors mit dem Me- 
talle durch Schitteln zu Hilfe. Es entftand ein 
hartes, unförmliches, dunkelgraues Korn, ein wah- 
res Phosphor -Kali- Metall, welches im Waffer mft 
grolser weilser Flamme und mit vielem weilsen 
Rauche verpuffte. 

Auch die Verbindung des Metalles mit Queck- 
filber, (Verf.4,) gelang uns durch diefes Verfahren 
vollkommen, nur mulste die Vereinigung durch 
Zufammenkneten vermittellt einer Platinnadel be- 
fördert werden. Diefes Amalgam wurde durch Waf« 
fer wie unfer erftes zerlegt, und das Kali- Metall 
verpuffte mit Zurücklaffung des Queckfilbers. 

ı1. Im oxygenirt-falzfauren Gas entzündet 
fich das Kali- Metall und verpufft; doch wird diefe 
Verpuffung vielleicht grofsen Theils durch das Wal- 
fer hervor gebracht, welches diefes Gas in fo yore 
züglicher Menge enthält, 


% * 


Wie fehr fich die Ueberzeugung von der Wich- 
tigkeit des Zweigs der Wilfenfchaften, dem wir 


‚uns vorzüglich widmen, und von dem wohk..ätigen 


Einfluffe deflelben auf die Wohlfahrt der biü.:gerli» 
chen Gefellfchaft in den letzten Jahrzehenden unter 
allen gebildeten Ständen verbreitet hat, davon find 
wir auf eine für uns fehr erfreuliche Wei’e. durch 
das lebhafte Intereffe überzeugt worden, we!ches 
unfre Verfuche über die Davy’/che Entdsckung hier 
allgemein erregt haben, Nicht nur die meiften Ge- 
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lehrten, welche in den verwandten Fächern arbei- * 
ten, fondern auch eine beträchtliche Anzahl, durch 
Geburt, Amt und Talente erhabene Perfonen, 
fuchten fich durch den Augenfchein von der Wahr- 
heit der neuen Thatfachen zu überzeugen. Unfre, - 
wegen Ihrer ausgebreiteten Kenntniffe und beharr- 
lichen Vorliebe für die Naturkunde in ganz Europa 
verehrten Erzherzoge Johann, Rainer und 
Maximilian, Kailerliche und Königliche Hohei- 
ten, geruhten uns mit Ihrer hohen Gegenwart zu 
beehren, und endlich wurde uns auch das unverhoff- 
te Gläck zu Theil, dafs felbft Seine Majeftat, unfer 
Allergnädigfter Kaifer, mit Allerhöchft Ihrer Ge- 
mahlin uns würdigten, diefe Verfuche vor Aller- 
höchftdenenfelben wiederhohlen zu dürfen, *) 

Nächftens habe ich vielleicht fchon das Vergnü- 
gen, Sie mit den Refultaten unfrer Verfuche, das 
Kali durch Schmelzen zu reduciren, zu unter- 
halten. , 

Jofeph Freiherr von Jacquin. 


*) Unfere Verfuche wurden in der Wohnung des Di- 
rektors des kaif. königl. Naturalien- Kabinets von 
Schreibers angeltellt. Se. Kaiferl. Hoheit der 
Erzherzog Johann [chenkten uns zwei Mahl Ih- 
re Gegenwart, Höchfidielelben haben fo eben 
eine fehr Ichöne Voltaifche Batterie von mehrern 
hundert ‚fechszölligen Doppelplatien verfertigen 
laffen, und denken vorzüglich vergleichende Ver- 
Suche mit galvani’fcher und gewöhnlicher Ele- 
ewicitat vorzunehmen. v. J 
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2. VERSUCHE 


des Hrn. Hofapothekers Gruner in Hannos 
ver; in einem Schreiben an den Prof. 
in Halle, 


Hannover den 2$ften März 1808, 
So bald ich durch Ihre Annalen von den _Verlu- 
chen Davy’s, die Zerlegung der Alkalien betref- 
fend, belehrt wurde, eilte ich, meine Säule, (100 
Paar Kupfer- und Zinkplatten von 2} Zoll Durch- 
meffer,) in Thätigkeit zu fetzen, verfprach mir 
aber wenig Erfolg, weil nur eine fehr ftarke Säule 
das Vermögen haben follte, die metallifch - erfchei- 
nende Subftanz hervor zu bringen. Grofs war da» 
her meine Freude, als ich diefe Subftanz erfchei- 
nen, und in folcher Menge fich bilden fah, dals ich 
vermögend war, Verfuche damit anzuftellen. Hier- 
durch zweifelhaft gemacht, ob überhaupt die Grö- 
[se der Platten auf die Erfcheinung Einflufs hat, bau- 
te ich eine zweite Säule von 100 Plattenpaaren Sil- 
ber und Zink aus Scheiben von 13 Zoll Durchmef- _ 
fer auf. Sie wirkte auf das Kali nicht; als ich ffe 
aber noch um So Paar erhébete, bildete fich auch 
in der Kette derfelben aus dem‘ Kali jene merkwür- 
dige Subftanz, zwar in geringerer Menge als bei 
den 23zölligen Platten, aber doch hinreichend, um 
mir die Ueberzeugung zu geben, dafs auch ganz 
kleinplattige Säulen, fo bald fie nur viele Lagen ent. 
halten, zu diefen Verfuchen dienen können. Zur 
Benetzung der Pappenfcheiben habe ich falzfaures 
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_ Ammonium wirkfamer als falzfaures Natrum ge- 


funden. *) 

Zu den folgenden Verfuchen habe ich mich der 
2"zölligen Platten bedient. Das Kali war ftets nur 
wenig benetzt, denn bei zu ftarker Befeuchtung, 
auch wenn das Kali noch feine Form behielt, er- 
zeugte fich diefe Subftanz viel fchwieriger. Zur 
Schliefsung bediente ich mich abwechfend des Sil- 
bers, Goldes, Kupfers und Eifens, und jédes die- 
fer Metalle bildete am —-Pole die metallahnliche 
Subftanz, ftets mit gleicher Farbe und übrigens 
gleicher Befchaffenheit; ein Beweis, dafs das zur 
Schliefsung angewendete Metall auf die Befchaffen- 
heit diefer Subftanz keinen Einflufs hat. 

Gleich nach der Schliefsung bilden fich an dem 
—-Pole, unter fehr ftarker Temperaturerhöhung 
des Kali, kleine Kügelchen, die zu kochen fchei- 
nen, und bei ihrem Ent{tehen metallifchen Glanz be- 
fitzen. Dielen verlieren fie aber gleich nach ihrer 
Erftarrung, und erfcheinen dann mit grauweifser 
Oberfläche. Wird das Kali, fo wie die fernere Bil- 
dung diefer Kügelchen aufhört, aus der Verbindung 
genommen, fo find die Kugeln noch weich, und 
Jaffen fich mit einem harten Körper flet/chen, wo- 
bei fie aufs neue Metallglanz zeigen, der [ich aber 
fehr fchnell wieder verliert. 

Einige Mahl entzündete fich diefe Subftanz von 

*) Man vergl. oben S. 332, und die folgenden Be- 


merkungen der Herren Erman und Simon um 
ter 5. Gilb. 
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felbft, ohne alle äufsere Berührung; fehr häufig 
bewirkte ich diefes aber dadurch, dafs ich fie mit 
einem fcharfen Inftrumente rieb. Die Entzündung 
gelchah jederzeit mit einer röthlichen Flamme, un- 
ter Bildung eines nicht fehr bewegbaren Dampfes, 
an dem ich aber keinen Geruch bemerken konnte. 
Aus dem Theile des Kali, der mit dem —-Pole 
in Verbindung war, fah ich häufig lebhafte Funken 
fahren, die aber nicht durch Detonation der fich 
bildenden Subltanz erzeugt wurden. Denn gerade 
alsdann war die Bildung diefer Subftanz am lebhaf- 
teften; auch zeigten fich diefe Funken nicht unmit- 
telbar an der Nadel oder an der Subftanz. 

In Schwefeläther finkt diefe Subftanz zu Boden, 
und verwandelt fich unter Entbindung vieler Gasbla- 
fen in Kali, womit fich der Boden des Glafes be- 
deckt. In Terpenthinöhl finkt fie auch zu Boden, 
und löft fich ohne alle Gasentbindung in fehr kurzer 
Zeit darin auf.*) Mit Waffer, mit fehr concentrir- 
ter Schwefel-, Salpeter-, Salz- und Phosphor /aure 
in Berübrung gebracht, detonirt fie fehr lebhaft 
und unter Funkenfprühen. Ein gleiches gefchieht, 
weon fie mit Aetzammonium in Berührung kommt. 

Vorzüglich intereffant ift es, diefe Subltanz im 


*) Diefe Wahrnehmung mufs dahin berichtigt wer- 
den, dals das Kali- Metall fich allerdings unter Gas- 
entbindung im Teerpenthinöhle in Kali verwandelt, 
und als folches im Oehle fich aufléft. Vergl. die 
folgenden Bemerkungen der Herren Erman und 

Simon unter 2. ~ Gilb. 


4 
wi 
ler 
Jur 
er- 
‚ur 
F 
she 
ng 
ur 
en» 
em 
n 
5 
er 
er > 
il- 
ng 
nd 
= 
0. 
er 
’n j 
e- 
n- 


[ 346 J 


‚Augenblicke ihrer Entwickelung zu beobachten, 


wo fie häufig die fchönften Ramificationen und 
Gruppen bildet. 

Während fie am —-Pole entlteht, erzeugt 
fich am +-Pole eine fchwarze Materie, die der 
zur Schliefsung angewandten Nadel fehr ftark an- 
hängt, in Waffer unauflöslich, in Säuren aber fehr 
Schwer lösbar zu feyn fcheint, und nachdem ich 
fie getrocknet hatte, eine felte zufammen hängende 
Malle bildete. Sollte vielleicht am +-Pole fich 
höchft oxydirtes Kali bilden, während am —- Pole 
hydrogenifirtes Kali erzeugt würde, wovon erftoves 
{chwarz und unverbrennlich, letzteres aber höchft 
verbrennlich, und beim Entftehen mit Metallglanz 
begabt wäre? Für einen wahren metallifchen Kör- 
per kann ich wenigftens diefe letztere Subftanz, un- 
geachtet ihres Glanzes und ihrer Fletfchbarkeit, 
goch nicht halten, 

Vielleicht finden Sie diefe wenigen Bemerkun- 
gen des Abdrucks in Ihren Annalen würdig; ich 
eilte vorzüglich defshalb, fie Ihnen fogleich mitzu- 
theilen, um die Meinung zu widerlegen, als wenn 
nur fehr grofsplattige und ftarke Säulen zu diefen 
Verfuchen anwendbar wären. Jetzt bin ich befchaf. 
tigt, mit dem Natrum Verfuche anzultellen, und 
überhaupt diefe Subftanz mit mehrern Agentien in 
Berührung zu bringen, um ihr Verhalten, und wo 
möglich ihre Natur näher kennen zu lernen. Auch 
die Erden denke ich demuächft der Einwirkung der 


Säule auszuleizen. 
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3. DRITTER BERICHT 


des Hrn. Prof. Enman und des Geh. Oberbau- ! 
raths Simon über ihre gemeinfchaftli- 
chen Verfuche. 
Berlin den Zoften März 1808, *) 


Der wichtigfte Schritt, der vorläufig zu thun 
war, bevor wir hoffen durften, dafs es uns gelin- 
gen würde, die Erzeugniffe der electrifchen Be- 
handlung der Alkalien gehörig und mit Zuverläfßg- 
keit zu prüfen, beruhte darauf, eine Methode auf. 
zuinden, wie fich diefe Produkte unverändert ein- 
fammeln und aufbewahren laffen. Hierin liegt aber 
eine fehr grofse Schwierigkeit, weil vielleicht keine 
der bekannten Subftaszen einen fo hohen Grad von 
Oxydabilität. befitzt, als diefe beiden Mezalloide, 
wie man fie wohl am füglichften vor der Hand nen- 
nen Sollte. **) 


*) „Wir find in unfern Verfuchen mit den Alkaliew 
durch ein febr unangenehmes Ereignils, das Gch 
an meiner Säule zutrug, faft drei Wochen lang un- 
terbrochen worden,“ [chrieb mir Herr Geh. Ober- 
baurath Simon am ızten Marz: „Die meiften 
Platten waren mit feinen Löchern durchfreffen, und 
ich babe fie fammtlich neu gielsen müllen; jetzt 
wirken fie wieder aufs befte, Am verwichenen 
Sonntage haben wir damit zum erften Mable wie. 
der gearbeitet und gute Ausbeute gehabt. Unfer 
Freund Erman hat es übernommen, Bericht da- 
von abzuflatten. . .* Gilb. 


®%) Ganz analog der Herichelfchen Benennung After 
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In fettenOehlen gelingt zwar die Aufbewahrung 
gewifler Mafsen, doch bei weitem nicht zur Genü- 
ge. Die mit Gaserzeugung und Seifenbildung be- 
gleitete Reaction des Oehls auf das Kali- Metall hat 
gemeiniglich nach ein Paar Tagen, und oft viel frü- 
her, jede regulinifche Spur diefes Metalloides ver- 
tilgt. Daffelbe findet Statt im Bergöhle, nur etwas 
langfamer. Wir fanden aber das rectihcirte Terpen- 
ehinöhl viel mehr geeignet, diefen Zweck zu er- 
füllen. 

* Von dem auf Natrum erzeugten Metalle er 
hielten wir oft ungemein ergiebige Ausbeute, und 
mitunter ganz mallive Kügelchen, die über eine 
halbe Linie im Durchmeffer hatten. Wir brachten 
mehrere derfelben in Terpenthinä'l, und befitzen 
fie nach dreilVochen noch unverändert, ohne merk- 
liche Abnabme und mit entfchiedezem Metallglanze, 
In diefem Oeble bleibt das Natrum- Metall erftarrt 
bei der gewöhnlichen Temperatur des Zimmers, 
Wir bemühten uns, den Wärmegrad zu beftimmen, 
bei welchem ein eckiges Korn fich fo eben in einen 
Tropfen ründen würde, und fanden, dafs diele 
Schmelzung bei dem 35ften Grade der De Luc’ 
{chen Scale eintrat; innerhalb einer Gränze von 2 


roide, für die vier neu entdeckten planetartigen 
Himmelskörper, die ich zwifchen der Mars- und 
Jupitersbabn nach den Gefetzen des Planetenlaufs 
um die Sonne bewegen, und deren ausnehmende 
Kleinheit zu unfern bisberigen Vorftellungen von 
Planeten und von Sternen nicht recht paffen will,) 
Gilbert, 


- 
Ber. 
| 
| 
I 
| 
( 
q 
1 
| 
% 
F 
1 


{ 349.] 


bis 3 Grad ift diefe Beftimmung als genau anzufe- 
hen. Als wir das Metall anhaltend in dem Oehle 
fieden liefsen, erfolgte die Auflöfung bei weitem 
nicht fo fchnell wie wir es erwarteten; vielmebr 
konnten wir nicht merken, dafs diefe hohe Tem- 
peratur einen andern Einfluls gehabt hätte, als den, 
das Korn im höchften Metallzlanze und fpiegelnd 
darzuftellen. Es wollte uns jedoch nie gelingen, 
die einzelnen Maffen in eine einzige, Selbft unter 
fedendem Oehle zu vereinigen. Die Urfache liegt 
unftreitig in dem die Oberfläche überziehenden 
Oehle, wie es denn auch meiftens unmöglich ift, 
Quecküilberkügelchen unter folchen Umftänden zu 
vereinigen. 

Ganz anders verbält fich das Kali- Metall in dem 
Terpenthinöhle. Es bleibt zwar auch darin eine 
gewiffe Zeit lang regulinifch, aber bei weitem nicht 
fo lange als das Natrum- Metall. Man bemerkt fehr 
bald eine Abnahme des Umfanges der kleinen Maf- - 
fen, und nach 24 bis 48 Stunden bleibt felbft von 
der gröfsten nur ein ganz geringer Kern zurück, 
der jedoch den vollen Metallglanz beibehält, bis er, 
endlich ganz verfchwindet. In der Siedhitze fchiem 
uns die Aufléfung auch bei diefem Metalloid nicht 
merklich befchleunigt zu werden... Höchft auffal- 
lend war es uns, dafs das Kali- Metall bei jeder 
Temperatur flaffig blieb, wie Queckfilber, wenn 
es durch das Oehl vor einer zu fchnellen Oxydation 
gefichert war. Die einzelnen Maffen, die wir eckig 
und ganz unförmlich hinein brachten, hatten fich 
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fehr bald vollkommen abgerundet, obgleich did 
Temperatur nicht viel über 8 Grad war. Oft wie. 
derhohlte Prüfungen fetzen diefen füffgen Zuftand. 
des Kali- Metalles aufser Zweifel. Durch den leife. 
{ten Druck theilt £ch jedes Mahl das Korn in meh- 
rere Kügelchen, die augenblicklich die fphärifche 
Geltalt wieder annehmen. Selbft im Olivenöhle 
findet diefe tropfbare Aggregation des Kali-Metalles 
Statt, obzwar fie dort minder wahrnehmbar ift. 
Es fcheint alfo, dafs Flüffgkeit bei der gewöhnli. 
chen Temperatur der Atmofphäre, ein eigenthüm- 
liches Merkmahl diefer Subftanz ift. Denn dafs die 
geringe Reaction, (die allerdings beftändig in den 
erwähnten Oehlen Statt findet, da am Ende der 
ganze Regulus verfchwindet,) genug Wärme ent- 
wickeln follte, um das leicbtflaffige Metall in Flufs 
zu erhalten, ift nicht wahrfcheinlich, obgleich 
nicht unmöglich. 


Seitdem es uns gelungen ift, beide Metalloide 
von allem, was nicht regulinifch ift, auf das voll- 
kommenfte zu befreien, und fie der Prüfung zu un- 

.terwerfen, haben wir unfer vorläufiges Urtheil über 
die Eigenfchwere derfelben gar fehr zu verändern, 
Urfache gefunden. Zwar Ginkt das Kali- Metall im 
Terpenthinöhle meiftens zu Boden, aber doch mit 
geringem Uebergewichte, und fehr kleine Maffen 
bleiben wohl mitunter darin fchwebend. Das rei- 
ze Nasrum-Mesail hingegen finkt jedes Mahl {chnell 
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und ohne Ausnahme nieder, die Maffen mögen feyn, 
welche fie wollen. Deffen ungeachtet find wir jetzt 
durch directe Wahrnehmung überzeugt, dafs diefes 
Metall, oder Metalloid, in der That leichter ifé 
als Waffer. Es befanden fich in einem kleinen Cy- 
linder unter Terpenthbinöhl mehrere Kügelchen Na» 
trum- Metall, die durchaus regulinifch und ganz 
maflv gefloffen waren. Sie fanken jedes Mahl mit 
ausgezeichneter Gefchwindigkeit zu Boden, wenn 
fie in der Flüffigkeit aufgeribrt wurden. Nun aber 
fchütteten wir behutfam Waffer in das Oehl; und 
augenblicklich fammelten fich alle Kügelchen, die 
kleinern wie die gröfsern, auf der Oberfläche des 
Walfers. Der adhärirende Ueberzug vom Oehle 
fchützte fie einige Secunden gegen die Einwirkung 
des Walfers, fo dafs wir vollkommen Zeit hatten, 
das wahrhafte ruhige Schwimmen eines Metalles auf 
dem Wa/fer obne irgend eine Zweideutigkeit wahr- 
zunehmen. Wir machten jedoch zum Ueberfluffe 
folgenden Gegenverfuch. Um ganz ficher zu feyn, 
dafs die Metallmaffen nicht etwa durch anhängen- 
des Oehl fchwebend erhalten würden, fchüttelten 
wir Queckfilber mit Terpenthinöhl, bis das Metall 
in äufserft feine Kugeln zertheilt war. Nun wurde, 
wie vorber, Waller hinzu gefchüttet, aber auch 
vicht ein einziges Theilchen erhob fich zur Ober- 
fäche des Waffers. Es hat alfo mit diefer höchft 
paradoxen Erfcheinung feine völlige Richtigkeit, 
und das Errathen der Sache, wie fie nach der Ana- 
logie'und nach mangelhaften Wahrnehmungen feyn 
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follte, *) ift uns äufserft fchlecht gelungen. Man 
hat übrigens bei diefem directen Verfuche keine hef- 
tige Detonation zu fürchten, wenn man ilın gleich 
mit einer ziemlichen Menge des Metalles anftellt. 
Wir konnten ganz gemächlich zufehen, wie ein Kü- 
gelchen nach dem andern mit lebhafter Gasbildung 
ver[chwand. Beim Kali- Metalle wäre es vermuth- 
lich, wegen der viel ftärkern Anziehung. des Sauer- 
ftoffs, ganz anders, wenn fogar der Verfuch nur 
möglich wäre. **) Wir haben ibn zur Zeit nicht an- 
geltellt, zweifeln aber um fo weniger an der grée 
fsern Leichtigkeit diefes Metalles als Waffer, da es 
an und fiir fich mit viel weniger Uebergewicht im 
Oehle finkt als das Natrum - Metall. ***) 


3. 

Die Amalgamation beider Metallvide mit dem 
Queckfilber erfolgt mit grofser Leichtigkeit und in 
kurzer Zeit, wenn man ungefähr gleiche Maffen 
zufammen bringt und die Berührungspunkte er- 


nevert, Das Amalgam zeichnet fich äufserlich durch 
nichts von den gewöhnlichen Amalgamen aus: 


bringt man es aber an eine Flamme oder an einen 
Waffertropfen, fo zeigt der Erfolg, dafs die neuen 
Metalle in diefer Verbindung ihre wefentlichen Ei- 


genichaften beibehalten. 
Die 


. *) Oben $. 131. Gilb. 
**) Vergl. oben $. 339. Gilb. 
. Vergl. oben S, 330, Gilb. 
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Die ftarke Cohärenz des Kali-Amalgams mit 
blankem Eifen fiel uns jedoch fehr auf.*). Es hatte 
die Fläche eines Grabltichels fo überzogen und an- 
gequickt, dafs es ich nicht davon wegwifchen liefs. 
Am folgenden Morgen fanden wir aber die Queck- 
filbertheile vom Eifen wieder abgefondert und in 
fich felb{t zufammengezogen; der andere Beftand- 
theil des Amalgams war als Kali gegenwärtig, wie 
die Prüfung durch die gefärbten Papiere auffallend 
zeigte. 

Höchft fonderbar find die Bewegungen der klei- 
nen Maffen diefer neuen Metalle, wenn fie voll» 
kommen regulinifch auf einer ganz reinen Queck- 
filberfliche von einigen Zollen Durchmelfer getras 
gen werden. Im erften Augenblicke verhalten fie 
fich ruhig; fo wie aber die Amalgamation beginnt, 
geräth das Fragment in fo fchnelle’und abenteuer- 
liche Bewegungen, dafs es fchwer ift, fie zu be- 
fchreiben. Der Anfang ift gemeinhin eine äufserft 
rafche Achfenumdrehung des Kügelchens; bald ente 
fteht daneben eine eben fo rafche Kreisbewegung. 
Mit einem Mahle fährt das Korn aus diefer be. 
fchränkten Arbeit mit der gröfsten Schnelligkeit 
heraus, läuft im Zickzack über die ganze Fläche 
herum, und befchreibt die phantaftifchten Züge. 
Oft geräth das Metallkügelchen fogar unter die 
Oberfläche des Queckfilbers, und läuft an der Kehr- 
feite des Spiegels, da, wo diefe das Gefafs berührt, 


*) Vergl. oben S. 335. Gilb, 
Annal, d,Phylik, B. ag. St.3, J. 1808. St. 5. Aa 
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einige Mahl herum, wie man es deutlich an den 
Furchen wahrnimmt, die die ganze Maffe durch 
mitgetheilte Bewegung erhält. Mehr läfst ich von |, 
diefen regellofen Bewegungen, die denen eines |j 
Schwärmers, oder eines Schwimmkäfers (gyrinus |, 
natator ) fehr ähnlich find, nicht fagen. Sie ent- |, 
3 ftehen ohne Zweifel durch die Amalgamation: denn |, 
hinter dem kleinen excentrifchen Kometen Geht man |, 


i r auf dem Queckfilber jedes Mahl eiven zarten |y 
3 4 Schweif von entltandenem Amalgam, der wie än ni 
re i Schleier die Oberfläche trübt, und fich fogar von 

a den Stellen, wo das Kügelchen fich länger aufhielt, Ei 
4 abheben läfst. Da nun das Kali-Metall und dasNa= | q 
4 trum-Metall, felbft in der Amalgam -Mifchung, ih» | 7, 
4 ren hohen Grad von Oxydabilität beibehalten; und |« 


fla diefe Oxydation meiltens durch Wafferzerletzung | jg 
entfteht, fo lälst fich begreifen, dafs in einer fo äu- gel 
fser{t zarten Metallfchicht die Oxydation der fo zer» [ays 
theilten Subftanz fehr fchnell eintreten mufs. Die [as 
damit verknüpfte Entftehung einer elaftifchen Flüß |erf: 
figkeit, (theils Walferftoffgas, theils Wafferdampf } an 
durch erhöbete Temperatur,) ift vermuthlich das | felp 
2 Princip der Bewegyng. Das Charakteriftifche der Niet 
Bahn entfteht vermuthlich durch die ftete Repulfion 
der ‘bereits gezogenen Amalgam-Linien. Dafs die gelc 
durch Amalgamation modificirte Flächen-Anziehung } yon 
des Queckfilbers hierbei mit im Spiele fey, ift nicht [hat 
unmöglich, aber wenig wahrfcheinlich, da kein tere 
anderes Fragment eines minder oxydirbaren Metalles his j 
uns ähnliche Er{cheinungen zeigt. 


4 
> 
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- Auf den Magnet wirkt keines von beiden Me- 
talen. Wir haben mehrmahls ziemlich beträcht- 
liche Körner einer guten Nadel genähert, die von 
ausnehmend viel kleinern Eifen - Maffen bewegt 
‚wurde, doch konnten wir trotz der grofsen Nähe 
nie eine Wirkung wahrnehmen. Auch hängen fich 
die kleinften Körner an den Magnetftab. nicht an. 
Wir werden zum Ueberfluffe in der Folge noch ei- 
nige {charfere Prüfungen vornehmen, 

_ Dafs auch diefe Metalle viel beffere Leiter der 
Blecericiedt find, als ihre (feyn follenden) Oxy- 

de, die Alkalien, fcheint wenigftens für das Na- 

trum-Metall aus der charakteriftifchen Art, wie 

es entiteht, ganz augenfcheinlich zu ergehen. So 

bald am negativen Drabte ein Metallkügelchen fich 

gebildet hat, pflanzt fich jedes Mahl’ von diefem. 
aus die chemifch- electrifche Action weiter fort, und 

das zweite entftehende Kügelchen reiht fich an das 

erltere an, ohne weitere Beziehung auf den Leiter; 

und fo geht es fort, gerade als wenn der Polardtabt 

felbft ich in der Richtung nach dem entgegen ge- 

fetzten hin, metallifeh verlängerte. 

Warum daffelbe nicht auch beim Kali- Metalle 

gelchieht; wiffen wir nicht. Liegt der Grund da- 

yon in der grölsern Leichtflüffgkeit deffelben, oder 

hat es ein geringeres Leitungsvermögen? Das letz- 

tere ift fehr unwahrfcheinlich. Auch fehlen uns 

bis jetzt die unmittelbaren electrometrifchen Wahr- 

tehmungen für beide Metalle, theils weil man fie 

Aa 2 
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bis jetzt nicht in gehöriger Gröfse und mit ganz rei. 
ner und trockener Oberfläche erhalten kann, theils 
weil es viel Schwierigkeit macht, fehr fchwere Säu- 
len fo vollkommen zu ifoliren, wie das die Prüfung 
des Leitungsvermögens im galvani{chen Kreife 
felbft erforden würde. 


Wir fuchten das Natrum-Metall mit überoxy. 
genirt- falzfaurem Kali durch einen Schlag zu de 
topiren; es gelang uns aber nicht, wer das 
vorher durchaus fphärifche Korn von } Linie im 
Durchmeffer, zu einer dünnen Platte gefletfcht er- 
{chien, welche bei nachheriger Berührung mit Wat 
fer fich als unverändertes Natrum- Metall zeigte. 


Ob diefe Metalle, als folche, eine wahre daw 
ernde Verbindung mit dem Schwefel eingehen, odet 
ob ‘fie fich. nur als Oxyde damit zu Schwefel- Kali 
und Schwefel- Natrum verbinden, ift eine wichtige 
Frage: fo wie überhaupt der ganze Prozefs und die 
Produkte diefer Verbindung fehr viel Aufmerkfam- 
keit verdienen, weil fich hier ein Weg öffnet, über 
die (ehr wahrfcheinliche Gegenwart des Wafferitoffs 
in Davy’s Subftanz etwas Beftimmtes feltzufet 
zen, Es gehért dazu ein namhafter Vorrath die 
fer Metalle; fo bald wir ihn befitzen werden, fol 
uns diefe Unterfuchung befchäftigen. Sie hat aber 


grofse Schwierigkeiten, da wir fchon bei vorläufigen 
Verfuchen gefehen haben, dafs die auf fliefsendem 
Schwefel’ getragenen Maffen mit fehr lebhafter Ver- 
puffung fich entzünden, und meilten Theils den 
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Schwefel felbft mit in Brand fetzen. Auffallend ift _ 


‘es, dals diefe Detonation felbft dann Statt fand, 


als wir das Metallkorn einige Zeit unter den flie- 
fsenden Schwefel untergetaucht hielten. Bei diefen 
Verpaffungen ift der Geruch nach Schwefel- Waf- 
ferftoff nicht zu verkennen. Doch mufs in der Fol» 
ge durch vollkommene Austrocknung der Subftanz 
und Befreiung von allem Fremdartigen, jede mög» 
liche Veranlaflung zum Irrthume entfernt werden. 


So geringe auch unfre Ausbeute bis jetzt zu feyn 
pflegt, fo haben wir doch fchon kleine Quantitäten 
von Schwefelfaure, von Salpeterfäure und von Salz- 
fiure mit ganz regulinifchem Natrum- Metall gefät- 
tigt. Dafs die Selbftentzündungen bei Berührung 
der Säuren heftiger find, als mit blofsem Waller, — 
braucht kaum erwähnt zu werden. Das N-trum- 
Metall, welches bei der Berührung mit Waffer oh- 
ne Licht verpufft, verbrennt mit lebhaftem Glanza 
auf Salpeterfäure und auf concentrirter Schwefel. 
fiure; nicht aber auf Salzfäure, auf welcher die 
Verpuffung ohne Licht, wie auf Waller, erfolgt; 
fonft zeigte lich bei der Auflöfung kein ausgezeich- 
netes Phänomen. Als wir darauf die erhaltenen 
Aufléfungen abdampften, erhielten wir durchaus 
dielelben Kryftalle, welche die Säuren geben, wena 
man fe geradezu mit unverändertem Kali fättigt. 
Nach Wiederauflöfung diefer Kryftalle konnten wir 
durch kein Reagens etwas Eigenthamliches daram, 
wahrnehmen. 
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5. 

Wir fanden oft, dafs bei fehr grofser Energie der 
Säulen, und bei zu geringer Entfernung der Leiter 
von einander, eine beträchtliche Menge des in glü- 
henden Flufs gerathenden Kali fich ganz mit einer 
metallifchen Haut überzog; nie aber konnten wir 
auf diefem Wege beträchtliche Maffen erhalten. Denn 
durch eine verdriefsliche Umkehrung des gewöhn- 
lichen docimaftifchen Prozeffes zieht fich die Metall. 
haut ftets ab, und das unveränderte Kali blickt im- 
mer von neuem. Merkwürdig bleibt es indefs im- 
mer, dafs hier die Desoxydation eher an der Ober- 
fläche ‘als im Mittelpunkte der Maffe entfteht. 

Wir verfuchten die electrifche Reduction des 
Kali durch eine angebrachte Stichflamme zu unter- 
ftützen: die bleifarbige metallifche Haut fchien uns 
allerdings häufiger, felbft bei fchwächern Säulen, 
zu entftehen; doch war an eine bleibende Reduction 
noch weniger zu denken, 

Aufgetragenes Terpenthinöhl begünftigt fie 
wohl etwas, verzehrt fich aber felbft zu fchnell 
beim Glühen. Geht dagegen der Prozefs ruhiger 
vor fich, fo ift es fehr vortheilhaft, die auf dem 
Kali und Natrum felbft liegenden Metallkügelchen, 
fo wie auch die zur Ablöfung derfelben beftimmte 
Kornzange mit reinem wa/fer/reien Terpenthinöhl 
anzufeuchten. Als Reductionsmittel fcheint diefe 
Subftanz nicht zu wirken: dafs fie aber als Ueber- 
zug die Reoxydation abwendet, und hauptfachlich 
eine länger anhaltende Flülögkeit des Metalles und 
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die Vereinigung mehrerer kleinen Maffen in eine ein- 
zige, die man abfondern kann, begünftigt, ift fchon 
ein beträchtlicher Vortheil. Wir haben fogar ver- 
fucht, das negative Ende des feuchten alkalifchen 
Stähchens ganz unter Terpenthinöhl zu behandeln, 
während das pofitive heraus ragende Ende gehörig 
befeuchtet wurde; wir erhielten jedoch kein genü- 
gendes Refultat: die ifolirende Wirkung des Oehls 
war überwiegend und hemmte die Erzeugung. 


Noch immer will es uns niche gelingen, mit je- 
dem Kali und Natrum die Erzeugung gleich gut zu 
bewirken; und einige iu Porzellan gefchmelzte 
und ausgegoffene Sorten, bei denen der Verdacht 
eines Metallgehaltes am vollkommenften‘ entfernt 
worden war, geben uns gar nichts, felbft bei den 
kräftigften Apparaten. Dafs wir längft von der Hy- 
pothefe der blofsen Abfcheidung eines früher gegen- 
wärtigen Metalles zurück gekommen find, verfteht 
fich von felbft. *) Es fcheint fich vielmehr unfre da- 
mahls bereits geäufserte Muthmalsung über die Ur- 
fache diefes Phänomens zu beftätigen. Ift nämlich 
das Kali oder Natrum nicht entwälfert genug, fo 
zergehen fie zum Theil in ihrem zurück gehaltenen 
Kryftallifationseife, fo bald die durch Electricität be- 
dingte Erhöhung der Temperatur eintritt: das flafig 
gewordene Waller leitet nunmehr die Wirkung un- 
gehindert von Pol zu Pol, das Kali wird nicht an- 
gegriffen, und alles befchränkt fich auf Zerfetzung 


*) Vergl. oben $. 140, Gilby 
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eines Waffers, "welches die kräftigfte Säule nicht 
überwältigen und verarbeiten kann, weil nebenbei. 
immer neues hygrofkopifches hinzu kémmt.* Dies 
haben wir ganz deutlich bei vielen Kaliforten gefe- 
hen, die in porzellänenen Gefäfsen behandelt, und 
daher nicht fo fcharf, als die in metallenen Tiegeln 
bereiteten, geglüht worden waren. Dafs andern 
Theils ein zu fchnelles hygrofkopiiches Zerfliefsen, 
welches der vollkommenen Kauftieität entfpricht, . 
ebenfalls, und aus denfelben Gründen, bei einigen 
andern wider'penftigen Kaliarten den Grund des 
Nicht - Gelingens abgebe, dünkt uns ebenfalls durch 
Thatfachen erwiefen zu feyn. Die zufällig in irde- 
nen Gefälsen mit aufgelöften Erdarten fcheinen da- 
gegen gar nicht zu Schaden; denn wir erhielten oft 
fehr reiche Ausbeute vom käuflichen lapis caufti- 
cus, wo uns die Prüfung eine ungemein grofse Men- 
ge von erdiger Beimifchung entdeckte. Andere 
zur Vergleichung angewendete, eben fo unreine 
Kaliarten gaben uns indefs fehr wenig oder gar kein 
Metall. _ 

Alles diefes beweilt, dafs es hier lediglich auf 
einen gehörigen, bis jetzt zufällig zu treffenden 
Grad der Entwällerung und der Calcination des Kae 
li ankémmt, und zwar muls diefe Entwafferung iin 
Verhaltniffe mit der Energie der Säule [tehen. Je 
gröfser diefe ift, defto weniger Waller darf das Kali 
gebunden enthalten, wegen der hohen Tempera- 
tur, die unausbleiblich eintritt, und die oft ganze 
Streeken das Kali zum Glühen bringt. Auf der an- 
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dern Seite erfordern aber fehr kräftige Säulen eine 
öfter wiederhohlte oberflächliche Befeuchtung, uın 
das Leitungsvermögen zu unterhalten. 

Das Natrum ift bei weitem 'nicht fo vielen Ano- 
malieen ausgefetzt. Auch diefes fcheint auf Deli- 
quefcenz in dem rückhaltigen oder in dem hygro- 
fkopifchen Waller, als Grund derfelben, hinzu- 
weilen, da diefes Zerfliefsen beim Natrum an und 
für fich geringer als beim Kali if. Wem es daher 
nur darauf ankömmt, die Metall-Erzeugung zu be- 
wirken, wird immer befler thun, fich an das Na- 


. trum zu halten. 


Spuren der Reduction zu erhalten, ift aber 
überhaupt nicht das Schwierige bei der Sache; da- 
zu können felbft fehr fchwache Säulen dienen. 
Will man aber genug von den Metalloiden erhalten, 
um fie in abgefonderten Maffen und rein vom anhän- 
genden Alkali zu Unterfuchungen zu verwenden, 
fo find die kräftigften Apparate erforderlich. Diefe 
haben zwar den erwähnten Nachtheil, das Alkali in 
feinem Kryftallwaffer aufzulöfen; fie find indefs die 
einzigen, welche in einer dufserft kurzen Zeit ge- 
nug von der metallifchen Subftanz erzeugen, um 
das Zufammenfiiefsen derfelben in ein einziges Korn 
zu bewirken, ehe die entftehende Oxydfchicht dies 
auf immer verhindert. Daher ift felbit bei der tha- 
tigften Säule das Erhalten von wahrhaft tauglichen 
Maffen immer mit eine Sache des Zufalles. Manches 
Kali ift aufserdem durch eigeathimliche Porofität 
mehr geneigt, die Metallkügelchen zerftreut zu ge- 
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- ben; und mit einem folchen ift unter den gfinftig- 


> 


{ten Umftänden nichts anzufangen. 

Als Beftatigung unfrer frühern Meinung über 
die Nothwendigkeit der fehr ftarken Apparate, 
wenn yon Unterfuchungen die Rede ilt, dienten 
uns einige unangenehme Erfahrungen. Simon’s 
Säule war durch den häufigen Gebrauch etwas an- 
gegriffen worden. An den meilten Zirikplatten bat- 
ten fich durch Oxydation kleine, kaum mit der Lou- 
pe wahrzunehmende Kammern gebildet, die aber 
von einer Fläche zur andern leiteten. In diefem 
Zuftande wirkte fie allerdings noch kräftig genug 
für jeden andern Zweck, aber die Metalloide gab 
fie nur in einzelnen Punkten zerftreut, und das 
Vermögen des rafchen Zufammenfchmelzens war 
unwiederbringlich verloren, wefshalb fie auch mit 
vielem Aufwand umgegoffen werden mufsten. Bei- 
nahe eben fo geht es uns mit einer Siule von 60 
Paaren, jede Platte zu 36 Quadratzoll, die ich mir in 
diefen Tagen gegoffen habe. Sie ilt mit 2160 Q. Zoll 
Fläche nicht zu den unbeträchtlichen zu rechnen; 
und doch find wir meiftens in dem Falle, ihr mehr 
Kraft zu wünfchen, weil die Proben kalt gehen, und 
das Korn zu oft in der Schlacke zerftiebt. Diefe 
Hinderniffe, und die mechanifchen Arbeiten, die 
fie herbei führten, haben uns von der wenigen Zeit, 
die uns anderweitige Gelchäfte liefsen, fehr viel ge- 
raubt, und find mit daran Schuld, dafs wir in der 
Kenntails diefes Gegenftandes nicht fo weit vorge- 
rückt find, als wir wünfchten. 
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Je {chwieriger die Erzeugung der meuen Metalle 
durch galvani’fche Electricität ift, um fo mehr 
wünfchten wir die Reduction auf gewöhnlichem 
metallurgifchen Wege zu bewirken. Wir hatten 
blofs verfucht, die electrifche Einwirkung durch 
Glühefeuer zu unterftützen, als wir in den öffent- 


- lichen Blättern die fragmentarifche Notiz über die 


den Herren Gay - Luffac und Thenard ge- 
glückten Reductionen im Schmelztiegel erhielten. 
Da keine genaue Beftimmung weder des Feuergra- 
des, noch der Befchickungs - Verhältnilf# angegeben 
war, machten wir nach Gutdünken einige Befchi- 
ckungen, die uns aber bis jetzt kein genügendes 
Refultat gegeben haben. 


Das Kali und das Natrum wurde von uns vorläu- 
fig im Tiegel gelinde gefchmelzt, und für fich etwas 
geglüht, wodurch wir zu verhindern fuchten, dafs 
es nicht fpäterhin durch Verdampfung des Wafier- 
gehalts verfpribe. Darauf wurde in die fliefsende 
Maffe die reducirende Subftanz, Kohle oder Eifen, 
getragen, alles fehr forgfaltig gemifcht und ein um- 
gekehrter Decktiegel aufgepafst und lutirt, und 
dann die Probe in der Effe vor einem guten Geblafe . 
behandelt. 


Auf diefem Wege wurden fieben Schmelzungen 
vorgenommen 


ı. 120 Gran Kali mit 60 Gran Koblenpulver 40 Min. lang 
2,120 — Natrum — 60 — — — je Minuten 


— Kali —.40 — — 
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&. 120 Gran Natrum mit 40 Gran Kohlenpulver 43 Minut, 
6.120 — Kali . — 60 — lireckbar. Eifens4o — 
6. 120 — Natrum — 60 — Gufseilen 4 — 
7.120 — Natrum — 60 — Zink 45 — 


Alle diefe Schmelzungen blieben indefs ohne Erfolg. 
Die Befchickungen mit Eifen und Zink zeigten bei 
der fchärfiten Prüfung der äufsern Kennzeichen und 
durch Behandlung mit Waller, und Extraction mit 
Terpenthinöhl, nicht die entferntefte Beziehung 
auf die Davy’iche Reduction. Eben fo wenig tha- 
ten diefes die mit Kohle behandelten Alkalien. 
Denn dafs wir bei diefen letztern durch Zerbröcke- 
lung des Gemifches nach der Schme!zung hier und 
da einige ganz kleine Partieen entdeckten, die in 
Waffer geworfen ein leifes Zifchen und Gaserzeu- 
gung gaben, kann nicht hierher gezogen werden, 
Das Ausbleiben jeder Lichterfcheinung, der ent- 
fchiedene Geruch nach Schwefel-Wafferftoff, und 
die ftärkere Entwickelung diefes Geruchs durch Zu- 
tröpfeln einer Säure, beweifen hinlänglich, dafs in 
der Kohle, oder auch als geringer Rückhalt im Al- 
kali, ein weniges von einem fchwefelfauren Neu- 
tralfalze enthalten war, welches in der Glihebitze 
eine Spur von Schwefel-Kali und Schwefel- Natrum 
erzeugt hatte. Von dem Pyrophorus, den die bei» 
den franzößfchen Naturforfcher fanden, haben wir, 
(fonderbar genug,) keine Spur erhalten. Sollte 
die zu geringe Maffe, oder ein nicht gehöriges Ver- 
hältnifs in der Befchickung daran Schuld feyn? Die 
Folge wird eslebren. Die Realität diefes Pyropbo- 
rus ilt aber ganz unbezweifelt; durch die Gefällig- 
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keit des Herrn geheimen Raths Hermbftädt fah 
ich fpäterhin diefe glänzende Erfcheinung in feinem 
Laboratorio. | 

Wir unterfuchten auch die durch Schmelzung 
erhaltenen Produkte, vermittelft einer electrifchen 
Säule, fanden fic aber keinesweges mehr geeignet, 
die Metallerzeugung zu geben, weil die Zumen- 
gung des Eifens und der Koble für das Kali einen 
befchützenden Ableiter der Electricität abgab, und 
vielleicht auch, weil die Alkalien von ihrer Kaufti- 
eität verloren hatten. x 

Unfre Neugier nach dem Detail der Gay -Lufs 
fac’fchen Verfuche ift nun um fo mehr gefpannt, da 
wir Schwierigkeiten haben kennen gelernt, die 
übrigens voraus zu fehen waren. Denn Kali ift auf 
diefem Wege von den Chemikern fo unzählige Mahl 
behandelt worden, dafs die Sache, wenn fie fo 
durchaus plan wäre, {chon längft hätte zur allgee 
meinen Kenntnifs gelangen miiffen. 

Als Beftatigung des Gefagten gehört hierher ei« 
ne merkwürdige Aeufserung Lavoifier’s. Bei 
feinen Unterfuchungen über das Verbrennen der 
Körper im Sauerftoffgas, fah Lavoifier dieBaryt« 
erde und das Natrum mit lebhaften Funkenfprühen 
fich allmählig verzehren; und mit einem Sprunge 
führte ihn fein Scharfinn zur Anticipation der Davy’- 
{chen Entdeckung. „Sollten nicht etwa“, fchreibt 
er, „das Sodefals und überhaupt alle alkalifche 
Subftanzen eine Art metallifcher Kalke feyn?“ Die 
Feffeln des Syftems und der Nomenclatur, die er 
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fich hinterher felbft anlegte, machten ihm vermuth« 
lich das weitere Fort{chreiten nach diefer Richtung 
{chwieriger. 

Von je her war ich überhaupt äufserft begierig, 
zu erfahren, welche Debatten die Stifter der Nomen- 
clatur bewogen haben, als die erften Grundzüge der- 
felben entworfen wurden, nicht ein eigenes Fach- 
werk für die Alcalates oder Alcalures, oder, wenn 
man will, Alcalofes zu beftimmen. Diele Verbin- 


. dungen find meiftens fo wichtig, und kommen fo 


häufig vor, dafs fie wohl ein eigenes Schema der 
Benennung erforderten. Auch ift chamaeleon mi- 
weralis, aurum fulminans, etc., wohl eben, fo un- 
philofopbifch, als bucryrum antimonii- Dafs man 
die Zerlegbarkeit aller Alkalien ahndete, ohne fie 
bei einigen bewirken zu können, war kein hinläng- 
licher Grund gegen eine interimiftifche Benennung; 
denn auch die Säuren find zerlegbar, und einige 
derfelben ebenfalls unzerlegt. Von der vermpthe- 
ten Duplicität der falzbaren Bafen als Entfcheidungs- 
grund.gilt daffelbe, und fie hat die Annahme..der 
Hydrofulphures etc. nicht verhindert. So bald 
aber die Idee einer Nomenclatur vom Gefichtspunkte 


. der Oxygenation realifirt da ftand, läfst fich leichter 


einfehen, warum die Alkalien eine ganz palfive 
Rolle fpielen mülsten,; fie hatten einmahl zu den 
Säuren, von welchen alles ausgehen follte, eine un- | 
tergeordnete Beziehung erhalten: es war nunmehr 
unmöglich, Ge in andern Beziehungen, (fo wichtig 
auch diele waren,) als Hauptmomente von Disjun- 


238 
5 
ER 
B 
= 
‘ 
3 
A 
‘ 
‘ 


{ 367 ] 


ctionen aufzuftellen. Da einmahl Sulfate d’am- 
moniaque felt gefetzt war, konnte man unmöglich 
mehr weder ammoniate d’or, noch ammoniure 
dor, noch ammoniofe d’or,.(um allenfalls wegen 
der Zerlegbarkeit einen Unterichied anzudeuten,) 
geftatten, weil augenblicklich daraus ammoniate 
oder ammoniure d’acide fulphurigue als gleich gel- 
tend mit /u/fate d’ammoniaque entfianden feyn wür- 
de; eine nicht zu duldende Synonymie. 

Wie aber in der Folge das Fachwerk der Nomen- 
clatur anzuordnen fey, um zu dem neuen Zuftande 
der Willenfchaft wenigitens eben fo unma/sgeblich 
zu paifen, wie es mit dem vorherigen der Fall war, 
dies hängt von dem weitern Erfolge der Verfuche 
ab, auf die der von Davy eröffnete Weg uns führt. 


Zwei Nachrichten aus dem Intelligenz-Blat; 
te der Jenaifchen Allgemeinen Literatur- 
Zeitung. 


1. (Aus No. 10, den 27/ten Februar 1808.) Herr 
Dr. Seebeck in Jena hat mit einer Voltailchen Säule 
von 48 Lagen 36quadratzilliger Platten Dayy’s Ver- 
fuch wiederhohlt. Es ift inm gelungen, die metallifche 
Subflanz des Kali mit Queckfilber zu einem ziemlich 
fefien Amalgam zu verbinden. Diefe Subftanz detonirt 
für fich mit lebhaftem Feuer, wenn fie benetzt wird, 
welshalb es auch nicht leicht gelingt, grofse Quantitäten 
auf Ein Manl zu erhalten. Wenn das kaultifche Kali 
nicht zu feucht it} und die Drähte fich nahe bei einan- 
der befinden, fo verbrennt das Reducirte fogleich wie- 
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der, und verbreitet einen ammoniakalifch riechenden 
Dampf. *) — Herr Dr. Seebeck hat auch das Na- 
tron und die meiften Erden, als: Magnefia, Thonerde, 
Kalk, Kiefelerde und Baryt, gleich verbrennbar gefun- 
den, auch fcheinen fie eben fo wie das Kali zerfetzt zu 
werden; fie erzeugen ähnliche, wiewohl nicht fo fcharf 
riechende, doch von einander unter[cheidbare Dämpfe. 
Der Geruch des verbrannten Baryts kam dem des deto- 
nirenden Kali am nächften. **) 

2. (Aus No. 14, den ı6ten März 1808.) Herr Hof. 
rath Ritter in München hat am 24ften Februar der 


_ dortigen königl. Akademie der Willen{chaften [eine Ver- 


fuche und Bemerkungen über die Darftellung der von 
Davy metallifch genannten Produkte des Kali und Na- 
trons vorgelegt. Herr R. bediente fich zur Herftellung 
diefer Subftanzen Voltaifcher Säulen von 50 bis 400 La- 
gen gewöhnlicher Kupfer. und Zinkplatten, mit kalter 
concentrirter Salmiakaufléfung gebaut, wobei nicht 
mehr als höchftens 1} parifer Quadratzoll in Action 
kam. Breite Säulen von einer geringen Zahl Lagen fand 
er weniger vortheilhaft, als [chmale Säulen von gröfse- 
rer Länge, weil Kali und Natron bei nicht [ehr ftarken 
Säulen nur fchwach befeuchtet angewendet werden 
können, wobei fie nicht fo gute Leiter find, als in con- 
eentrirten Aufléfungen. 300 Lagen fchmaler Platten 
fand Herr R. zur Erzeugung der Produkte wirkfamer, 
als 50 Lagen 36quadratzölliger Platten. 

Die aus dem Kali und Natron gewonnenen Produk- 
te haben beide ein völlig metallifches Anfehen, auch in 
ihrem feften Zuftande. Ihr metallifcher Glanz ift, be- 
fonders bei dem Produkte aus Kali, bedeutend filber- 

weilser, 


- ¥*) Siehe oben $. 123 und 545. Gilb, 
) Siche oben,S, 558, Gilb, 
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weilser, als der des Queckfilbers. Die Cohäfion bets 
der Produkte ift, unter gleichen Umfanden, viel gerin- 
ger, als die des Queckfilbers. Man Gieht fie Bewegun- 
gen, Dimenfonsveranderungen, Zertheilungen, u. [. wa 
eingehen, die gleich kleine Queckfilberkijgelchen nicht 
erlauben. Bei dem Kaliprodukte ift es Herrn R. häufig 
gelungen, kleine Kügelchen zu Fäden von 5 bis ı Linie 
euszuziehen; bei dem aus Natron [chwerer: auch 
fcheint hier die Cohälion ein wenig gröfser zu feyn, als 
bei dem aus Kali. Der Geftehpunkt des Kaliprodukts 
{cheint ihm höher zu liegen, als Davy, den meiften 


- Nachrichten zufolge, angegeben haben foil. In ernie- 


drigter Temperatur kann man die fich erzeugenden 
Produkte fogleich fell, und in Dendriten von den glane 
zendften Nadeln erhalten. Beide Produkte find voll- 
kommene Leiter der Electricität, wie Metall, auch zei» 
gen beide Kügelchen alle Phänomene, die andere Aüf- 
fige Metalle unter folchen Umftänden zeigen, nur nach 
Verhaltnifs der Mafle in weit höherm Grade. Herr R, 
hat das Wirbeln der Kügelchen, wie beim Queckälber,’ 
auch die von ihm bemerkte, noch nicht befchriebene, 
feine Zertheilung des Queckfilbers durch die Action der 
Säule, an diefen Produkten bemerkt; ja er fah folche 
Kügelchen Gas geben, und dann fiel das Wirbeln weg. 

Das Produkt aus Kali entzündet fich bei der Berüh- 
rung mit Walfer unter ftarkem Geräufch, und fiöfst Dam- 
pfe aus, an denen Herr R. keinen befondern Geruch be- 
merken konnte. Auch bei Berührung von Waflerdäm- 
pfen, ja fogar !durch blolsen Hauch, entzünden fich 
diefe Subftanzen bisweilen (chon. Auf trockenem We, 
ge gehört eine grofse Hitze dazu, das Kaliprodukt zu 
entflammen, faft Glihhitze. Schon in mäßsiger Hitze 
aber verliert das Kaliprodukt in kurzer Zeit [eine Ent- 
zündlichkeit, und blofses weilses Kali bleibt zurück, 
Brugnatelli behauptet, dals folches wieder erzeug- 
Annal, d, Phyfik, B,3g. Su3. J,ıg08. Bb 
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tes Kali, hei neuer Behandlung mit der Säule, das Da- 
vy’fche Produkt keinesweges noch ein Mahl gebe, wor- 
über indeffen Herr R. keine ausdrücklichen Verfuche 
angeftellt hat. Schwefeläther, der für abfoluten galt, 
diente Hrn. R. nicht zur Confervation des Kaliprodukts, 
Aus den untergetauchten Kügelchen entwickelte lich ei« 
ne ungeheure Menge Gas, und Kali hel zu Boden, was 
dem geringen Antheile Waffér, der dem Aether noch 
anhing, zuzufchreiben it. Vollkommen gut confervir- 
te fich das Produkt aus Kali unter ganz gewöhnlichem 
Olivenöhl. Es [chwamm auf ihm, und flieg unterge- 
taucht wieder in die Höhe, war allo [pecififch leichter. 
An freier Luft zerfiört fich das Produkt [chon hei Zim- 
inerwärnte und darunter, in nicht langer Zeit. 


Aetzendes Natron [ah Herr R. unter ungefähr glei- 
chen Umftänden etwas weniger metallähnliches Pro- 
dukt geben. Dies hatte den Vorzug, Gch länger an der 
Luft und in der Wärme zu erhalten. Auch ilt es in Be- 
rührung mit Waller in minderm Grade entzündlich, als 


das aus Kali. Nur fehr felten ift Licht, aber immer; ein’ 


Starkes mehr zifchendes Geräufch dabei. Beller ver- 
halt es fich, wenn es lich am negativen Drahte der Säu- 
Je felt zerftért. Hier erfcheint öfter Licht, doch if 


dies [chwächer als beim Kali. Diinne Streifen halb- - 


feuchten Kali’s laffen ich, am pofitiven Drahte befeltigt, 
wie Metallblättchen verbrennen. 


Nicht minder merkwürdig, als die bisher befchrie- 
benen Erfcheinungen am negativen Pole der Säule, find 
die, welche am pofitiven Pole wahrgenommen werden, 
Hier entlteht, wenn das Kali nicht zu feucht if, ein 
Starkes Leuchten, welches lich oft mehrere Stunden mit 
Continuität erhält, auch wenn es aufgehört hat, Yon 
Zeit zu Zeit wiederkehrt, ohne dals man äufserlich 
Veranlaflung dazu gegeben zu haben wülste; zuweilen 
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geht es in ein ganz ruhiges nordlichtähnliches Leuch- 
ten über. Noch bemerkt man am Kali und Natron, fo 
lange der politive Draht kein Gas giebt, und doch Lei- 
tung vorhanden ift, einen ausnehmend ftarken befon- 
dern Geruch, den Herr R. dem bekannten electrifchen 
Geruch, oder auch, wie man oft nach Gewittern be- 
merkt, ähnlich fand. — Auch aus käuflicher Potafche 
und Sode, desgleichen aus kohlenfaurem und efligfau- 
rem Kali und Natron, aus faizfaurem Natron, aus bei- 
den Arten von Seife gewann Herr R. die zugehörigen 
metallahnjichen Produkte, wiewahl hier und da [chwie- 
riger und in kleinern Portionen, doch in glänzenden 
Kügeleben. Selbft Leucit und Natrolit gaben ihm zwi- 
{chen den Polen der Säule fene fonderbaren Produkie. 


Was nun die chemifche Natur der Davy’fchen Pros 
dukte betrifft, fo erklärt Herr R., dals er, wie auch 
fchon die parifer Chemiker [chloflen, diefelben für 
nichts weniger als Redukte, fondern für blofse Kali- 
und Natron-Hydrures halte. Vor allen [preche hier- 
für ihr fo geringes [pecififches Gewicht, dann ihr vere 
glichenes Verhalten mit Waller. Es gebe auch keine 


Erfcheinung an ihnen, die aus der Vorausfetzung eines _ 


blofsen Hydrure nicht vollkommen erklärbar fey, *) 
aber viele, die es aus der Vorausletzung eines Redukts 
durchaus nicht Gnd, will man niobt Geletze verletzen, 
die fich feit Jahrhunderten ohne Ausnahme crbielten, 
Auch dafs geringe Mengen von Hydrogen zur Bildung 
diefer Produkte verwendet werden, entfpreche aber- 
mabls dem, was von andern Hydrures (chon gelte, 
Am pofitiven Pole, vermuthet Herr R,, werde gleichfalle 
noch gin neues Produkt, ein Qryde oder Seroxyde de 
pota/je, de foude entheben. . 


*) Siehe ohep 5. 357 mad Gaz, Gilbe 
Bbe 
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Herr R. hat nun auch noch die Davy’fchen Pro- 
dukte durch die Farben des Prismabildes darzuftellen 
verfucht. Im violetten Lichte, welches vermittelft ei- 
ner Linfe condenfirt wurde, bemerkte er am ätzenden 
Kali das nämliche Verkniftern, als am negativen Pole 
der Säyle, während der Focus des rothenLichtes den- 
[elben Geruch auf ihm hervor brachte, wie der politive 
Pol jener Säulen. Aim Natron fand Herr R. jenes Ver- 
kniftern nicht, wohl aber durch den rothen Focus ganz 
den nämlichen Geruch, den der politive Pol der Voltai- 
{chen Säule an ihm erzeugt. 


3. Ich füge hier noch einige Worte zur Erklärung des Er- 
folgs eines Verfuchs bei, den Herr Hofrath Meyer in den 
götting. gelehrt. Anzeigen vom ızten März 1808 bekannt ge- 
macht,hat. Bei der erfien Schlieisung war das Kali-Metall am 
—-Golddrahte erichienen, verpuffte aber, ohne dafs die Expe- 
rimentatoren das Metall wahrgenommen hatten, Späterhin ent. 
Stand es nicht mehr, weil das Kali zu feucht wurde, und fich 
endlich ganz in eine dickflülige Mafle verwandelte. Auch ent. 
hielt das angewendete kaulülche Kali falzfaure Salze und ande- 
ze fremdartigen Körper: daher der Geruch nach oxygenirter 
Salzfäure und das Schwärzen des Kali am +-Drahte, welches 
vielleicht dem in der Calcination des Kali nicht vollftändig zer. 
Störten Kohlenftoffe des brenzlichen Oehles zuzufchreiben it, — 
Auch die dafelbft erzählten Verluche deslierrnDr. Heineken 
in Bremen mit Auflöfungen von halb oder ganz kohlenfaurem, 
(noch andere , befonders falzfaure Salze enthaltendem,) Kali in 
Waller, finden ihre Erklärung aus der Abhandlung Davy’s, 
S. : f., diefes Bandes der Annalen. Die Salze zerfetzten fich in 
der Kette der Säule, und die Alkalien fammelten fich um den 
—-Draht, die Säuren um den +--Drahr, wo die Salzfiure lich 
sngleich oxygeniste, Gilbers, 
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VIII. 
PHYSIKALISCHE PREISAUFGABE 


der 
königl. preufs. Akademie der Wiffens 
. Sehaften. 


Das Herr Alexander von Humboldt den folgenden 
Plan zu Unterluchungen vorzeichnete, ift nicht zu verkennen, 
Mögen lich viele anfirengen, die Lorbeern zu erringen, welche 
in noch fo weuig bearbeiteten Materien reichlicher zu pfliickem 
find, als in den meiften andern 'Theilen der Phyik! Gilb. 


Die königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
hielt am Geburtstage des Königs, am 6ten Auguft 1807, 
ibre öffentliche Sitzung, und befchlofs in ihr Folgendes, 
in Rücklicht der Preisfrage der pbySikalifchen Klaffe, 
deren Concurrenztermin abgelaufen, und auf die keine 
Beantwortung eingegangen war: Da diefe Frage eine 
der wichtigften it, über die man Forfchungen anftel- 
len kann, fo nimmt die Klaffe fe nicht zurück, fondern 
giebt fie aufs neue auf, für das Jahr 1811, und zwar mit 
einem’ doppelten Preije, welcher nach Umftänden entwe- 
der einer Abhandlung zuerkannt, oder zwifchen zweien 
getheilt werden [oll; diefer lange Zeitraum und der 
doppelte Preis, hofft fie, werde die Naturforfcher rei+ 
zen. Die ordentlichen Mitglieder der Akademie find 
allein von der Concurrenz ausgefchloffen. Der einfa- 
che Preis ifteine goldene Medaille, 5o Dukaten an Werth, 
oder diefes Geld felbft. Die Abhandlungen miiffen, le+ 
ferlich gefchrieben, dem Sekretär der Akademie poft- 
frei zugefchickt werden; fie werden ihren Verfallern 
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“nicht zurück gegeben, fondern in dem Archive der Aka- 
demie aufbewahrt. Nur bis zum iften Mai 1811 were 
den Abkandlungen zur Concurrenz zugelaffen, Folgen- 
des ift die Anlicht der Akademie bei diefer Aufgabe: 

„Da der Hauptzweck aller Naturkunde, in fo fern 
fie Erfahrungswiffenfchaft ift, dahin gerichtet feyn mufs, 
. den Zufammenhang der Erf[cheiuungen zu entdecken 
und fich zu allgemeinen Naturgefetzen zu erbeben, fo 
wünfcht die königliche Akademie .der Willenfchaften 
die Unterfuchunzen der Phyfiker auf 

die Einwirkung der Elestricität und anderer rein- ches 

mijchen Verhültniffe auf die Intenhtät und die Modi- 

ficationen der magnetifcken Kraft 

zu leiten. Sie wünfcht daher einen Theil folgender 
Fragen durch Verfuche beantwortet zu {ehen: 

1. Zeigen diejenigen metallifchen Stoffe, welche in 
ihfer grölsten Reinheit magnetilche Kraft äufsern, Ei- 
fer, Nickel, Kobalt, (und, wie einige'Chemiker behaup- 
ten, [elb& Chremium,) blols Verfchiedenheit in der 
Stärke der Kraft? oder gewähren lie Er[cheinungen, 
welche auf andere Modilicationen des Magnetismus in 
ibnen hindeuten? Findet blofs der erftere Fall ‘Statt; 
welches if das Verhaltnifs der Intenfität magnetifcher 
Kraft bei gleichem Gewichte der genannten drei oder 
vier Metalie: ein Verhältnils, welches durch magneti- 
{che Schwingungen oder andere gleich genaue magne- 
tometrifche Apparate in Zahlen zu befiisımen i? Wel. 
che ausgezeichnete magnetilche Eigenlchaften befitzt 
das Gemifch mehierer des Magnetismus fähigen Metal. 
le, wie es einige Meteorfteine darbieten, oder wie die 
Kunft es nachzuabmen verluchen könnte? 

2. Welcher Verk-hr kann durch fichere, wohl be. 
dingte und alfo bei Wiederhohlung gelingende Verfuche 
awifchen electrifchen Prozefjen und magnetifchen Erfcheir 
mangen erwielen werden? Reagiren überhaupt, und 
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wie? electrifche und magnetifche Polarität auf einander? 
Zeigen magnetifirte Metalle electrifche Erfcheinungen 
oder Einwirkungen auf den Sauerftoff (und Stickfioff) 
der Atmofphare, welche diefelben unmagnetilirten Me- 
talle, unter völlig gleichen Bedingungen, nicht gewäh- 
ren, und welche deber dem Magnetismus allein zuzu- 
fchreiben find? Reagiren magnetilirte Metalle in galva- 
ni’fchen Ketten oder Voltaifchen Säulen, in welchen 
die lebendige Muskel- und Nervenfafer als Kettenglied 
vorkömmt, auf diefe Fafer anders, als es diefelben ih- 
res Magnetismus beraubten Metalle durch blofsen ele- 
etrifchen und Oxydations- Prozefs thun würden? 

3. Da Kohle, Schwefel und Phosphor, in gewilfen 
befiimmten Verhaltniffen dem Eifen zugeletzt, daffelbe 
nicht blofs nicht unfähig machen, magnetifch zu wer- 
den, fondern fogar [cheinen, dem Eifen die Fähigkeit 
zu geben, die magnetifche Kraft länger und dauerhaf- 
ter zu aufsern; fo ift zu unterfuchen, in welcher Pro- 
portion der Mifchung das Maximum der Kraft liegt, und 
was für magnetifche Erfcheinungen die kiinfiliche Mi- 
{chung von drei oder vier Stoffen, z.B. Schwefel, Phos- 
phor, Kohle und Eifen, gewährt? Diefe Unterfuchung 
führt von felbf& auf die Ent[cheidung der Frage: ob ei- 
ne diefer Mifchungen in Hinficht auf Starke und Aus- 
dauer der Kraft, für die Künfte nützlich, und wohl gar 
dein Stahle vorzuziehen [ey? 

4. Kann Einwirkung magnetifcher Pole auf Kryftalli- 
fation, Verdampfung, Niederfchläge und andere che- 
mifche Prozeffe durch Verluche erwiefen werden? Bei 
diefer und allen vorigen Fragen ift darauf Rückficht zu 
nehmen, ob ein Unterfchied in der Wirkung der bei- 
den Pole fich offenbare, und worin derfelbe beltehe? 

5. Da man lang einen Einflufs des ungleich er- 
wärmten und ungleich erleuchteten Erdkörpers auf das 
Spiel der fündlichen magnetifchen Abweichungen ver- 
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smuthet hat, fo wären ebenfalls genaue und mansigfaltig 
abzuändernde Verluche erwünlcht über Einwirkung des 
Lichts und der Würme auf den Magnet, über Wiederkeh- 
ren der magnetilchen Eigenlchaften nach dem Erkalten, 
und über Durchleitung des Magnetismus durch hark 
oder [chwach erwärmte Körper. 

‘ Die Akademie der Wiffenfchaften erklärt ausdrück- 
‘lich, dals fie Verfuche verlangt, deren Bedingungen fo 
angegeben find, dafs die Verfuche des Wiederhohlens 
fähig werden. Erzählung blofs ein Mahl beobachteter 
Erfcheinungen, theoretifche Vermuthungen über die 
Analogie electrifcher und magnetifcher Prozefle, können 
‘nicht als Löfung der aufgellellten Probleme gelten. Da 
keinesweges zu erwarten ift, dals in einer fo [chwieri- 
gen Materie auch nur der gröfsere Theil der vorgeleg- 
ten Fragen beantwortet werden wird, fo ift die königl. 
Akademie der Wilfenfchaften ent{chloffen, derjenigen 
Abhandlung den Preis zuzuerkennen, welche die mei- 
ften und wichtigfien Verfuche enthält, durch welche 
die Lehre vom Magnetismus um einige Schritte weiter 
gebracht wird. Bei Verfuchen, welche mit gınz rei- 
nem Nickel, Kobalt, oder gar mit Chromium angeftellt 


worden find, wird es nöthig feyn, eine kleine Quan- 


tität diefer Metalle der eingelandten Abhandlung beizu- 
legen, damit die Akademie fich nöthigen Fails: felbft 
von dem eilenfreien Zuftande diefer Metalle überzeu- 
gen könne, Doch bleibt den Phylikern, welche diefe 
Schwierigkeit fürchten, ein weites Feld der Unterfu- 
chung in den magnetifchen Erfcheinungen des Eifens. 
offen, “ 


a: 
| 
Er 
= 
= 
| 
| 
“That 
| 
& 
ie 


ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1808, STÜCK; 


I. 
VERSUCHE 
mit einer Waffertrommel, angeftelle in 
der Eifenhütte zu Poullaouen in 
Bretagne, 
von 
Beauwirern und Gatrors, 
Ingénieurs des Mines, *) 


Mit Zufätzen von Nicholfon und Gilbert, 


Ue Hauptabficht war, die verfchiedenen Dich- 
tigkeiten der Luft in diefer Art von Gebläfe unter 
verfchiedenen Umftänden, und zugleich die vortheil- 
haftefte Einrichtung auszumitteln, bei der die Ma- 
{chine mit dem wenig{ten Waffer den grölsten Effect 
hervor bringt. 


*) Zufammen gezogen aus dem Journal des Mines: 
No. 91. Gilb, 
‘Annal, d, Phyfik, B, 28, St. 4, J, 1808, St 4. Ce 
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"Nach dem Dr. Lewis giebt es zwei Hauptarten; 
die Luft vermittelft des Waffers in die Waffertrom- 
mel herab zu führen: entweder nimmt das Waller 
alle Luft zu oberft auf; oder es erhält fie durch Sei- 
tenöffnun en. Als Grundfatz Stellt er auf, dafs die 
Umftände, welche die Wirkung in dem einen'Falle 
befördern, ihr in dem andern Falle nachtheilig find. 
Ex bemerkt, dafs, wenn das Waffer in der trichter- 
förmigen Röhre der Mafchine, (Taf. IV, Fig. 2,) 
in Ruhe ift, und man es dann hinab laufen läfst, 
wenig oder gar keine Luft mit herab kömmt; dafs, 
wenn dagegen das Waffer im Trichter fich in wir- 
belnder Bewegung befindet, es eine grofse Menge 
Luftmithinab bringt;, und noch mehr, wenn es von 
einer gewilfen Höhe fällt, fo dafs es gröfsten Theils 
in Tropfen zertheilt ift. Wenn dagegen das Waller 
durch eine Röhre herab fliefst, welche Seitenöff- 
nungen hat, fo dringt, nach ihm, Luft durch diefe 
Oeffnungen felbft dann herab, wenn das Waller nur 
fangfam ftrömt. Ift indefs die Röhre durchgehends 
gleich weit, fo erhält die Mafchine auch bei diefer 
Vorrichtung nur wenig Luft; verengert fie fich aber 
bis auf eine gewilfe Größse, da, wo die Seitenöff. 
nungen angebracht find, fo ift die Luftmenge grö- 
ser, als fie ohne Seitenöffnungen feyn würde, 
wenn die Luft zum Trichter herein dringen müfste, 
Zuletzt bemerkt er, dafs, wenn Luft durch den 
Trichter mit herab kömmt, keine durch die Seiten- 
öffnungen herein dringt; vielmehr durch fie Luft 
entweicht. Daraus {chliefst Lewis, dals man die 
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Beiden Methoden, Luft mit dem: Waller herdb Zu 
führen, nicht,mit einander in einer Mafchine ver- 
binden dürfe; und dafs die”Wallertrommeln den 
gröfsten Effect geben;' welche mitieiner. Röhre, ei- 
nem Trichter, und mit Seitendffnungen in oder 
unter dem verengerten Sehlunde verfehen fiud. 


Die Waffertrommel, mit welcher wir zu Poul- 
Jaouen unfre Verfuche angeftellt ‚haben, wär von der 
Conftruction, die der Dr. Lewis für die vortheile 
haftefte hält. Man fieht fie Taf. II, Fig. 2, abge 
bildet. 


Die Höhe des Falles beträgt in ihr, von dem Bo- 
den des Kanals C, der das Walfer zuführt, bis an 
den obern Theil der Trommel B gerechnet, or Fils . 
6 Zoll. Der Trichter hat, von demfelben Boden an 
gerechnet, bis.zum Schlunde x, eine Länge von 
7 Fuls, und die Geftalt eines abgefchnittenen umge- 
kehrten Kegels, der an der obern Grundfläche 12 
Zoll, an der untern 4 Zoll Durchmeffer hat. Der 
übrige Theil der Röhre bis an die Trommel herab, — 
ift ein Cylinder von § Zoll Weite. Unmittelbar un- 
ter dem verengerten Schlundex befinden fich 4 Luft- 
löcher y,.y. 


Die Trommel B ift 6 Fufs hoch: EinenFufs un- 
ter ihrem obern Rande ift die 12 bis 177 Zoll breite 
Bohle N befeftigt. Das Waffer findet feinen Aus- 
gang durch viele dreieckige Oeffoungen teee dicht 
über dem Boden der Trommel, und wird durch 
den Kanal M abgeführt, deffen Boden 4 Fufs höher 
‘Cee 
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als der der Trommel liegt. - Diefe Theile zeigen 
fich noch deutlicher im Grundriffe Fig.  . 

Die Luft, welche in der, ‘Tremeal durch das 
äufsere Waffer zulammen gedrückt wird, (das, wie 
wir gleich fehen werden, 27 bis 30 Zoll höher als 
das Waffer in der Trommel fteht,) entweicht 
durch die hohle cylindrifche Luftröhre P, welche 
5 Zoll weit ift,. und fich in eine konifche Nafe en- 
digt, die nur 2 Zoll Oeffnung hat. 

Das Inftrument, Fig.6, deffen wir uns bedient 
haben, um die Dichtigkeit der Luft in diefem Ge- 
bläfe zu beftimmen, ift die Erfindung des Herrn 
Bouichére, Befitzers eines Eifenhüttenwerks in 
der vormaligen Graffchaft Foix; man hat es ein 
Wa ‚fer - Anemometer genannt. *) Der 4” hohe und 
weite Cylinder A, die zwei Mahl gebogene, 3 Zoll 
weite Röhre C, welche 2° unter dem Cylinder ko- 
nifch ausläuft, und die untern g Zoll der Röhre d 
find von Zinn, und in letztere ift eine 36 Zoll lange 
mit einer Scale verfehene Glasröhre eingekittet. In 
dem Cylinder A befindet fich etwas Walfer; die Röh- 
re d endigt fich unter der Oberfläche diefes Waf- 
fers, und ift von derfelben ab, nach Zollen einge- 
theilt; das konifche Ende der Röhre e wird in ein 
Loch, das am Gebläfe zur Seite eingebohrt ift, luft- 
dicht fo befeftigt, dafs die Röhre d fenkrecht fteht. 


*) Beller eine Windprobe oder Windwage, nach Art 
der vorzuziehenden von Banks, von der der 
Lefer einiges in dielen Annalen, XXIE, 286, ge- 
funden hat. Gila. 
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Die in dem Gebläfe verdichtete Luft drückt; ‘das 
Waffer aus dem Cylinder in die Röhre herauf. ; Da 
wir bemerkten, dafs die.Gröfse der Oeffnung der. 
Röhre C Einflufs auf die Gröfse der Oscillationen 
des Walfers in der graduirten Röhre hat, . fo fuch- 
ten wir fie fo klein als möglich zu. machen, und 
verfchloffen fie zu dem Ende mit Siegellack, in das 
wir mit einer heilsen Nadel ein feines Loch ftachen. 
1. Waffer- Aufwand und erhaltene Luftmenge. 
Wir wollen der Deutlichkeit halber unfre Verfuche _ 
auf den Grundrifs Fig. ı beziehen. Zu den folgen- 
den diente uns die Waffertrommel No. 4, welche 
der No. 2 gegen über, in Geftalt eines T Steht. Das 
Waller fliefst in beide durch die Schutzbreiter a, 3. 
Bei gegenwärtigen Verluchen war b gefchloffon, und 
nur das Schutzbrett a geöffnet. Die Windwage 
wurde in O, Fig. 2, in der Richtung der fenkrechten 
verlängerten Luftrébre P angebracht. . Vermittelft 
des Schutzbrettes Q zu Anfang des Hauptgefluders 
D liefs fich der Wallerzuflufs reguliren, und diefen 
Zuflufs veränderten wir fo lange, bis wir den höch- 
ften. Wallerftand in der graduirten Röhre der Wind- 
wage erhielten, ' der bei übrigens gleichen Umftän- 
den zu erhalten war. . Als wir uns hinlänglich ver- . 
gewilfert hatten, diefen Punkt erreicht zu haben, 


und dafs alles im Beharrungszuftande war, machten 


wir folgende Beobachtungen: : 

Mittlere Tiefe des Waffers in dem kleinen Ka- 
nal C gerade vor dem T, - 6%; ia dem grofsen 
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Höhe des Walferftandes in der grädairten Röh- 
re ‘der Wiädprobe 26”; das Wafler fchwankte in 
der Röhre zwifchen 55 und 27" ‚ erreichte aber 
nur felten die letztere Höhe. : 

Gefchwindigkeit ‘des Wallers in dem. gro- 
Kanal zu meffen, "dienten uns Stücke {[chwime 
ınenden Papiers, und Schwimmer ‘von Kork, die 
eine kleine Kugel von Wachs trugen, und mit Blei 
fo befchwert wurden, dafs fie nur wenig leichter 


als Waffer waren; diefe Körper liefsen wir in der 


Mitte des Stroms 24° weit {[chwimmen. Im Mittel 
fölgte aus den Beobachtungen mit Papier für das 
Waffer eine Gefchwindigkeit von 30° 11“ 1“, und 
aus den Beobachtungen mit Schwimmern aus Kork 
von 31’ 9“ in einer Minute. Die letztere Be-: 
Stimmung hehmen wir, als die für die 
wahre an. - 

Nun ift die Breite des grofsen Kanals 3° 6°, Jos 
die Tiefe des Stroms in demfelben war 18” g‘4, 
Folglich warden bei diefer Mafchine in jeder Minute 
173 Kubikfufs Waffer aufgewendet. 

" Aus der Höhe von 26”, bis zu welcher durch 
diefen Zuflufs das Waffer in der Windprobe gehoben 
wurde, findet fich, nach der in Boffut’s Hydro- 
dynamik befchriebenen Methode, die Menge von 
Luft; welche das Gebläfe hergab, 7,35 Kubikfufs 
für jede Secunde, und 441 eee in- jeder Mi» - 
note. 


Man vergl. Zulatz 2. 
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Vergleicht man diefen -Effect mit dem der; Cy- 
lindergeblafe in der.Graf{chaft Namur, wie fie Hr; 
Baillet in dem Journal des Mines, No. 16, be 
fchrieben hat, fo zeigt fich, dals, um gleiche Mens 
gen von Luft zu geben, die Waffertrommel bei ei- 
nem noch ein Mahl fo hohen Fall nahe doppelt fo 
viel Aufichlagewaffer bedarf, als das Cylinder- 
geblafe. 


2. Wirkung der Lufelöcher. Als wir alle 4Luft« 
löcher yy, Fig. 1, verftopft hatten, fank das Waffer 
in der Windprobe auf 9“ herab und fchwankte in 
ihr nur wenig; dabei flofs das Waffer To fehniell aus 
der Trommel ab, dafs die Wafferhöhe in dem klei+ 
nen Kanal C, nahe bei dem T um 6” abnahm, ' ~~ 


Als eins der Luftlöcher offen war, fchwankte 
die Were zwilchen 22 und 24 Zoll; das Mit- 
tel war 23", Beim Oeffnen eines zweiten ‚Luft- 
lochs war die mittlere Höhe 25"; beim Oeffnen eis 
nes dritten {tieg die Windprobe bis auf die erfte Hé- 
he, von 26°; und als alle 4 geöffnet wurden, blieb 
alles unverändert; ein Beweis, dafs diefes vierte 
Loch überfläfig. und ohne ‚Wirkung auf die Ma- 
fchine ift. 


5 Wirkung Abdnderungen. 
nige Eifenbütten - Meifter legen über die obere Oeff- 
nung des Trichters zwei runde Stangen kreuzweile, 
und meinen dadurch den Effect der Malchine zu er- 
höhen, weil. auf. diefe Art das Waller u 
des Einftrömeng zertheilt werde... 
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Um darüber aus Verfuchen zu urtheilen, fetz- 
ten wir ein folches Kreuz unter übrigens unverän- 
derten Umftänden ein, und beobachteten nun den 
Gang der Mafchine. Häufig fiel die Windprobe auf 
24 Zoll, und nur felten ftieg fie bis auf 26 Zoll; 
die mittlere Höhe war alfo jetzt höchftens 24% Zoll, 
indefs fie zuvor 26 Zoll betrug. Dies beweilt, dafs 
die Methode unter diefen Umftänden feblerhaft ift. 

Wir fetzten nun das Schutzbrett a wieder in fei- 
ne Nuten, und zogen es mehr und weniger auf, 
während wir die Bewegungen der Windprobe beob- 
achteten, um die Umftände aufzufinden, welche 
die vortheilhafteften für den Effect waren. Die 
mittlereHöhe der Windprobe ftieg nie über 28 Zoll; 
und bei diefem Stande betrug die Höhe der Oeff- 
nung der Schleufe 5 Zoll ı Linie. Eine einzige Li- 
nie Abweichung von diefer Höhe machte die Wind- 
probe bedeutend fallen. 

Bei diefer Lage des Schutzbretts fetzten wir das 
Kreuz über die obere Oeffnung des Trichters wie- 
der ein. _Sogleich fank die Windprobe. Wir ver- 
änderten darauf die Höhe der Schleufenöffnung, 4 
und nun fand fich als die vortheilhaftefte 5 Zoll 


‚8 Linien. Bei ihr fchwankte das Waffer in der 


Windprobe zwifchen 28 und 30 Zoll, erreichte in- 
defs am häufigften die letztere Höhe, über die wir 
es nie hinaus bringen konnten, wie wir auch die 
Einrichtung der Mafchine abändern mochten. 
Diefes weitere Aufziehen des Schutzbrettes om 
7 Linien, vermehrte den Wälferaäfwand der Ma- 
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fchine bedeutend. Hat man alfo nicht überflüfßg 
Auffchlagewaffer, fo ift das Kreuz in allen Fällen 
nachtheilig. 


ZUSATZ 


"Bemerkungen von Herrn Nicholfon. *) 


Das hier befchriebene Gebläfe wirkt nach dem 
Grundfatze der feitwärts. wirkenden Adhafion der 
Flüffigkeiten, (of the lateral adhefion of fluids,) 
über welchen Venturi eine fo lehrreiche Schrift 
gefchrieben hat. *) Indem das Waffer durch die 
ones Röhre Sinai ftürzt, führt es mit fich 


: *) Aus dellen Journal of natur. philof., ‘Sept. 1805, 
P- 54- 


- **) Die man ganz in den in Bänden diefer Annas 
_ len findet; und zwar handelt er von der Wajfertrom- 
mel im achten Satze, welcher folgender Mafsen lau- 
„tet: In dem Wallergebläfe, (oder der Waflertrom- 
»mel,) wird die Luft durch die befchleunigende Kraft 
„der Schwere, verbunden mit einer Seitezmittheilung 
„der Bewegung, der Elfe zugeführt.“ Herrn Ni« 
 eholfon’s Ausdruck könnte auf die Erklärung 
 Venturi’s [ehr leicht in ein falfches Licht wer- 
_. fen; fie giebt, wie man hieht, für die Wallertrom- 
mel zwei verichiedene wirkende Urfachen an, 
von denen die erfte die Haupturlache, und wohl 
ohne Streit die wahre if: Venturi führt fie aus, 
auf eine [ehr lehrreiche Art, if gleich, was er 
‚giebt, keine förmliche Theorie. Gilb. 
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(along with it) eine Maffe Luft, auf eben die Art; 
Wie ein Regen'chaner auf ruhiger und ebener See 
den plötzlichen Wind{tofs erzeugt, welchen die 
Seeleute a /quall nennen, und der heftig genug ilt, 
das Schiff zu entmaften, wenn die Segel nicht ia 
Zeiten eingezogen werden. 7 
‚Es. fällt in die Augen, dafs diefe Mafchine die 
empfehlenswertlien Eigenfchaften der‘ Wohlfeilheit 
und der Einfachheit in hobem Gra.le befitzt, und 
Lewis, der in feinem Philofophical commerce of 
arts etwas umftändlicher von ihr aus eignen Ver- 
fuchen fpricht, verfichert, dafs fie weit weniger 
Auffchlage walfer als irgend ein anderes der ges 
bräuchlichen Geblafe bedürfe.“ Ich zweifle zwar 
gar nicht , dafs fie ich nicht unter manchen Um- 
ftänden mit Vortheil follte anwenden laffen; ‘ob 
aber der Aufwand an Waffer bei ihr verhältnifsmä- 
{sig fo klein fey; und ob fie in irgend einem Fal- 
Ie Kraft genug habe, unfre Hohöfen hinlänglich 
mit Luft zu verfehen, das verdient einige Unter- 
{uchung. 

In dem vortrefflichen Auffatze des Herrn Roe. 
bitek; über die Devon-Eifenwerke, welcher in 
diefe Zeitfchrift, (Annalen, IX, 45,) aus: den 
Schriften der Edinburger Gefellfchaft der Wiflen- 
fchaften eingerückt ift, findet man einige Zahlan- 
gaben. über eiferne Cylindergebläfe von. Hohöfen, 
die durch eine Dampfmafchine ‚getrieben werden, 
und fie ftimmen fehr gut mit andern überein, wel- 
che ich in meinem chemiichen Wörterbuche. unter 
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sr 
dem Artikel Trompe (Waffertrommel) 
babe. Nach Herrn Roebuck trieb ein Cylinder- 
gebläfe in den einen Hohofen 155 engl. Kubikfufs 
Luft 16 Mahl in einer Minute, überhaupt alfo 
2480 engl. Kubikfufs Luft. Dies ift eine 5} Mahl fo 
grolse Luftmenge‘'als die, welche die oben befchrie- 
bene Waffertrommel gab. Man fchätzte den Druck; 
womit die Dampfmafchine arbeitete, auf 13062 PF. 
das ift, auf 23 Pfund für jeden Quadratzoll des Luft- 
kolbens‘; diefes multiplicirt mit 47 Fufs, als derHö- 
he-des Hubes, und mit 16, als der Zahl der Habe 
in-z Minute, giebt 975296 als das Produkt der 
Laft in den Raum, den diefelbe in einer Minute 
durchläuft. 

Nun betrug bei der oben befchriebenen Waffer- 
trommel in ı Minute das Auffchlagewaffer 173 Kus 
bikfufs oder 10812 Pfund, und diefes fiel 21 Fufs 
fief herab; das giebt ein Produkt von 227052, oder 
von mehr als }, von der bewegenden Kraft ‘des 
Dampfs in der Dampfinaichine, Statt Pr Die Wal- 


fertrommel verzehrt daher mehr als { zu viel Wal, 


fer, nach dem Effect zu urtheilen, der in ‚der 
Dampfmafchine ‚Statt findet. Die Dampfmafchine 
blies ihre Luft unter einer Reactiop von.5 bis 6 Zoll 
Queckfilberhéhe in der Windprobe aus; und da diefe 
Gefchwindigkeit gröfser war, als Herr Roebuck 
fie nöthig fand, fo war dies eine nachtheilige Ver- 
{chwendung ‘an Kraft. Die Gefchwindigkeit ‘des 
Gebläfes aus der Waffertrommel wurde durch einen) 
Druck ‘von: 2 Zoll [Queckfilberhéhe, oder 27 Zoll 
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Wafferböhe,] bewirkt, und ift daher höchft wahr- 
fcheinlich zu klein. -Wenn das wirklich der Fall if, 
fo wäre es nicht zu rathen, diefe Mafchine häufiger 
einzuführen, felbft wenn Lewis darin Rzcht hätte, 
dafs man dabei Waffer fpart. Diefe rcue Berech 
nung, oder vielmehr Schätzung, kömmt der Wahr- 
beit nahe genug, bei fo lofen Datis, als hier zum 
Grunde liegen, und fie Scheint darzuthun, dafs 
die vornehmfte und vielleicht die einzige Empfe 
lung der Waffertrommeln die ift, dafs fich ihrer 
viele ohne grofse Koften an Orten anlegen und am 
wenden Jlaifen, wo Wafler mit hinlänglichem Fall 
in Ueberflufs zu haben ift. 


ZUSATZ 2 
Ueber die Berechnung der Luftmenge, 
welche ein Gebläfe hergiebt, aus | 
dem Stande der Windprobe; 


und etwas von den Verfuchen des Herrn 
Hültenreiters Stünkel mit parallelepipe- 
Kaftengebläfen, auf den Ober- 
‘ harzer Eifenhütten, 


von GrısEsr 


| 
Eine tropfbare Flaffigkeit ftrömt aus einem Ge- 
fälse durch eine unendlich kleine Oeffnung im Bo- 
den mit einer Gefchwindigkeit aus, welche der Ge- 
ichwindigkeit gleich ift, die zu der Höhe des .Stan-' 


— - 


= 
hi 
ft 
0 
4 
4 
E 
di 
id 
k 
i 
4 
4 
3 
4 i 


389 
des der Flaffigkeit in dem Gefafse als Fallhöhe gee 
hört, voraus gefetzt, dafs die Luft auf ihr gleich 
ftark auf der Oberfläche der Flaffigkeit und an der 
Oeffnungdrückt. Diefer Satz läfst fich unter den ge- 
hörigen Modificationen auch auf die Luft übertragen. 
Es ftehe die Flüffgkeit in der graduirten Röhre der 
Windprobe auf h parifer Zoll; da die Réhre oben 
offen ift, fo entfpricht diefer Höhe der Ueberfchufs. 
des Drucks der Luft im Gebläfe über den Druck 
der äufsern Luft. Es fey ferner diefe Flüffg- 
keit d Mahi fpecififch leichter als Queckfilber, und 
die Luft zur Zeit des Verfuchs ö Mahl fpecififch 


leichter als das Queckfilber’, und folglich > Mahl 


fpecififch leichter als die Flüfßgkeit. Die Luft wird 
alsdann durch eine unendlich kleine Oeffnung aus 
dem Gebläfe mit einer Gefchwindigkeit » entwei- 


chen, welche zu der Höhe h. S als Fallhöhe ge- 


hört; das ift, mit eben der Gefchwindigkeit, "mit 
welcher eine tropfbare Fliffigkeit, welche diefelbe 
Dichtigkeit als die Luft zur Zeit des Verfuchs hätte, 
und in einem Gefifse fo hoch ftünde, dafs ihr Druck 
dem Drucke der Säule der Flülfgkeit von der Höhe 
h das Gleichgewicht hielte, aus einer unendlich 
kleinen Oeffnung im Boden diefes Gefafses ausftrö- 
men würde. 

Bezeichnet man daher den Fallraum in der er- 
ften Secunde mit g, == 15,0946 parifer Fufs; fo 


ift = 4g.— R 2, oder 


 wahr- 
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5% 1 
wenn hi in 'parifer Zollen gegeben, und v in’ parifer 


Fulsen’ gelucht 


Und wenn der Querfchnitt der Oeffaung, durch 
welche die Luft in den Ofen ausftrömt, O pariler 
Quadratzoll betragt, und fo klein ift, dafs auch fir 
ihn der Satz noch ohne fehr merklichen Febler gilt, 
fo ift die Menge von Luft, welche das Gebläfe in ei. 
in den Ofen treib:, L, 


Ch. =) oder L= 0,0155: 0. 3) 


par. Kubikfufs, voraus gefetzt, dafs h in par. Zoilen 
and O in parifer Quadratzollen gegeben werden. *). 


! . Hierbei ift nun d eine veränderliche Gröfse, wel 
ehe von dem Barometer- und Thermometerftande 
abhängt, und auf die, wenn man bis ins Feinfte 
gehen wollte, felbft der Hygrometerftand Einfluß 
haben würde. Nach Herra Biot’s Verfuchen, 


*) Und voraus gefetzt, dals der Luftfirahl beim Aus- 
Airömen fich nicht zulammen ziehe und keine [ol 
che vena contracta bilde, wie das Waller, wenn 
‘es aus einer Oeffnung in einer Platte hervor drings 
(weil fon für O der Querfchnitt dieler vena con 
tracta zu nehmen wäre) Da das Waller, wenn 
es aus einer: konifchen Röhre auslirömt, die fich 
nach der Geftalt der vena contracts verengert, kei- 
ne weitere Verengerung erleidet, und auch bei den 
Geblälen die Dielen ich zu verengern pflegen, [o 
{cheint diefer Umftand bei den Gebläfen von ei- 
nem nicht ganz fo bedeutenden Einflufs zu [eyn, 
als er es ohne dies héchh wahricheinlich feyn 
würde, "Gilb. 
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{ 39: 
(Ann., XXVI, 178,) ift’bei 28” Druck, 0° Wir 
me und völliger. Trockenheit die Luft: 14463 Mahl 
fpecififch leichter als das Queckfilber, oder fir den 
Normalzuftand der Luft 6 = 10463. Diefe Zahl ift 
indefs jedes Mabl der Barometer- und Thermometer- 
höhe entfprechend zu ändern. Steht das Barome: 
ter auf 5 parifer Zoll und das Thermometer auf 2 


Grad der hunderttheiligen Scale, fo ift für den Fall 


“4 
des Verfuchs d = 10465. 


Bei allen Verfuchen diefer Art, welche mir bekannt 
Gnd, und fo auch, wie es fcheint, bei den Verfu- 
chen der Verfafler der vorftebenden Abhandlung, ift 
diefer Umftand nicht beachtet worden, und doch 
hat er einen nicht unbedeutenden Einfluls auf das 
Refultat. 

Befindet fich reines Queckfilber in der Windpro- 


‘be, fo wird hiernach die Formel folgende: 


EM! = 1,585.00. 


und enthält die Windprobe, wie im Falle diefer 
Verfuche, reines Waffer, und das fpecififche Ge- 
wicht des Queckfilbers ift 13,565, 


IK = 0,4304.09". f° € + t). 28” 


Bei dem Verfuche der Verfaffer war in der Wind- 
probe Wafler, und diefes hatte im Mittel eine Höhe 
von 26°; die Luft ftrömte aus einer Kreisöffnung 
von 2° Durchmeffer aus. Gefetzt alfo, die Luft ha- 
be fich im Normalzuftande befunden, fo würde L 
= 6,893 par. Kubikfufs, dagegen bei 27°‘ Barometers 


+ t) . 28%. *) 
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ftand und 15°;Thermometerftand L = 1,029.6,893 
== 7,092 par. Kubikfufs gewefen feyn. 


In dem dritten Hefte des verdienftlichen Maga- 
zins für Eifenhüttenkunde, welches Herr Dr. Jor- 
dan zu Klausthal und Herr Oberfactor Haffe auf 
der rothen Hütte, heraus geben, hat Herr Hüt- 
tenreiter Stünkel eine Reihe von Verfuchen mit- 
getheilt und berechnet, die theils von Herrn Hé- 
ron de Villefoffe, theils von ihm felbft, ver- 
mittel{t einer Windprobe, an den hölzernen paral- 
lelepipedarifchen Kaftengebläfen angeftellt find, wel- 
che man feit einigen Jahren ftatt der fonft gewöhn- 
lichen hölzernen Blafebälge oder pyramidalifchen 
Geblafe, faft überall in den Oberharzer Eifen- 
fchmelzhütten, (und fo auch der um das Härzer 
Schmelzwefen fehr verdiente Hr. Ober-Hütteninfpe- 
etor Schönjahn in der Frankénfcharrner und in 
der Altenauer Silberhütte,) eingeführt hat. Mehrere 
diefer ganz aus Holz zufammen gefetzten, paralle- 
lepipedarifchen Kaftengeblafe, haben einen aus Holz 
gebildeten Windbehälter, in welchen 2 oder 3 Ge- 
bläskaften ihre Luft ausdrücken, und der mit einem 
luftdicht fchliefsenden, mit Gewichten befchwer- 
ten Stempel verfehn ift; aus demfelben ftrömt die 
Luft ununterbrochen in den Ofen. Der quadratför- 
mige Kolben des Gebläfes wird durch die Mafchine- 
rie, welche mit dem oberfchlagigen Wafferrade ver- 
bunden ift, in den Gebläskaften herauf gedrückt. 
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Aufder Altenauer von der Ocker getriebe- 
nen Eifenhütte, wo 3 Gebläskaften unmittelbar die 
Luft in den Ofen durch Diefenmündungen fchicken, 
die 3kahlenb. Zoll hoch und 2! weit find, alfo 6,52 
rheinl. Quadratzoll halten, wird, je nachdem des 
Aufichlagewaflers weniger oder mehr ift, jeder Ka- 
ften, (der auf ein Mahl 72 kahlenb. = 58,2 rheinl. 
Kubikfufs Luft ausdrücken kann,) in ı Minute 23 
Mahl, 3! Mahl, oder höchftens 4 Mahl entleert; 
es follten alfo in den Ofen in 1 Minute eingeblafen 
werden, wenn jeder Kaften alle Luft ausdrückte: 
4853, 615, 703 rheinl. Kubikfufs Luft. Unter die- 
fen verfchiedenen Umftänden ftand die mit Queck- 
filber gefüllte Windprobe auf 6%, 10%, zz’ 
rheinlandifch. Herr Hüttenreiter Stünkel be- 
rechnet aus diefen Queckfilberhöhen die Menge von 
Luft, welche die drei Gebläskaften in einer Minute 
wirklich in den Hohofen drückten, auf 457, 591, 
619 rheinländifche, [ungefähr 412, 532, 558 pa- 
riler,] Kubikfufs. Die eben entwickelte Formel 
giebt für den Normalzuftand der Atmolphäre 6,33, 
8,17, 8,57 in jeder Secunde, oder 380, 490, 514 
rheinländ. Kubikfuls Luft in jeder Minute; und bei 
27'' Barometer- und 15° C. Thermometerftand 
0,04 mehr, folglich 395, 507, 534 rheinl.,- [un- 
gefähr 356, 457, 48ı parifer,] Kubikfufs Luft, 
welche in jeder Minute wirklich in den Ofen gebla- 
fen wurden. Dafs diefe Zahlen fo bedeutend klei» 
ner find als die erften, davon kann der Grund lie- 
gen: 1. in der fehr grofsen Diefenöffnung, (die 

Annal. d. Phyfik B.28. $t.4. 3.1808. St. 4. Dd 
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fich nicht mehr fir-unendlich klein nehmen läfst,) 
vielleicht auch in der Geftalt der Zumündung der 
Diefe; 2. darin, dafs die Gebläskaften nicht bei je 
dem Hube völlig luftleer gemacht wurden; 2. dafs 
nicht alle Theile ganz luftdicht fchloffen. 


Auf der Leerbacher Hütte, wo gleichfalls 
3 Kaften, jeder 4° kahlenb. lang, 4° 2” breit und 
5’ 6” tief in den Hohofen bliefen, durch Diefen 
von 53 rheinl. Quadratzoll Oeffnung, fand Herr 
von Villefoffe, als jeder Kolben in ı Minute 
+ Mahl gehoben wurde, den Stand der Windprobe 
mit Queckfilber auf 17} rheinl. Zoll. Nach der 


“ oben gegebenen Formel berechnet, giebt dies auf 


jede Secunde 9,6, alfo in jeder Minute 576 rheinl, 
Kubikfufs Luft. 


Folgendes ift die mittlere Luftmenge, welche 
nach den Verfuchen und der Berechnung des Herrn 
Hüttenreiters Stünkel, (die indefs, wie wir hier 
gefehn haben, bedeutend zu grofse Zahlen giebt,) 
auf den Oberhärzer Eifenhütten im Mittel in die 
Hohöfen getrieben werden: Auf der Altenauer 
Hütte ungefähr 550, [nach meiner Berechnung 
440 par. Kubikfufs,] auf der Leerbacher 500, auf 
der Rothenhütte 400, auf der Königshütte 350 
und zu Elend aus zwei Kaftengebläfen 250, aus 
gewöhnlichen Bälgen 200 rheinländifche Kubik« 
fufs Luft. Dieie Gebläfe verfehn daher die Hoh- 
öfen, wie es fcheint, im Durchfchnitte mit weniger 


Luft, als den Hohofen zu Poullaouen die oben be» 
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fchriebene Waffertrommel. Dafs in den englifchen 
Hohöfen 5 Mahl mehr Loft eingeblafen würde, das 
fchien vielen Eifenbüttenkundigen unglaublich, oder 
wenigltens nur beim Schmelzen mit Coaks anwend= 
Bar zu feyn, in fo coloffalen Hohöfen, wie die im 
Devoner Eifenwerke, welche im Innern 44 Fufs 
tief find, 13 Quadratfuls im horizontalen Quers 
fchnitte haben und wöchentlich 33 Tonnen Eifen 
jeder liefern. Die auf dem Harze üblichen Hoh- 
öfen, welche mit Holzkohlen gefeuert werden, 
fürchteten fie, möchten durch einen viel ftärkern 
Luftzuflufs überblafen werden; eine Furcht, wel» 
che fich jedoch verloren haben dürfte, feitdem auf 
der Rothenhütte hölzerne Kaftengebläfe mit doppel» 
ter Wirkung in Gang gekommen find, die fehr 
wahrfcheinlich den Hohöfen bedeutend viel mehr 
Luft, als die von einfacher Wirkung zuführen. 
Folgende Nachricht findet fich in dem Reichs- 
anzeiger, J. 1802, No. 55, von Herrn Hütten- 
arntsverweler Pindel über einen damahls zu 
Weyerhammer in der Oberpfalz neu erbauten, 
25 Fuls hohen, und mit einem Baader’ichen Cylin- 
dergebläfe verfehenen Hohofen. Zwei bewegliche 
Cylinder aus zufammen genietetem Eifenbleche, 
die 4° 10° im innern Durchmeffer haben und von 
einem unterfchlächtigen 13° hohen Waflerrade be- 
wegt werden, drücken in jeder Minute 678 bis 
76g Kubikfufs Luft, je nachdem das Rad 73 oder 
8: Mahl in ı Minute umher läuft, in die Form des 
Ofens durch eine einzige, 2 Zollin der Mündung 
Dda 
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weite Diefe, in einem ganz ununterbrochenen und 
vollkommen gleichförmigen Strom, (worauf es beim 


Schmelzprozefs hauptfächlich ankomme,) ohne al- 


le andere Vorrichtung von Windbehälter oder Re- 
gulator. Der zuvor dort ftehende Ofen hatte 2 
gewöhnliche hölzerne Balge; bei dem ftärkften Um- 
triebe vermochten fie höchftens nur 350 Kubikfufs 
Luft in den Ofen zu treiben, und das gefchah ab- 
fatzweife. Und doch follte das neue Gebläfe kaum 
2 des vorigen Auffchlagewaffers verbrauchen. Ein 
äufserft ftrengflüffges, aber reiches Eifenerz, das 
einen Hohofen mit neuen hölzernen Gebläfen bei« 
nahe verfetzte, gab hier ohne alle Schwierigkeit 
ein gutes Roheifen mit ziemlich dünnflüfßger Schla- 
eke. Statt dafs zuvor wöchentlich nur 345 Zent- 
ner eines ziemlich reinen und leichtflüffgen Ei. 
fenfteins durchgeletzt worden waren, und bei einem 
Verbrauche von 271 Zentner derber frifcher Föhren- 
kohlen, 138 Z. halbgrauen Eifens von mittlerer 
Güte gegeben hatten, gingen durch den neuen Hoh- 
ofen wöchentlich 846 Zentner eines meiftarmen und 
ftrengfliffigen thonigen Eifenfteins, und gaben bei 
einem Verbrauche von 404 Zentnern fehr leichter 
Kohlen von Föhrenholz, das nach dem Raupenfra- 
{se abgeftorben war, 265 Zentner ganz grauen Ei. 
fens, das befonders zu Gufswaaren vortrefflich ift. 


r 
2 
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II. 
Ueber die. 

Abforption der Gasarten durch Waffer 
und andere tropfbare Fluffigkeitens 
von 
Jous Dattron 


in Manchefter. 


Frei bearbeitet von Gilbert. *)- 
Mit einigen Zufätzen. 


4. Altes, was von irgend einer Gasart in reinem 
Waffer enthalten ift, lafst fich daraus beinahe voll- 
{tandig entwickela, wenn man das Waller in einem 
enghalfigen Gefafse eine kurze Zeit lang kocht, oder 
wenn man es unter den Recipienten einer Luftpum- 
pe bringt, die Luft fortpumpt, und es dann einige 
Zeit lang fchnell hin und her bewegt. 

Diefes war längft bekannt, doch {chien es zweifel- 
haft, wie viel Luft in dem Waller nach diefen Prozef- 
fen noch zurück bleibt. Die folgenden Sätze werden 
diefes, wie ich hoffe, in ein genügendes Licht letzen. 

2. Wird Waffer, welches auf diefe Art von Luft 
befreit ift, in einer Gasart gefchüttelt, die fich nicht 
chemifch mit dem Waffer verbindet, fo verfchluckt 
das Waller von diefem Gas ein Volumen, welches 


”) Nach den Memoires of the litt. and philof. Soc. of 
Manchester. New. Series. Vol, Gils. 
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zum Volumen des Waffers felbft, fich wie eine der 
folgenden Zablen 1, }, 3%, 74, u.Lw.zur 
verhält; oder nach folgender Zahlenreihe: 
si z u. f. w., das Volumen des Wallers 1 gefetzt. 


Und zwar wird daffelbe Gas immer in einerlei Men- 
ge verfchluckt, wie das die folgende Tabelle zeigt; 
wohl verftanden, da/s das Volumen des Gas fich 
auf denfelben Druck und diefelbe Temperatur be- 
zieht, unter denen das Waffer mit dem Gas ange- 
JSchiwdagert wird. 

Gasvolumen, das verfchluckt wird, das Volumen des Wallers 


= gefetzt. 


kohlenfaures Gas 
Schwefel- Wallerftoffgas 
Oxydirtes Stickgas 


= = 5 Oehlerzeugendes Gas d. amfterd. Chemiker 
| Sauerftoffgas 


= = Salpetergas 


Kohlen- Wafferftoffgas aus Simpfen. 
Stickgas 
= Wallerkoffgas 
Gasförmiges Kohlenftoffoxyd. 
a == ir keins noch entdeckt. 


Bei dielen Beftimmungen habe ich die Refultate der 
Verfuche des Herrn Will. Henry vor mir liegen. *) 


° Durch gegenleitige Mittheilung find wir feitdem fo weit 


gekommen, dafs unfre Verfuche in ihren Refultaten 
fehr nabe zulammen ftimmen; die Abforptionsgréfsen, 
welche er in dem Anhange zu feinem Auflatze gegeben 
bat, kommen {chon denen [ehr nahe, welche hier 


*) Annalen, XX, 147, (1805, St. 6, womit man vergl. XXI, 
395 und 432.) Gilb, 
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fiehn.*) Ich bediene mich bei meinen Verfuchen mit 
den minder verfchluckbaren Gasarten, oder mit denen 
der 2ten. 3ten und gten Klaffe einer Flafche, welche 
2700 Grain Waller halt, und mit einem fehr genau ein- 
geriebenen Stöpfel verfehn il. Zu denen der ıflen 
Klaffe, die Rärker abforbirt werden, nehme ich eine 
eingetheilte Eudiometerréhre, die fo enge ift, dafs [ich 
ibre Oeffnung mit dem Finger bequem verfchlielsen 
lälst. Ich fille diefe mit Gas, und treibe etwas davon 
heraus, indem ich einen feften Körper unter Waller 
hinein und wieder heraus [chiebe. Nachdem ich die 
Menge des eingedrungenen Wallers nach der Scale be- 
fimmt habe, verfchlielse ich die Oeffnung genau mit 
dem Finger und [chiittle; und öffne dann wieder die 
Röhre auf einen Augenblick unter Waller. Es dringt 
neues Wafler hinein; ich (chüttle aufs neue, und fo 
fahre ich fort, bis kein Waller mehr hinein dringt. 
Dann beftimme ich die Menge des rückfländigen Gas, 
und unterfuche die Befchaffenheit deflelben. Bei die- 
fer Art zu verfahren, vermag das Waller nie von ir- 


*) An dem angef. Orte, S.157, 159. Nach ihnen würde Wal- 
fer nicht ganz das hier angegebene Volumen an oxydirtem. 
Stickgas ver[chlucken; ich fand diefes indefs ziemlich nahe 
bei einem oder zweien meiner Verfuche. Die grolse Schwie- 
rigkeit, fich von der Reinheit deffelben zu vergewillern, if 
wahrfcheinlich der Grund diefer Abweichung. [An der an- 
geführten Stelle der Annalen hatte ich [chon gezeigt, dafs 
Davy's Verfuche eine bedeutend grölsere Abforption ga- 
ben, ats Hr. Henry fie dort angab. G.] Vom Salpetergas 
wird gewöhnlich „zftel verfchluckt, aber nur 4; läfst fich 
aus dem Waller wieder erhalten. Diefer Unterfchied rührt 
von dem im Wafler enthaltenen Sauerftoffgas her, wovon je- 
des Maals 3: Maals Salpetergas zur Sättigung erfordert, wena 
es fich im Waller befiudet, (vergl. 8.) Vielleicht findet 
fich auch, dafs das Salpetergas gewöhnlich einen kleinen 

Autheil oxydirtes Stickgäs enthält, Dalton. 
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gend einer Gasart fein eignes Volumen zu verfchlucken; 
wenn es aber z. B. „3 feines Volumens abforbirt hatte, 
und die Reinheit des rückftändigen Gas war gleichfalls 
3%, fo [chlofs ich, dals das Waller fein eignes Volumen 
von diefem Gas aufzunehmen vermag. Auf diefelbe 
Art verfubr ich mit den Flafchen; der einzige Unter- 
fchied war, dals ich bei dielen Verfuchen länger [chiit-: 
telo mulste. 

In dem zweiten Satze find zugleich zwei [ehr wich- 
tige Thatfachen enthalten: Erftens dafs die Menge des 
abforbirten Gas der Dichtigkeit oder dem Drucke pro- 
portional iff; fie hat Herr Will. Henry entdeckt, be- 
vor weder er noch ich, irgend eine Theorie über diefen 
Gegenßand erdacht hatten. Zweitens: dals die Dichtig- 
keit des Gas in dem Waffer in einer unmittelbaren Bezie- 
hung zu der Dichtigkeit des Gas über dem Waller fieht, 
indem die Entfernung der Theilchen im Waller ftets ir- 
gend ein Vielfaches der Entfernung der Theilchen aufser- 
halb des Wallers it. So z.B. if beim kohlenfauren Gas, 
u. [. f., die Entfernung der Theilchen in- und aufserbalb 
diefelbe; oder das Gas hat im Wafler diefelbe Dichtigkeit 
als aufserhalb delfelben. Im öhlerzeugenden Gas ift da. 
gegen die Entfernung der Theilchen im Waller die dop- 
pelte von der der Theilchen aufserhalb deffelben; im 
Sauerftoffgas u. f. die dreifache, im Stickgas u. f. die 
wierfache. Diefe Thatfache it das Refultat meiner ei- 
genen Nachforfchung. Die erflere giebt, wie mich 
dünkt, einen entfcheidenden Beweis dafür, dals das 
Anfchwängern eine mechanifche Wirkung ift; und die 
zweite [cheint auf das Princip hinzuweifen, durch wel. 
ches das Gleichgewicht beftimmt wird. 


3. Das Gas, welches auf die eben angegebene 
Art von Waffer abforbirt worden ift, lafst fich in 
gleicher Menge und Befchaffenheit, als es verfchluckt 
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worden, aus dem Waffer durch die in dem erften 
Satze angeführten Mittel wieder erhalten. 

4. Wird Wafler, das von Luft befreit worden, 
mit einer Mifchung von zwei oder mehrern Gasar- 
ten gefchittelt, fo verfchluckt es von jeder diefer 
Gasarten gerade fo viel, als es von ihnen einzeln, 
bei derfelben Dichtigkeit der Gasart, in fich würde 
aufgenommen haben (as if che were prefented to 
ie [eparately in their proper denfity.) 

So z. B. verfchluckt luftfreies Waller, das man mit 
atmolphärifcher Luft fchüttelt, welche zu 0,79 aus Stick- 
gas und 0,21 aus Sauerftoffgas befieht, wenn man dem 
Volumen des Wallers 100 Theile giebt, "75.019 = ' 
1,234 Theile an Stickgas, und "55 . 0,21 = 0,778 Theile 
an Sauerftoffgas, zulammen alfo 2,012 Theile Luft. 

5. Wird Waller, das mit irgend einer Gasart, 
(z. B. mit Wafferftoffgas,) gefchwängert ift, mit ei- 
ner andern gleich abforbirbaren Gasart, (z. B. mit 
Stickgas,) gefchüttelt, fo wird es /cheinen, als wer- 
de von dem letztern nichts abforbirt, weil man nach 
dem Schütteln gerade fo viel Gas findet, als vorher. 
Unterfucht man aber den Gasrück/tand, fo findet 
fich, dafs er aus einer Mifchung beider Gasarten, 
und zwar genau nach demfelben Verhältniffe be- 
fteht, worin die beiden Gasarten fich in dem Waller 
befinden. 

6. Ift dagegen die andere Gasart, womit man 
das mit der erftern gelchwängerte Waller fchüttelt, 
minder oder mehr verfchluckbar als diefe erftere; 
fo wird es [cheinen, als vermehre oder vermindere 
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fie fich. Der Gasrückftand aber wird fich als eine 
Mifchung aus beiden Gasarten zeigen, nach einem 
Verhältniffe, welches Satz 4 entfpricht. 

Diele drei Sätze, 4, 5, 6, lind Auslagen a priori, 
welche fich auf die mechanifche Hypothefe, und auf 
die beftimmte Einficht in das Verhalten elaftifcher Flüf- 
figkeiten beim Mifchen mit einander gründen. Die Re- 
fultate der Verfuche fimmen mit beiden völlig, oder 
doch fo nahe zulammen, als Sich bei Verfuchen diefer 
Art nur erwarten lafst. , 

7. Hat man in einer Flafche mit einem fehr ge- 
nau eingeriebenen Stöpfel, Waifer mit einer Gasart, 
oder mit einer Mifchung mehrerer Gasarten zu lan- 
ge gelchüttelt, bis diefes davon fo viel als möglich 
verfchluckt hat; fo läfst fich die Flafche, hat man 
nur den Stöpfel gehörig gefichert, [fo dafs er nicht 
heraus geworfen werden kann, ] jeder andern Tem- 
peratur ausletzen, ohne dafs das Gleichgewicht gee 
ftört wird. Das heilst: die Menge des Gas im Wal- 
fer wird diefelbe bleiben, in der Wärme wie in der 
Kälte, wenn nur der Stöpfel luftdicht verfchloffen 
bleibt. 

NB. DieFlafche darf nicht beinahe voll Waffer, 
und die Temperatur mufs zwifchen dem Froft- und 
Siedepunkte des Waffers feyn. 

Diefe Thatfache if in theoretifcher Hinficht von 
grofser Wichtigkeit. Denn wenn es auf mechanifchen 
Gründen berubt, wie viel an Gas verf[chluckt wird, fo 
kann darauf die Temperatur des eingelchlofsnen Gas 
keinen Einflufs haben, da die mechanifche Wirkfamkeit 
des in und aufser dem Waller befindiichen Gas durch 
die Hitze auf gleiche Art erhöht, und die Dichtigkeit 
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unter diefen Umftanden gar nicht verändert wird. Ich 
habe diefen Verfuch in fehr verfchiedenen Temperatu- 
ren angeftellt, und nie irgend eine Abweichung von 
dem Princip wahrgenommen. Diefes [cheint mir fer- 
nere Aufmerkfamkeit zu verdienen. 

8. Wenn man Waller, das mit irgend einer Gase 
art, (z. B. mit Sauerftoffgas,) gefchwängert ift, 
mit einer ander Gasart, die zu jener Verwandt- 
fchaft hat, (z. B. mit Salpetergas,) fchüttelt; fo 
wird von ihr um fo viel mehr, als in dem Fal- 
le, wenn das Waffer ganz luftleer gewefen wäre, 
verfchluckt, als erfordert wird, jene Gasart zu 
fättigen. 

Ein Theil Sauerftoffgas erfordert 3,4 Theile Salpe« 
tergas, um dadurch im Waller gelättigt zu werden, 
Diefes fimmt damit überein, dafs, wenn Sauerftoffgas 
und Salpetergas über einer grolsen Waflerfläche [chnell 
vermilcht worden, fie fich ftarker, als ohne dies, ver- 
mindern. Es bildet fich nämlich auf diefe Art fa/petrige 
Säure, ftatt dafs, wenn kein Waller gegenwärtig if, 
Salpeterfäure entfteht, welche gerade halb fo viel Salpe» 
tergas bedarf, wie ich vor kurzem ausgemittelt habe, 
(verg). diefe Annalen, 1807, St. 12, S. 376.) — If 
übrigens das Waller ein blolses Behältnils für die Gas- 
arten, worauf diefer Verfuch deutet, fo kann es auf 
ihre Verwandtfchaften keinen verändernden Einfufs 
haben. 


g. Die meiften tropfbaren Flüffigkeiten, wel- 
che nicht klebrig find, wie z. B. die Säuren, Alko- 
bol, und Auflöfungen von Schwefelalkalien und 


_ yon Salzen in Waffer, abforbiren diefelbe Menge 


von Gas als reines Waffer; den Fall ausgenommen, 
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wenn fie Verwandtfchaft zu der Gasart haben, wie 
z. B. die Schwefelalkalien zum Sauerftoffgas. 

So bald es ausgemacht war, dafs die Abforption 
der Gasarten durch das Waffer von keiner chemifchen, 
Sondern von einer mechanifchen Urfache abhänge, fand 
es zu erwarten, dals alles Tropfbare, welches eine eben 
fo grofse Flaffigkeit als das Waller hat, von den Gasarten 
eben fo grolse Mengen abforbiren wide, als das reine 
Waller. Ich habe den Verfuch mit mehrern Fliifligkei- 


ten angeftellt, und keinen Unter{chied wahrnebmen kön- | 


nen; doch bedarf diefes einer weitern Unterfuchung. 

Die vorftehenden Sätze enthalten die vornehm- 
ften Thatfachen, welche es nöthig ift zu willen, um 
eine Theorie der Abforption der Gasarten aufzu- 
ftellen. Die folgenden find von einer untergeord- 
neten Art, und laffen fich zum Theil als Folgerun- 
gen aus ihnen ableiten. 

10. Reines deftillirtes Waffer, Regenwaffer und 
Quellwaffer enthalten gewöhnlich fehr nahe die 
ganze Menge von atmofphärifcher Luft, welche ih- 
nen zukömmt,,oder nehmen fie wenigftens fehr 
fchnell in fich auf, wenn man fie an der Luft hin 
und her bewegt, und dabei verliert fich aus diefem 
Waller jedes andere Gas, womit es gefchwangert 
war. Es ift indels merkwürdig, dafs ftehendes 
Waller unter gewilfen Umftänden einen Theil fei- 
nes Sauerftoffgas oder felbft alles verliert, ob es 
gleich unausgefetzt mit der Luft in Berührung ift. 


Diefes habe ich jedes Mahl an Waffer gefunden, | 


welches in meiner grofsen hölzernen pneumatifchen 


Wanne, die 1; Kubikfuls fafst, geftanden hatte. So 
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oft ich fie aufs neue mit ertraglich reinem Regen- 
waffer, das aus einer bleiernen Cifterne genommen 
wurde, fille, enthalt das Waffer anfangs feinen 
Antheil an atmofphärifcher Luft; mit der Zeit ver- 
liert es aber Sauer{toffgas, und nach 3 Monaten be- 
deckt fich die ganze Oberflache mit einer Haut, und 
ich finde im Waffer gar kein Sauerftoffgas. Es 
nimmt einen widrigen Geruch an, doch nicht fehr 
ftark, wenn gleich weder etwas Metallifches, oder 
Schwefliges, noch fonft etwas, dem fich diefes zu- 
fchreiben liefse, hinein kommt. Die Menge des 
Stickgas wird durch das Stehen gar nicht, oder we 
nigliens nicht merklich vermindert. 


Dafs man diefe Umftände nicht gehörig beachtet 
hat, daraus ift in den Refultaten verfchiedener Natur- 


forfcher über die Menge und die Befchaffenheit der im 


Waller enthaltenen atmofpharifchen Luft eine fo gro- 
fse Verfehiedenheit entftanden. Aus Satz 4 geht her- 
vor, dafs die Luft, welche aus dem Waller ausgetrie- 
ben wird, 38 Procent Sauerltoffgas enthalten mülste, 
[in 201,2 Theilen 77,8 Th. Sauerftoffgas;] und doch 
lafst ich zu Folge des gegenwärtigen Satzes aus dem 
Waffer Luft erhalten, deffen Sauerftoffgehalt von 38 
bis o Procent verfchieden feyn kann. Ich vermuthe, 
dafs das Verfchwinden von Sauerftoffgas im Waller, 
einigen Unreinigkeiten im Waller zuzufchreiben if, 
mit denen fich der Sauerftoff verbindet. Reines Regen- 
‚waller, das über ein Jahr in einer Flafche von irdner 
Waare geftanden hatte, zeigte keinen Verluft an Sauer- 
Roffgas. _ 


rr. Wird luftfreies Waffer mit einer geringen 
Menge atmofphärifcher Luft gefchüttelt, fo wird 
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der Gasrückftand verhältnifsmäfsig ärmer an Sauer. 
ftoffgas feyn, als die atmofphärifche Luft war. 

Wenn man fo z. B. luftfreies Waller mit „Stel [ei- 
nes Volumens an atmofphirifcher Luft fchüttelt, fe 
wird der Rückftand nur 17 Procent Sauerftoif enthalten, 
deni in Satz 4 aufgellellten Princip entfprechend. *) 
Diefer Umftand erklärt die vom Dr. Priefkley und 
von Hrn. Will. Henry gemachte Beobachtung, nach 
der das Waller Sauerftoffgas vorzugsweile vor Stick. 
gas abforbirt. 

12. Verfeukt man einen engen umgekehrt {te- 
henden Glascylinder, worin fich wenig Gas befin- 
det, tief in das Waller eines Trogs, und fchüttelt 
dann fchnell, fo verfchwindet die Luft allmählig. 

Es ift zu verwundern, wie der Dr. Prieftley, 
der diefe Thatlache zuerft wahrnahm, in ihr irgend ei- 
ne Schwierigkeit inden konnte. Das Verfchwinden | 
des Gas wird offenbar durch eine mechanilche Urfache 
bewirkt; durch das Schütteln theilt fich das Gas in eine 
unendliche Menge kleiner Blafen, mit denen man das 
ganze Waller durchzogen fieht; diefe werden allmählig 
heraus getrieben und entweichen, indem fie unter dem 
Rande des Glafes weg in das umgebende Waller ent- 
weichen. 


13. Stellt man diefen Verfuch mit atmofphi- 
rifcher Luft in Waffer an, das lange in dem hölzer- 


*) Ift das Volumen des Waflers zoo, fo beträgt die atmofphi- 
silche Luft, deren Volumen ,{ von dem des Wallers iit, 
6,67, und davon find 1,4 Sauerltofigas und 5,27 Theile 
Stickgas. Einzeln würden von dem erften abforbirt wei 
den 0,778, vom !etztern 1,234 Theile, werden “alfo ablor» 
birt von .beiden 2,012 ‘Theile, nach Satz 4, und bleiben 
foiglich.als Rückliand 4,652 Th. mit, 0,622 Th., d.i., mit 
35,4 Procent Sauerliofigas, Gilb. 
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nen Troge geftanden hat, fo verfchwindet aus ihr 
in kurzem faft alles Sauerftoffgas, und es bleibt 
Stickgas zurück. War dagegen das Waffer fchon 
zuvor voli{tindig mit atmofphärifcher Luft ge- 
fchwängert, fo ift die riickftandige Luft immer zu 
jeder Zeit reine atmofphärifche Luft. 

14. Wird irgend ein Gas, das weder Sauerftoff- 
gas noch Stickgas enthält, über Waffer gefchiittelt, 
das mit atmolphärifcher Luft gefchwängert ilt, fo 
findet fich in dem Gasriick{tande fo wohl Sauerftoff- 
gas als Stickgas. 

15. Gefetzt, Waffer enthalte in fich gleiche Quan 
titäten von ungleich verfchluckbaren Gasarten, 2. B. 
von Sauerftoffgas, Stickgas und kohlenfaurem Gas; 
fo wird es beim Kochen oder unter dem Recipien- 
ten der Luftpumpe ungleiche Mengen diefer Gasar- 
ten hergeben; und zwar in diefem Falle am meiften 
Stickgas und am wenigften kohlenfaures Gas. Denn 
es mülste alsdann eben fo angefchwangert feyn, als 
diefes in Atmofphären von folgender verhaltnifsma- 
fsigen Kraft gefchehen würde: Stickgas 21 Zoll, 
Sauerftoffgas g Zoll, kohlenfaures Gas 5 Zoll Queck- 
filberdruck. Werden diefe Kräfte fortgehoben, fo 
wird daher das Stickgas mit der grölsten, das koh- 
lenfaure Gas mit der kleinften Kraft zu entweichen 
ftreben; und zwar letzteres mit einer fo geringen, 
dafs es die Cohäfion des Waffers nicht ohne heftiges 

Schütteln wird zu überwinden vermögen. *) 


*) Vergl. Zufatz 2. G lb. 
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Theorie der Abforption der Gasarten 
durch Wa/ffer. 

Aus den Thatfachen, welche in den vorftehen- 
den Sätzen entwickelt find, fcheint fich die folgen- 
de Theorie über die Abforption der Gasarten durch 
Wailer ableiten zu laffen. 

1. Alle Gasarten, welche‘in Waffer und in an- 
dere tropfbare Fliffigkeiten durch Hilfe des Drucks 
hinein gehn, ind beim Fortheben des Drucks fich 
vollftändig wieder daraus entbinden, find mechani/ch 
mit dem Waller gemifcht und nicht chemifch damit 
verbunden. 

2. Gasarten, welche auf diefe Art mit Waffer 
oder anderm Tropfbaren gemifcht find, behalten 
ihre Elaftieität oder die zurück ftofsende Kraft zwi- 
fchen ihren eignen Theilen, gerade fo im Waffer 
als aufserhalb deffelben, und das Waffer hat in die 
fer Hinficht nicht mehr Einflufs als der leere Raum. 

3. Jedes Gas wird im Waffer nur durch den 
Druck zurück gehalten, den Gas derfelben Art auf 
die Oberfläche des Walfers ausübt, und kein ande- 
res Gas, mit dem es vermilcht feyn kann, ift hier- 
bei von bleibendem Einfluffe. 

4: Wenn Waffer von kohlenfaurem Gas oder von 
andern Gasarten fein eignes Volumen eingefogen hat, 
fo drückt das Gas auf das Waffer gar nicht, drückt 
aber auf das Gefäls, welches daffelbe entbält, ge- 
rade fo, als befände fich gar kein Waffer darin. 
Hat Waller feinen gehörigen Antheil von Sauer- 
Stoffgas, u. {. w., eingelogen, das ift, z#ftel feines 
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Volumens, fo drückt das äufsere Gas auf die Ober- 
"fläche des Waffers mit 2ftel, und auf das Gas im 
Innern des Waffers mit z%itel feiner Kraft, welche 
Kraft auf das enthaltende Gefäfls, und nicht auf das 
Waffer drückt. Bei Stickgas und Waflferftoffgas ift 
das Verhaltnifs 83 zu zy Enthält Waffer gar kein 
Gas, fo erleidet die Oberfliche deffelben den gan- 
zen Druck eines Gas, welches hinzu gelaffen wird, 
bis ein Theil des Gas fich einen Weg in das Innere 
des Waffers gebahnt hat. 

5. Ein. Gastheilchen, welches auf die Oberfla- 
che von Walfer drückt, ift hierin einer Kanonen- 
kugel äbnlich, welche auf der Spitze einer vierfei- 
tigen Pyramide aus Kugeln liegt. So wie diefe Ku- 
gel ihren Druck gleichmäfsig auf alle einzelne Ku- 

geln vertheilt, welche die unterfte Lage der Pyra- 
‘mide-ausmachen, fo vertheilt ieh der Druck des 
Gastheilchens gleichförmig durch jede horizon- 
tale Schicht von Waffertheilchen herab, bis er die 
-Wirkungs{phäre eines ‘andern. .Gastheilchens ere 
reicht. ‘Ks drücke: fo z. B. ein Gas mit einer be-. 
‘kannten Kraft auf.die Öberfläche des Waffers, und 
‘die Entfernung der Gastheilchen von einander fey 
10 Mahl grölser, als die gegenfeitige Entfernung 
der Waffertheilchen; fo muls jedes Gastheilchen 
feine Kraft gleichmälsig auf 100 Wallertheilchen 
verbreiten, wie folgt: unmittelbar drückt es auf 4 
Waffertheilchen; diefe 4 drücken auf g, diefe 9 auf 
16, und fo ferner nach der Reihenfolge der Qua- 
drate der natürlichen Zahlen, bis fich der Druck 
Annal, d, Phyfik, B.28. Si.4. J. 1808. St. 4. Ee 
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anf 100 Waffertheilchen vertheilt hat. In diefer 
Schicht trägt jedes Quadrat von 100 Theilchen fein 


‘darauf ruhendes Gastheilchen; und daher wird in 


den tiefer liegenden Schichten das Waffer gleichmä- 
fsig von dem Gas gedrückt, fo dafs durch diefen 
Druck das Gleichgewicht deffelben nicht geftért 
wird. 

6. Wenn Waffer zSftel feines Volumens von ir- 
gend einer Gasart verfchluckt hat, fo drückt die 
über der Oberfläche des Waffers befindliche Gas- 
fchicht mit 2Sftel ibrer Kraft auf das Waller nach 
der eben dargeftellten Weile, und mit zsltel ih- 
rer Kraft auf die oberfte Gasfchicht im Waffer, 
Die Entfernung diefer beiden Gasfchichten mufs na- 
he 27 Mahl fo grofs, als der gegenfeitige Abftand 
der Gastheilchen in der auf dem Waller ruhen- 
den Schicht, und g Mahl gröfser als der Abftand 
der Gastheilchen im Waffer von einander feyn. Die- 
fer verbältuifsmäfsig fehr grofse Abftand der innern 
und der äufsern Atmo/phare von einander, hat fei- 
nen Grund in der grofsen Repulfivkraft der letztern, 
zu Folge ihrer grölsern Dichtigkeit, oder indem-in 
ihrer Oberfläche je g Theile auf ı Theil der andern 
kommen. — Wenn nur ;iftel des Gas abforbirt 
wird, fo ftehn die beiden Atmofphären 64 Mahl 
weiter von einander ab, als die Theilchen in der 
äufsern, oder 16 Mahl weiter als die Theilchen in 
der innern Atmofphäre. 

Die auf Taf. V beigefügten Anfichten fenkrech- 
ter und horizontaler Schichten von Gas in- und aus 
fserhalb des Waffers, werden diefe Sätze hinläng- 
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lich erläutern, Die Zeichnungen linker Hand paf 
fen für Stickgas oder Wafferftoffgas; die Zeichnun- 
gen rechter Hand für Sauerftoffgas, Salpetergas 
oder Sumpfluft; die Theilchen im Waffer haben bei 
jenen den vierfachen Abftand von einander, als die 
äufsern Theilchen. In den borizontalen Schichten 
find die Theilchen des äufsern Gas mit Punkten, 
die Theilchen des Gas im Waller mit Sternen be- 
zeichnet. 

7. Ein Gleichgewicht zwifchen der innern und 
der äulsern Atmofphäre ift unter keinen andern Um« 
ftänden möglich , ‘als wenn der Abftand der Theil- 
chen der einen Atmofphäre denen der andern At- 
mofphire gleich, oder von ihr irgend ein Vielfaches 
ift, und wahrfcheinlich kann diefes nicht das Vier» 
fache iiberfteigen. Denn in diefem Falle ift der Ab« 
ftand der innern und der äufsern Atmofphäre von 
der Art, dafs die fenkrechte Kraft jedes Theilchens 
der erftern auf diejenigen Theilchen der letztern, 
die unmittelbar ihrem Einfluffe unterworfen find, 
phyfikalifch zu reden, für alle gleich ift; daffelbe 
läfst Gch von der kleinen Seitenkraft fagen. 

8. Die gröfste Schwierigkeit in diefer mechani-« 
fchen Hypothefe beruht darauf, dafs verfchiedene 
Gasarten ein verfchiedenes Gefetz befolgen. War- 
um läfst Waffer nicht von jeder Gasart ein feinem 
Volumen gleiches Volumen in fich eindringen? Ich 
habe über diefe Frage forgfältig nachgedacht, und 
ob ich gleich noch nicht ganz damit aufs Reine bin, 
fo überzeuge ich mich doch beinahe, dafs diefe Ver- 
fchiedenheit von der Schwere und der Zahl der 
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kleinften Theilchen in verfchiedenen Gasarten ab- 
hängt. Die, welche leichtere und wenigere Theile 
haben, find minder verfchluckbar; im Verhältniffe 
als die Theilchen fchwerer und ihrer mehrere find, 
werden fie {tarker abforbirt. *) 


Nachforfchungen über die verhältnifsmäfsige 
Schwere der kleinften Theilchen der Körper find, 
fo vielich weils, ein ganz neuer Gegenftand. Ich 
habe vor kurzem diefe Unterfuchung mit einigem 
Erfolg unternommen. Die Grundfätze, von denen 
ich ausgegangen bin, gehören nicht für diefen Auf- 
fatz ; ich will aber hier die Refultate mittheilen, fo 
weit fe durch meine Verfuche ausgemittelt zu feyn 
{cheinen. 


Verhältnifs der Gewichte der kleirften Theilchen 
von gasförmigen und andern Körpern. 


Wafferfoff 2 Oxydirtes Stickgas 13,7 
Stick fiolf 4,2 Schwefel 14,4 
Koblenftoff 4,3 Salpeterfaure 15,2 
Amınoniak 5,2 Schwefel-Wallerfioff 15,4 
Sauerfioff 5,5 Koblenfäure 15,3 
Walfer 6,5 Alkohol 15,1 
Phosphor 7,2 Schwefiige Säure 19,9 
Phosphor-Waflferfioff 8,2 Schwefelfaure 25,4 
Salpetergas 9,3 Kohlen - Walferfioff 

Aether 9,6 (Sumpfluft) 63 


Gaslörmiges Kohlenftoff- Oehlerzeugendes Gas 5,3 
oxyd 9,8 


*) Spätere Verfuche machen diefe Vermuthung we 
nig wahr[cheinlich, Dalton, 
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Zufatz I, zu (1) S. 397. 

Herr Pictet, der von diefer Abhandlung 
Dalton’s, welche er dem Nachdenken der ma- 
thematifchen Phyfiker empfiehlt, in die Bibliothé- 
que Britannique eine Ueberfetzung eingerückt hat, 
bemerkt, dafs nach Herrn De Luc die letzten 
Antheile von Luft fo feft am Waller haften, dafs 
es diefem Naturforfcher nicht anders gelang, Wal- 
fer, das vollkommen luftfrei war, zu erhalten, als 
wenn er den Kolben, worin fich das Waffer befand, 
in einem.beftändigen Schütteln, faji fechsehn Tage 
lang erhielt, das Waffer vou Zeit zu Zeit darin 
kochte, und.während des Kochens den in eine Spit- 
ze ausgezogenen und hermetifch verfchlofsnen Hals 
des Kolbens durch Schmelzung der Spitze öffnete, 
um die fich entwickelnde Luft hinaus zu jagen. 

Dafs das Kochen nicht ausreiche, aus dem Waf- 
fer alle darin enthaltene atmofphärifche Luft auszu- 
treiben, fucht der Dr. Carradori im Journal de 
Phyfique, t. 62, p. 473, daraus zu beweilen, dals, 
wenn man folches Waffer noch kochend in ein eng- 
halfiges Gefäfs gielst, und unter einer Decke von 
Oehl erkalten Jafst, damit keine äufsere Luft hinzu 
könne, ein kleiner Fifch eine Zeit lang in dem 
Waller leben und athmen kann. Er entfernt das 
Oehl, bringt den Fifch fchnell hinein, und gielst for 
gleich wieder Oehl über das Waller; ein Verfahren, 
bei dem indefs mit dem Fifche immer etwas atmo- 
fphärifche Luft in das Waller hinein kommen dürf- 


‘te. Das Frieren des Wallers und das Athmea’ der 
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Fifche im Waffer unter einer Decke von Oehl 
find nach Carradori die einzigen Mittel, wel- 
che einem Antheile Waffer alles Sauerftoffgas voll- 
Ständig zu entziehen vermögen. Ift das Waffer voll- 
kommen frei von Sauerftoffgas, fo ftirbt darin, 
nach ihm, ein Fiich augenblicklich, weil er nicht 
zu athmen vermag; die Fifche feyen daher die wah- 
ren Eudiometer des Waffers. *) 


Zufatz IW, zu (15) S. 407. 
„Ich kann lier noch eine Thatfache nachtra- 
gen,“ fagt Hr. Pictet am angeführten Orte, ,,wel- 


*) Der Dr. Carradori fügt diefem noch folgende 
Bemerkungen bei: Die Herren von Humboldt 
und Gay -Lu[lfac haben aus ihren Verluchen, 
(Annalen, XX, 136,) gelchlolfen, dafs das Wal. 
fer, indem es fich in Schnee verwandelt, weniger 
Luft fahren laffe, als wenn es zu Eis wird, dals 
aber auch letzteres noch etwas Sauerftoffgas ent- 
halte; denn als fie frifch gefallenen Schnee [chınel- 
zen und das Waller kochen liefsen, erhielten fie 

_ daraus faft das doppelte Volumen Luft als aus eben 
fo viel gefchmolzenem Eiswaller, Diele Luft ift aber 
nicht folche, behauptet Carradori, welche in 
das gefrorne und kryftallifirte Waffer, das den 
Schnee bildet, mit eingegangen if, fondern Luft, 
welche fich in den Zwifchenraumen des Schnees 
befindet. Man thue, fagt er, etwas Schnee in ei- 
ne Flafche, fülle dann, fo wie er {chmilzt, immer 
mehr nach, bis die Flafche mit Schnee, der grils. 


ten Theils gefchmolzen, voll it, giefse dann fo- 
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che dem Verfaffer wahrfcheinlich unbekannt ift, und 
die fein Syftem zu beftätigen dient. Wenn man in 
den Fabriken der kinftlichen Mineralwaffer eine 
gegebene Menge Walfer, die ihre natürliche Men- 
ge atmofpharifcher Luft enthält, mit kohlenfaurem 
Gas {chwangern will, fo läfst man in einem Gefälse, 
das hinreichend ftark ift, kohlenfaures Gas, wel- 
ches durch mechanifche Mittel bis zum dreifachen 
oder vierfachen Druck der Atmofphäre verdichtet 
ift, zu diefem Waffer, indem man fchüttelt. Die erfte 
Wirkung des Drucks fchränkt fich darauf ein, aus 
dem Waffer alle atmofphärifche Luft heraus zu trei- 
ben; fie fammelt fich in dem obern Theile des Ge- 


gleich Oehl einige Zoll hoch üher das Waller, in 
dem Halle der Flafche, und laffe das Ganze zur Tem- 
peratur des Zimmers kommen. Dann hebe man 
das Oehl ab, bringe fogleich einen Fifch hinein, 
und giefse wieder Oehl über das Waller; der Fifch 
fey noch [o lebhaft, kaum hat er das Waller be- 
rührt, fo geräth er in tödtliche Krämpfe, und ver- 
liert in wenig Augenblicken das Leben. Dallel- 
be erfolgt mit Eis und mit Hagel, wenn man den 
Verfuch mit Vorficht anftellt. — Man lieht hieraus 
offenbar, fagt Herr Carradori, dals beim Frie* 
ren des Wallers alles Sauerftoffgas, welches das 
Waller entbielt, entweicht; denn die Fifche fter- 
ben in dem zergangenen Schnee, Eis und Hagel 
blofs defshalb, weil fie darin nicht das zum Ath- 
men nöthige Sauerftoffgas finden. Läfst man das 
Schneewalfer mit grofser Oberfläche an der Luft 
fteben, fo fangt es Luft ein, und dann können Fi- 
{che darin leben, Gils. 
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fifses, den man'ausdrücklich leer läfst, und ent« 
weicht durch einen Hahn, den man alsdann öffnet. 
Erft wenn die atmofphärifche Luft ausgetrieben ift, 
wird das Waller der ftarken Anfchwängerung fä- 
hig, welche die künftlichen Mineralwaffer aus- 
zeichnet. Ich habe diefe Thatfache mehrmahls in 
der Fabrik des Herrn Paul beobachtet, den der 
Tod vor wenig Monaten feinen Freunden und der 
Wiiffenfchaft entriffen hat.“ 

In einer andern Bemerkung äufsert Herr Pic- 
tet, die hier angeführte Thatfache fcheine dar- 
auf zu deuten, dals etwas melır als eine blofs me- 
chanifche Wirkung bei den Prozeffen der An- 
fchwängerung des Waffers mit Gasarten Statt finde. 
Denn wäre es nicht die mächtigere Verwandtfchaft 
der Koblenfäure zum Waffer, welche in diefem Fal. 
le die Theilchen der atmofphärifchen Luft aus dem 
Waffer verjagt, und zwänge diefe alsdann nicht der 
Unterfchied der fpecifiichen Gewichte, fich nach 
aeroltatifchen Gefetzen in die Höhe zu begeben, fo 
würden fie in dem \Valfer bleiben, und fich darin 
nach Verhältnifs des Drucks condenfiren müffen. 

In diefen Folgerungen dürfte Dalton indefs 
fchwerlich Herrn Pictet beifiimmen, die Lefer 
vielmehr auf Satz 6 und 4 verweilen, und, wie Herr 
Pictet zuerft, in der Thatfache eine Beftatigung 
feiner mechanifchen Theorie fehen. Gröfsere 
Schwierigkeiten gegen diefe Theorie fcheinen aus 
dem folgenden Auffatze hervor zu gehen. 

Gilbert. 
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IN. 
EINIGE BEMERKUNGEN 
über die Abforption von Gasarten durch 
Waffer, und über die Eudiometrie, 
von 


Herrn Antonio pe Marty 
in Terragona; 


aus einem Briefe Biot’s an Berthollet, 
Terragona den 2often Dec. 1806. *) 


Ten mache mir das Vergnügen, Sie mit Erlaubnifs 


des Herrn de Marty von den Refultaten mehre- 


rer Unterfuchungen zu unterhalten, mit welchen 
diefer vortreffliche Beobachter fich lange Zeit be- 
fchäftigt hat, da ich überzeugt bin, dafs he für Sie 
ein grolses Intereffe haben werden. 


A. 

Die erften diefer Verfuche betreffen den Ein- 
flufs der Zeit auf diejenigen chemilchen Wirkun- 
gen, welche eine elaftifche Fliffigkeit ihrer Ela- 
fticität zu berauben ftreben. 

1. Herr de Marty bringt in eine gläferne_ 
Flafche mit eingeriebenem und vollkommen fchlie- 
fsenden Stöpfel, Regenwaffer und Sauer/tof/gas, 


*) Aus den Annal. de Chimie, Mars 1807, p- 271: 
Gilbe. 
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gleich viel nach welchem Verhältniffe, und ob je- 
nes gekocht ift, oder nicht. Wir wollen fetzen, des 
Waflers fey nur wenig. Schüttelt man die Flafche 
einige Minuten lang, fo wird eine gewifle Menge 
Gas verfchluckt, wie man fich überführen kann, 
wenn man fie unter Waller öffnet. Nachdem man 
wiederhohlt gefchittelt und die Flafche unter Waf- 
fer geöffnet hat, fo wird endlich das Waffer in der 
Flafche gelättigt, und verfchluckt kein Gas weiter. 
Hat man diefes erlangt, fo laffe man die Flafche ver- 
{chloffen an einem Orte ftehen, der nicht von der 
Sonne befchienen wird, und bemerke den Stand 
des Barometers und des Thermometers. Nach 2 
oder 3 Tagen Ruhe fchüttle man die Flafche aufs 
neue und öffne fie unter Waller; fo wird etwas Wal- 
fer hinein dringen. Man ftelle fie wieder ruhig 
bin, wiederhohle das Verfahren nach einiger Zeit, 
und fahre fo fort; immer wird fich finden, dafs ein 
neuer Antheil Gas verfchluckt ift; und zwar defto 
mehr, je länger man die Flafche uneröffnet hat ftehen 
laffen. Ich bin felbft hiervon Zeuge gewefen. Herr 
de Marty hatte dieGüte, in meiner Gegenwart un- 
ter Waller eine Flafche zu öffnen, die er feit länger 
als 14 Jahren verfchloffen ftehen hatte, und welche 
Sauerftoffgas und etwas Waffer enthielt. Das Waf- 
fer ftieg beim Eröffnen in der Wanne, merklich in 
die Flafche, und die Abforption {chien mir wenig- 
frens 3 des Wafjervolumens, welches fich in der 
Flafche vor dem Oeffnen befunden hatte, gleich zu 
feyns Barometer und Thermometer hatten Sehr 
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nahe denfelben Stand als zur Zeit, da die Flafche 
verfchloffen wurde; auch war die Temperatur des 
Waffers in der Wanne diefelbe. 

Nach diefen Verfuchen kann diefelbe Maffe 
Waffer, welche gleich anfangs nur eine gewille 


Menge Sauerftoffgas zu abforbiren vermochte, mit- 


der Zeit eine anfehnlichere Menge verfchlucken. 
Es fcheint daher, dafs gleich anfangs das Gas nur 
fchwach gebunden und einiger Mafsen zwifchen die 
Waffertheilchen eingemengt ift, dafs dagegen die 
fortwährende Einwirkung des Waffers die Elaftici- 
tät des Gas mehr und mehr vermindert, es, fo zu 
fagen, zufammen zielt, und tiefer in die Anzie- 
hungsfphäre feiner Theilchen hinein bringt, woe 
durch das Waffer fähig wird, eine neue Quantität 
diefes Gas zu abforbiren. 

2, Daffelbe findet Statt mit Wa/fferftoffgas; 
auch hiervon hat mich Herr de Marty zum Au- 
genzeugen gemacht; die Abforption war gleichfalls 
fehr ftark. Herr de Marty findet, dafs von die- 
fem Gas ein gröfseres Volumen als vom Sauerftoff- 
gas verfchluckt wird, und dafs die Abforption 
fchneller vor fich geht. [Vergl.S. 398.) Nach 2 Jah» 
ren war das Volumen des abforbirten Gas noch nicht 
dem Volumen des abforbirenden Waffers gleich. 

7. Mit Sauerftoffgas gefchwangertes Waffer ift ge- 
eigneter, Walferftoffgas zu verfchlucken, und fo um» 
gekehrt. Diefes entfpricht den Beobachtungen der 
Herren von Humboldt und Gay - Luffac; 
der Verfuch des Herrn de Marty hat indels, fe 
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wie die vorher gehenden, den Vorzug, in verfchlof- 
fenen Gefafsen angeftellt zu feyn. 

4. Die Abforption ift um fo ftärker, je gröfser 
das Volumen des Waffers ift, und diefem Volumen 
proportional. 

5. Mit Scickgas finden diefe Wirkungen nicht 
Statt. Ift das Walfer damit einmahl eine Zeit lang 
gefchüttelt worden, fo verfchluckt es davon kein 
Atom mehr, fo lange man es auch mit dieflem Gas 
in Berührung läfst. 

6. Mit Stickgas gefchwängertes Waffer ver- 
fchluckt Wafferftoffgas oder Sauerftoffgas, womit 
man es in Berührung bringt, ohne das Stickgas, 
welches es enthält, fahren zu laffen. Zwar ent- 
weicht im Anfange der Abforption des andern Gas 
ein wenig Stickgas, (welches einige auf die Mei- 
nung gebracht hat, dafs hier ein Austaufch vor fich 
gehe;) fchüttelt man aber das Waffer und die Gase 
arten, fo tritt alles Stickgas, das fich zuvor zwi- 
{chen den Waffertheilchen befand, wieder zwifchen 
fie zurück, und nimmt dort feinen alten Platz une 
abhängig von dem Wafferftoffgas oder dem Sauer- 
ftoffgas ein, welches das Waller über dies ver- 
fchluckt hat. 

7. Diefes ift fo richtig, dafs fich auf die blofse 
verfchluckende Eigenfchaft des Wallers eine genaue 
Zerlegung der atmofphärifchen Luft gründen läfst. 
Es bedarf dazu weiter nichts, als dafs das Waller 
zuvor mit Stickgas gefchwangert worden fey; es 
verfchluckt dann genau 0/21 des Volumens atmo- 
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fphärifcher Luft, welche man mit demfelben in Be 
rührung bringt, genau fo wie es ein flülfges Schwe- 
fel-Alkali gethan haben würde. Herr de Marty 
verfichert, dafs auf diefe Art Waller, wenn rman da- 
von eine verhältnifsmäfsig grofse Menge nimmt um 


den Prozefs abzukürzen, ein vortreffliches eudio- 


metrifches Mittel abgiebt, und dafs er fich deflel- 


‚ben häufig bedient habe. Hat man kein Stickgas 


vorräthig, fo fchüttle man das Waffer eine Zeit 
lang mit atmofphärifcher Luft, und laffe es dann ei- 
nige Zeit lang mit diefer Luft in Berührung; es ver- 
fchluckt dann alles Stickgas , welches es zu enthal- 
ten vermag, und das Sauerftoffgas, welches es zue 
gleich in fich aufnimmt, verhindert nicht, (nach 
Beobachtung 1,) dafs es nicht mit der Zeit alles 
Sauerftoffgas der Luft, die man analyfiren will, in 
fich faugt. Herr de Marty bedient’ fich ebenfalls 
diefer abforbirenden Eigenfchaft des Wälfers, um 
zu erkennen, ob ein gegebenes Sauerftoffgas rein 
von Stickgas ilt oder nicht; enthält es Stickgas, ifo 
wird es von dem mit Stickgas eae ta Waffer 
nicht vollftändig abforbirt. 

8. Schon feit langer Zeit ift Herr de sanity 
im Befitze mehrerer dieler Thatfachen; befonders 
kannte er [chon die 6te und 7te, als er feine Ab- 
handlung über die Eudiometrie fchrieb; er erwähn- 
te fie darin aber nicht, fondern deutete nur mit ei- 
nigen Worten auf diefe Eigenfchaft des Stickgas hin. 

Was wird aus dem Sauerftoffe, wenn das Waf- 
fer (nach 1) davon immerfort mehr verfchluckt? 
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bildet er vielleicht eine Säure, und welche? Herr 
de Marty hofft mit der Zeit und durch Verfuche 
die Auflöfung diefer Fragen zu erhalten. 

Noch mufs ich hinzu fügen, dafs alle hier be- 
Ichriebene Verfuche mit der grölsten Sorgfalt in 
wohl verfchloffenen Gefafsen angeftellt find; dafs 
Herr de Marty fie auf hunderterlei Art wieder- 
hohlt und verändert hat, und dafs er überall mit 
der fcrupulöfeften Genauigkeit verfahren ift. 


B. 


Die Abhandlung desHrn. de Marty über die 
Eudiometrie, von der ein Auszug im Journal de 
Phyfique, Ventofe an 9, fteht, *) liegt vor mir ge- 
druckt, im Memorial literario, anö de 1795, di- 
ciembre. In dem franzößfchen Auszuge find meh- 
rere Verfuche übergaugen, die wefentlich waren, 
um den Gang des Verfaffers und die Endrefultate zu 
überfehen; fo ift es gekommen, dafs man Herrn 
de Marty Meinungen und Refultate beigelegt hat, 
die den feinigen gerade entgegen gefetzt find. 

So z. B. könnte es nach Ihrer chemifchen Statik 
und melır noch nach dem eudiometrifchen Auffatze 
der Herren von Humboldt und Gay-Luffac 
{cheinen, Herr de Marty fchreibe den Schwe- 


*) Tome 52, p. 176, und daraus in diefen Annalen, 
XIX, 389. Ihre Ueberfchrift it: Abbandl. über 
den Gehalt der Atmofphire an Lebensluft, und die 
Mittel, ihn zu mellen, vorgelefen in der Akadee 
mie zu Barcellona am aalten Mai 1790, Gilb. 
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fel-Alkalien die Eigenfchaft zu, Stickgas; feiner Nas 
tur zu Folge, zu verfchlucken. Diefes ift aber ein 
Irrthum, durch jenen Auszug veranlafst. Herr de 
Marty fagt in feiner Abhandlung ausdrücklich, 
das in der Wärme bereitete flüffge Schwefel - Al. 
kali wirke hierin eben fo, wie es jede andere Flüf- 
figkeit thun würde, der man das Stickgas entzogen 
hat, welches fie ihrer Natur nach zu verfchlucken 
vermag; und erklärt daraus die Verfchiedenheiten, 
welche er erbielt, wenn er mit gröfsern oder gerin« 
gern Mengen des fliffigen Schwefel- Alkali operirte. 
Darauf führt er die Verfuche an, welche ihm diefe 
Meinung bewährten. 


Die Herren von Humboldt und Gay-Lufs 
fac fagen in ihrer Abhandlung über die Eudiome- 
trie, Herr de Marty beftimme den Sauerftoff- 
gehalt der atmofpharifchen Luft auf 0,24 bis 0,23, 
und folgern daraus, das eudiometrifche Verfahren 
mit Schwefel- Alkalien fey:weit minder genau, als 
das mit Walferftoffgas. *) ‚Herrn de Marty zeig: 
te fich indefs nur bei den erften’ Verfuchen, die er 
in feiner Abhandlung mittheilt, eine folche Unge- 
wifsheit 2wifchen 0/21 und 0,23; und gerade diefe- 
Verfchiedenheit und der Wunfch, fie in engere Gran- 
ten einzufchliefsen, hat ihn darauf geführt, den 
Irrthum zu entdecken, der durch das Verfchlucken 
des Stickgas entfteht, wenn das fliffige Schwefel- 
Alkali durch die Wärme feines Stickgas beraubt 


*) Vergl. Annalen, XX, 48. Gilb, 
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worden ift. ‘Nachdem er feine Methode diefem ge- 
mäls verbeffert hatte, gelang es ihm, die Refuliate 
ftets zwifchen 0,21 und 0,22 einzufchränken. Und 
darüber erklärt er fich ganz beitimmt und deutlich. 
Ift diefes aber gehörig dargethan, fo fehe ich 
nicht ab, welchen Vorzug die Analyfe der Luft 
durch Wafferftoffgas vor der Analyfe mit Schwefel. 
Alkalien haben foll, wenn letztere mit gehöriger 
Sorgfalt angeltellt wird, wie das immer voraus zu 
fetzen ift. Sie erfordert weder weniger Zeit, noch 
ift fie einfacher, noch giebt fie eine gröfsere Ge- 


„hauigkeit. Denn verfährt man nach der Art: des 


Herrn de Marty, fo kémmt man nach einiger 
Uebung dahin, jede Zerlegung in 5 Minuten zu 
vollenden.-:'Alles Geräth, deffen man. bedarf, ift 
eine eingstheilte Röhre und eine Flalche.mit einge- 
riebenem Stöpfel, *) ‘indefs man mit Wafferftoff. 
gas zum wenigften ein kleines Eudiometer und ein 
Electrophor. néthig hat; „und zwar mufs man letz- 
teres in-einem Zultande] erhalten, dafs es Funken 
zu geben venmag;’ welches. auf Bergen und auf Rei- 
fen-in feuciiter Luft nicht leicht ift. Verfchluckt 
endlich „wie es hier dargethan ift, das.Schwefel- 
Alkaii.als eine Flüfigkeis nur eine gegebene Mem 
ge von Stickgas, und giebt es, wenn’ man es ge- 
fättigt mit Stickgas anwendet, ftets genau 0,21 
Sauerltoffgehalt in der atmofphärifchen Luft, wenn 

man 


*) Eine Befchreibung diefes Eudiometers findet man 
in den Annalen, XIX, 385, 397. Gilb, 
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aman in verfchloffenen Gefäfsen operirt; fo lafst fich 
gegen den Gebrauch deffelben weiter kein Bedens 
ken von Gewicht erheben. 


Dagegen fcheint mir die Anwendung des eles 
.etrifchen Funkens einer bedeutenden Einwendung 
ausgefetzt zu feyn. Bedient man fich nämlich zum 
Sperren des zu detonirenden Gasgemenges Walfers, 
aus dem durch Kochen alle Luft ausgetrieben ift, 
fo wird ein kleiner Antheil Sauerftoffgas von die- 
fem Waller fehr begierig verfchluckt; nimmt man 
dagegen hierzu mit Luft gefattigtes Waffer, fo wird 
die durch die Compreffon bewirkte Detonation ims 
mer einige kleine Gasblafen aus dem Waller ause 
preffen. Einer diefer beiden ftörenden Einflaf- 
fe fcheint mir unvermeidlich zu feyn, und letzte- 
rer insbefondere ilt mir bei den zahlreichen Ver- 
fuchen, die ich über die Analyfe von Gasarten mit 
Hilfe des electrifchen Funkens, theils mit The- 
nard, theils allein in den Alpen anzuftellen Gele- 
genheit gehabt habe, gar fehr verdriefslich gewe- 
fen. *) Die Verfchiedenheiten, welche dadurch 
in den Refultaten entftehen, fteigen zwar, wenn 
man mit Sorgfalt operirt, nicht über die Taufendtel 
hinaus; dock ift hier überhaupt nur von Taufend- 
teln die Rede. Giebt es daher einen andern Pros 
zels, der mit weniger Mühe zu einer gleichen und 


*) Man findet die Refultate diefer Analyfen in dies 
fen Annalen, XXVI, 101. Gilb. 


Annal, d, Phylik. B.28. St.4. 3. 1808. $t,4. F£ 
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“ vielleicht noch zu einer gröfsern Genauigkeit führt, 


fo fcheint es mir, dafs er den Vorzug vor dem mit 
Wafferftoffgas verdiene. 


Herr de Marty hatte, als er feine eudiometri- 
fche Abhandlung fchrieb, fchon die Luft in Thea« 
tern und Kirchen, wo viel Menfchen verfammelt 
waren, unterfucht, und hatte in ihr ftets denfel- 
ben Gehalt an Sauerftoffgas als in der freien atmo- 
fphärifchen Luft gefunden; ein Verfuch, den die | 
Herren Gay-Luffac und von Humboldt/| 
ebenfalls in Paris mit demfelben Erfolge angeftellt 
haben. *) 


*) Annalen, XX, 88. Gilb, 
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IV. 


UNTERSUCHUNGEN, 
wie Schwefel und Kohle gegenfeitig 
auf einander einwirken, 
von 


B. Benruotrer (dem Sohne). *) 


D.. Einwirkung des Schwefels auf die Kohle ha« 
ben Herr Lampadius und die Herren Cl&m ent 
und Desormes zum Gegenftande eigner Unterfu- 
chungen gemacht; die Folgerungen, welche fie aus 
ihren Verfuchen gezogen haben, find indefs eben 
fo ver{chieden als der Zweck, den fie vor Augen hat- 
ten. Hr. Lampadius wollte 1796 durch Behand- 
lung einesSchwefelkiefes in grofser Hitze mit Kohle, 
den Antheil deffelben an Schwefel beftimmen, und 
erhielt eine fehr füchtige Flüffgkeit, die er Schwe- 
fel- Alkohol nannte, und von der er vermuthete, fie 
möchte aus Schwefel und Wafferftoff beftehn. **) 
Die Herren Clement und Desormes hatten die 
Thatfachen beftritten, durch die dieGegenwart von 
Walferftoff in der Kohle bewiefen wird, und waren 
in diefem Streite darauf gefallen, den Schwefel auf 


*) Frei bearbeitet nach den Mémoires de la Soc. d’Are 
cueil, t. 1, p. 304, vor Gilbert, 
**) Man vergl. meine Bemerkungen über den Schwe- 
.gel-Kohlenfoff, Annglen, XVU, 111.  Gilb, 
Fi2 
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r'ie Kohle in einer hoben Temperatur einwirken zu 
laffen. Die Kohle verfchwand, ohne dafs irgend 
ein Gas erfchien, und es bildete fich ein Tropfba- 
res, das den Aether an Flüchtigkeit übertraf, und 
doch Schwerer als Waffer war. Im Geruch unter- 
fchied es fich nur wenig von dem Schwefel- Waffer* 
ftoff; es war fehr entzündlich, und beftand nach ih- 
nen blofs aus Schwefel und Kohle, welshalb fie da- 
für den Namen: tropfbarer Schwefel -Kohlenftoff, 
wählten. Auch erhielten fie in befondern Fällen ei- 

"nen feften Schwefel- Kohlenftoff, der dem Schwefel 
ähnlich fah, und einen gasförmigen Schwefel-Koh- 
lenjtoff. *) 

Ich wünfchte das Dunkel.zu zerftreuen, wel- 
ches fo entgegen gefetzte Folgerungen über einen 
Gegenftand verbreiteten, der mit mehrern der wich- 
tigiten Punkte in der Chemie, in genauem Zufam- 
menhange fteht. Und das um fo mehr, da es fehr 
unwalrfcheinlich fcheint, dafs ein Tropfbares vere 
dampfbarer als der Aether, ja felbft eine Gasart 
aus der Verbindung zweier fefter Körper entftehen 
könne, von denen der eine unter allen bekannten 
Körpern einer der fixeften ift. 


Verfuch. 
Ich habe das Verfahren der Herren Clément 
und Desormes befolgt, und ihren Apparat nur 


*) Man findet diefe ihre Arbeit mit Bemerkungen 
für und gegen, in diefen Annalen, XIII, 73. 
Gilb, 
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wenig verändert. Eine r Metre lange Glasröhre 
lag zur Hälfte, nur höchft wenig gegen den Hori- 
zont geneigt, in einem Reverberirofen. Der Theil 
im Ofen hatte einen Befchlag, welcher fie fähig 
machte, eine hoheflitze zu ertragen, und enthielt 
Stückchen Kohle. Der untere Theil ragte höch- 
ftens o™,r zum Ofen heraus, und ftand durch ei- 
nen Vorltofs mit einer kleinen tubulirten Kugel, 
die Kugel durch eine Röhre mit einer Mittelflafche, 
und diefe durch eine doppelt gebogene Röhre mit 
einem pneumatifch-chemifchen Apparate in Ver- 
bindung. Alles das war luftdicht lutirt. Die Mit- 
telflafche enthielt deftillirtes Waffer, und auch in der 
Kugel befand fich etwas deltillirtes Walfer. Die obe- 
re Hälfte der Glasröhre, welche zum Ofen heraus 
ragte, füllte ich mit Schwefelftücken, oder mit 
Schwefelblumen, und verfchlofs alsdann die Oeff- 
nung der Röhre hermetifch. Darauf wurde der Ofen 
geheizt, und als der befchlagene Theil der Röhre 
weifs glühte, auch der Schwefel durch Hitze in Flufs 
gebracht, fo dafs er allmählig herab rinnen mufste. 
So bald der Schwefel mit der Kohle in Berüh- 
rung kam, entband fich ein Gas, deffen Blafen 
fich fchnell einander folgten. Zugleich füllten fich 
Vorftofs und Kugel mit weifslichen Dämpfen, die 
fich allmählig condenfirten, und unter dem Walier 
als Tropfen einer weifsen, manchmahl etwas gelb- 
lichen Flüfügkeit erfchienen. Als die Gasentbin- 
dung und die Condenfation Ichwächer wurden, liefs 
ich mehr Schwefel zur Kohle Jielsen; und reichte 
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das nicht hin, beide zu verftärken, fo erhöhte ich 
die Temperatur. Mehrentheils flols aus der Röhre 
zugleich mit dem Gas und den Dämpfen etwas 
Schwefel heraus, der im Vorftofs eritarrte. 

Die Art, wie man den Gangades Verfuchs leitet, 
hat Einflufs auf die Refultate. Will man vornehm- 
lich Tropfbares erhalten, fo mufs man die Kohle 
in kirfchrother Gluth erhalten, und nur fo viel 
Schwefel hinzu leiten, dafs, wenig hinaus läuft; 
auch ift es gut, in diefem Falie die Kugel und die 
Mittelflafche in eine Froftmifchung zu fetzen. Läfst 
man zu wenig Schwefel hinzu rinnen, fo erhält 
man nur Gas und einige Tropfen eines auf dem 


Walfer fchwimmenden Tropfbaren, das während | 
des Verfuchs felbft die Gasgeftalt annimmt. Geht - 


zu viel Schwefel durch die Kohle, fo ift die Wir- 


kung diefelbe, und es fliefst in den Vorltofs fehr | 


viel Schwefel in dem eigenthümlichen Zuftande, 


der die Herren Clément und Desormes zu | 
dem Namen: fefter Schwefel- Koklenftoff, veranlafst | 


hat. Diefelben Verfchiedenheiten in den Refultas 
ten erfolgen, wenn die Temperatur auf analoge 
Art abgeändert wird. 

Wenn man den Verfuch fo leitet, wie es für 
die Bildung des Tropfbaren am vortheilhafteften 
ilt, fo hört nach einiger Zeit die Gasentbindung 
auf, und die ganze Operation ilt zu Ende, wenn 
man nicht die Temperatur der Röhre gar felir er- 


höht und zugleich die Menge des durchfliefsenden | 


Schwefels aufserordentlich verinehrt;; gefchieht die- 
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fes, fo erfcheint dann wieder eine geraume Zeit lang 
Gas, doch condenfirt fich nichts Tropfbares. Man 
mufs daher während der Dauer des Verfuchs zwei 
Perioden unterfcheiden; wir werden bald fehen, 
dafs in beiden Produkte verfchiedener Natur ent- 
ftebn. 

Die Kohle war bei diefen Verfuchen ftets zuvor 
% Stunde lang in einem Tiegel in der Rothglühe- 
hitze erbalten worden, um fie von allem Walfer und 
allen Gasarten, welche fie eingelogen hatte, zu be- 
freien; letztere lälst fie bei der erften Einwirkung 
der Hitze fahren. Wenn ich den Verfuch been- 
digte, erhielt ich das Rohr, wenn kein Schwefel 
mehr zuflofs, noch eine Zeit lang im Glühen, 
um ‘allen Schwefel, der fich zwifchen den Kohe 
len befinden konnte, zu fublimiren. Auch war 
an der Tubulirung der Kugel ein Hahn angebracht, 
den ich am Ende des Verfuchs verfchlofs, um 
zu verhindern, dafs keine Luft zur rückftändi- 
gen Kohle dringen und ihre Natur verändern 
konnte. 


Unterfuchung der gasférmigen und tropfbaren 
Produkte. 

Beendigt man den Verfuch am Ende der erften 
Periode, fo ift das Wa/jer der Mittelflafche milchicht, 
und hat den Geruch und alle Charaktere von 
Schwefel - Wafferftoff-Waffer. Das Gas, welches 
hindurch gegangen ift, bat denfelben Geruch u und 
wird vom Waller, womit man es fchüttelt, oder 
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über dem man es ftehen läfst, verfchluckt, macht es 
milchicht, und giebt demfelben die Eigenfchaften des 
Schwefel- Waflerftoff- Waffers. Das Gas brennt 
mit blauer Flamme und verbreitet dabei einen Gee 
fuch nach fchwefliger Säure. Mit Sauerftoffgas ge- 
mifcht, detonirt es lebhaft vermittelft des electri- 
fchen Funkens, und bewerkftelligt man das über 
Kalkwaffer, fo wird diefes manchmahl nicht ge= 
trübt, doch bildet fich mehrentheils darin ein klei- 
ner Niederfchlag. Als nur wenig Schwefel durch 
die Kohle gefloffen war, und das erhaltene Gas 
mit einem gleichen Volumen Sauerftoffgas gemifcht 
wurde, erfolgte ein reichlicher Niederfchlag im 
Kalkwafier. 


_ Man erkennt an diefen Merkmahlen ein im Waf- 
fer minder auflösliches Schwefel- Wa/lerftoff- Gas, 
als das gewöhnliche, welches man durch Zerfet- 
zung eines Schwefel - Alka!i oder Schwefel- Metalles 
durch eine Säure erhält. Diefes ift indefs nicht das 


erfte Beifpiel von Verfchiedenheiten diefes Gas in 


Eigenfchaften und Verhiltniffen. Scheele*) er- 
hielt ein ganz unauflösliches, Kirwan **) ein nur 
zum Theil auflösliches Schwefel - Walfferftoff-Gas, 
und der jüngere Chaptal ***) hat grofse Verfchie- 


denheiten in der Auflöslichkeit verfchiedener Gas» 


arten diefer Art beobachtet. 


™) Traité de Air et du Feu, p. 253. B. 
@*) Piilojophical Transact. for 1785, B. 
Statique chimique, t, 2, P- 10% B. 
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Das Tropfbare, welches fich unter dem Waffer 
in der Kugel angefammelt hatte, und wovon auch 


einige Tropfen in der Mittelflafche verdichtet wor- 


den waren, zeigte alle Eigenfchaften des Schwefel- 
Alkohols desHrn. Lampadius oder des tropfbaren 
Schwefel-Kohlen/toffs der Herren Clement und 
Desormes. Es war falt eben fo durchfichtig als 
Waffer, und hatte einen dem Schwefel- Wafferftoff 
ziemlich ähnlichen, doch heftigern und pikantern 
Geruch. Wurde es in der Flafche, worin ich es 
unter Wafler aufhob, gefchüttelt, fo hing es fich 
in Tröpfchen an das Glas, und machte es fettig, 
nach Art der Oehle. Es brannte lebhaft mit blauer 
Flamme und fchweflig-faurem Geruch. Hier aber 
ift die Uebereinftimmung meiner Beobachtungen 
mit denen der Herren Clement, und Desor- 
mes zu Ende, da fie durch diefes Verbrennen 
einen Rückftand erhalten zu haben behaupten, 
der aus /chwarzer Kohle, wie gewöhnlich, be- 
ftanden habe: denn ich habe jedes Mahl diefe 
Subftanz fich ganz beim Verbrennen verzehren ge- 
fehen, ohne dafs es mir möglich gewefen wäre, auf 
andere Art, durch Farbenwechfel oder durch Aen- 
derung der Confiftenz, irgend ein Zeichen von Ver- 
änderung in diefem Tropfbaren, während es brann- 
te, wahrzunehmen; und wenn ich das Brennen un- 
terbrach, zeigte fich nur Schwefel, der von jeder 
andern Beimifchung frei war. 

Diefes Tropfbare ift fehr flüchtig und erregt da- 
her auf der Haut die Empfindung einer Starken 


| 
es 
des 
nt 
ge- 
rie 
{ 
er | 
ch | 
a8 
ht 
im | 
15, 
2t- | 4 
es 
as 
} 
Ir 
S, 
Se 
+ 3 


[ 434 1 


Kälte. — Wird es unter einer Glocke mit atmo- 
fpharifcher Luft in Berührung gebracht, fo ver- 
mehrt es bedeutend das Volumen derfelben, und 
nähert man dann diefer Luft einen brennenden Kör- 
per, fo entzündet fie fich und brennt ruhig fort mit 
einer blauen Flamme. Der electrifche Funke dee 
tonirt diefe Luft nicht. Waffer bringt diefelbe auf 
ihr erftes Volumen zurück, und nimmt zugleich 
die Eigenfchaften von Schwefel - Wafferftoff- Waller 
an; eine Thatfache, die allein hinreicht, um die 
Gegenwart von Wafferftoff in diefem Tropfbaren 
darzuthun. Es mochte noch fo durchfichtig feyn, 
fo liefs es fich doch nie ganz verflüchtigen, weder 
durch allmähliges Verdünften an der Luft, noch 
durch Beihülfe von Wärme; immer blieb ein Rück- 
Stand an Schwefel, der fich ganz fublimiren liefs und 
nicht die leifefte Spur von Kohle zeigte; ein Reful- 
tat, welches mit dem der Herren Clément und 
Desormes im Widerfpruche fteht, aber mit dem 
des Hrn. Lampadius überein ftimmt. 

Um mich noch mehr davon zu überzeugen, dafs 
diefes Produkt keinen Kohlenftoff neben dem 
Schwefel und dem Walferftoff enthält, benutzte ich 
die Bemerkung der Herren Clement und Desor- 
mes, dafs Sauerltoffgas, welches daffelbe als Dampf 
enthält, bei Annäherung eines brennenden Kör- 
pers mit ausnehmender Heftigkeit detonirt. Ich 
bewerkftelligte diefe Detonation in Eudiometer- 
röhren mit dem electrifchen Funken. Sie ift fo 
heftig, dafs bei aller Vorficht die Eudiometerröhre, 
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ungeachtet fie 0,03 dick war, jedes Mahl zere 
fprengt wurde, wenn fie mit Queckflber gefperrt 
war. Operirt man indefs mit wenig Gas über Waf- 
fer, in dicken Röhren, fo läfst fich die Detonation 
mit mehr Sicherheit bewerkftelligen. Gefchieht 
diefes über Kalkwaffer, fo erfcheint kein Nieder- 
fchlag, ungeachtet des Kalkwaffers viel mehr da ift, 
als erfordert wird, um die beiden Säuren, die fich 
bilden könnten, zu fättigen. Diefes Tropfbare 
enthält folglich keinen Kohleaftoff. 

Hierfür läfst ich noch ein Beweis aus dem Ver- 
halten der oxygenirten Salz/üure und der Alkalien 
zu diefem Tropfbaren führen. Die erftere wirkt 
nur langfam darauf, ohne dafs fich Gas entbindet; 
fie verliert ihren Geruch, und wenn man wieder- | 
hohlt mehr Säure zugiefst, fo verliert das Tropf- 
bare immer mehr von feiner Flüfßgkeit, und end- 
lich bleibt ein Rückftand, der die Farbe und die 
Confiftenz des Schwefels hat, und worin fich nichts 
von Kohle entdecken läfst. Nach denHerren Cle- 
ment und Desormes foll die'oxygenirte Salz- 
fäure fogleich auf den Kohlenftoff wirken, der, ih- 
nen zu Folge, ein Beftandtheil des Tropfbaren ift; 
wäre diefes der Fall, fo mülsten, da kein koblenfau- 
res Gas erfcheint, fich Spuren der Kohlenfäure in 
dem Waffer finden, welches der Salzfaure beige- 
mengt ilt: Kalkwaffer und Barytwaffer zeigen aber 
darin mehr nichts als Schwefelläure. 

Kaliwaffer, das man mit dem Tropfbaren {chiit- 
telt, geht allmählig in den Zuftand von Schwefel« 
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Walfferftoff-Kali über; Digeftion in mäfsiger Hitze 
befchleunigt diefe Wirkung. Ich habe auf diefe 
Art, als ich hinlänglich viel Kaliwaffer nahm, eine 
gewiffe Menge Tropfbares daran ganz und gar ge 
bunden, ohne dafs die geringlte Spur eines kohligen 
Rückftandes blieb, wie man das behauptet hatte. 
Aus a'lem diefem fchliefse ich, dafs das Tropf- 
bare, welches fich durch Einwirkung des Schwe- 
fels auf glühende Kohle bildet, keinen Kohlenftoff 
enthält, und dafs es blofs aus Schwefel und aus Waf- 
ferftoff befteht, wie das Herr Lampadius ver- 
muthet hatte. Es muls daher den Namen: foufre 
hydrogene (Wajjerftoff-Schwefel) *) erhalten, den 
fchon eine diefer ganz ähnliche Verbindung führt, 
welche von ihr héchftens-durch einige Modificatio- 


*) Für die längf als Gasart bekannte Verbindung ift 
im Syftem der Name: gas hydrogene fulfuré, und 
für die Vereinigung deffelben mit Alkalien der Na- 
me: fulfure hydrogéné, aufgeltellt. Erftern habe 
ich ftets durch Schwefel - Wajjferftoff- Gas . letztern 
durch Schwefel-Wafferftoff- tlkali überfetzt. Die- 
fer Nomenclatur entfprechend bleibt für foufre hy- 
drogéné keine andere Ueberletzung als Wajjerftoff- 
Schwefel; man mülste denn wa/jer/toffhaltender 
Schwefel {agen wollen, welcher Name aber theils 
zu [chleppend ift, theils keinen fo richtigen Begriff 
giebt. Auch ift bei den beiden deutfchen Namen, 
die fich nur in der Ordnung der Zufammenfetzung 
von einander unterfcheiden, nicht mebr Verwir- 
sung zu befürchten, als bei den beiden franzäfifchen 
Namen, deren Verfchiedenheit nicht grölser if, 

Gilb, 
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nen abweicht, die offenbar von einem geringern 
Gehalt an Wafferftoff herrühren. *) 

Wenn man diefen Walferftoff-Schwefel in ei» 
nem ganz von Luft befreiten Apparate, unter Waf- 
fer, bei einer Wärme von 30 bis 56’, deftillirt; fo 
erhält man zuerit eine luftförmige Flüffgkeit,. ganz 
der ähnlich, welche durch Verdunitung des Tropf- 
baren in der Luft oder in Sauerftoffgas entfteht. 
Sie riecht wie Schwefel- Wafferftoff; ift fe mit Luft 
vermengt, fo brennt fie blau, und ift fie mit Sauer- 
ftoffgas vermifcht, fo detonirt fie heftig. Von Walfer 
wird fie fchrell verichluckt, und diefes wird durch 
etwas Schwefel, der fich dabei abfcheidet, milchicht, 
und nimmt alle Eigenfchaften von Schwefel- Waffer- 
ftoff Waffer an.— Nach diefem Gas geht ein Tropf- 
bares über, das vollkommen durchfichtig und far- 
benlos ift, und in "Tropfen auf der Oberfläche des 
Wallers fchwimmt. So bald diefe Tropfen mit der 
Luft in Berührung kommen, verdunften fie, und 
fehr bald finken fie entweder in dem Waffer zu Bo- 
den, oder fahren fort zu verdunften, bis nichts als 
kleine Stückchen Schwefel an der Stelle bleiben, 
wo fie [ich befanden. — Wenn, während die De- 
ftillation fortgeht, die Wärme bis auf 45° fteigt, fo 
hat keine Entbindung von Gas weiter Statt, und 
die Tropfen des fich condenfrenden Tropfbaren find 
nun fpecififch [chwerer als Waller. So wie allmäh- 
lig der Wafferftoff - Schwefel minder verdamptbar 


%) Annales de Chimie, t. 25. B. 
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wird, verändert fich das Anfehen deffelben; er wird 
immer gelber und undurchfichtiger, und wenn man 
die Deltillation unterbricht, nachdem fie eine Zeit 
lang bei 45° Wärme fortgedauert hat, fo erftarrt er 
beim Erkalten in eine Maffe, in der fehr deutliche 
prismatifche Kryltalle wahrzunehmen find. In der 
vorigen Wärme wird diefe Maffe wieder flüffg, und 
erhöht man die Temperatur, fo bleibt endlick nichts 
als Schwefel zurück, der beim Sublimiren gar kei- 
nen Rückltand läfst. — Alle diefe Erfcheinungen 
zeigen fich gleichfalls in einem Apparate, aus dem 
man die Luft nicht ausgetrieben hat; nur dafs darin 
die Menge des erzeugten Gas gröfser, und die des 
condenfirten Tropfbaren kleiner ift. An der freien 
Luft geht endlich die Verdunftung noch viel fchnel- 
ler vor fich, und es bleibt dabei gleichfalls, wie wir 
oben gefehn haben, Schwefel als Rückftand. Alle 
diefe kleinen Verfchiedenheiten erklären fich genü- 
gend aus der allgemeinen Theorie der Verdun- 
ftung. 


Tropfbares von verfchiedenem fpecififchen Ge- 
wichte fieht man ebenfalls fich bilden, wenn zu einer 
grofsen Menge glühender Kohle zu wenig Schwefel 
zufliefst. Das, welches fpecififch fchwerer als Waf- 
fer ift, condenfirt fich in der Kugel; das fpecififch 
leichtere erft in der Mittelflafche und fchwimmt in 
ihr auf dem Waffer; ein drittes fchwimmt auf dem 
Waffer im Gasrecipienten. Bei einer hohen Tem- 
peratur bilden fich diefe verfchiedenen Tropfbaren 
falt zugleich. 
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Der Schwefel bildet folglich mit dem Waffers 
ftoffe verfchiedene Tropfbare, deren Mifchungsver- 
hältnifs von den Umftänden abhängt, unter denen 
beide fich verbinden. Ihrer find um fo mehrere, da 
der eine Beftandtheil feft, der andere gasförmig ift, 
und da diefer letztere, der nur eine {chwache Ver- 
dichtung erlitten zu haben fcheint, ein grofses Be- 
ftreben behält, den Zuftand eines Elaftilchen wieder 
anzunehmen, und in diefer neuen Geftalt mit dem 
erften nach verfchiedenen Verhältniffen in Verbin» 
dung treten kann. Die Zufammenfetzung diefer 
Tropfbaren ift fo veränderlich, dafs ich es für über- 
flaffig halte, hier die Eigenfchaften anzugeben, die 
von ihrer Zufammenietzung abhängen, wie die Spane 
nung, das fpecififche Gewicht, und andere. 

Nach den hier befchriebenen Verfuchen findet 
eine grofse Analogie Statt zwifchen der Deftilla- 
tion des Tropfbaren, das durch Verbindung des 
Schwefels mit Wafferftoff entfteht, und der einiger 
Tropfbaren, welche aus Kohlenftoff und aus Waf- 
ferftoff beftehn. In beiden Deftillationen erfchei- 
nen bei der Einwirkung der Hitze zuerft gasförmi- 
geProdukte, und dann Produkte, die immer weni- 
ger flüchtig find, je mehr fich die der Deftillation 
unterworfene Subftanz dem Zuftande der Feftigkeit 
nähert; und diefe Wirkung ift felbft eine Folge der 
Natur diefer Zulammenfetzungen. 


Unterfuchung der feften Produkte. 
Zugleich mit dem Gas und dem Tropfbaren 
dringt, wie wir gelehn haben, aus der glühendeg 
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Röhre fliffiger Schwefel hervor, der beim Erkal« 
ten in dem Vorftofse erftarrt. Das Anfehen diefes 
Schwefels ift verfchieden von dem von Schwefel, 
den man blofs gefchmelzt hat. Der Bruch diefes 
letztern trägt, felbft wenn er fchnell erkaltet ift, 
Spuren eines Beftrebens nach einer nadelförmigen 
Bildung. Erfterer dagegen, der durch glühende 
Kohlen durchgegangen ilt, ift blättrig, leicht, auf- 
gebläht, manchmahl von goldgelber Farbe, und 
tiecht, wenn er aus dem Apparate kömmt, wie 
Wafferftoff - Schwefel; er ift mit diefem zuweilen 
ftark genug gelchwängert, um in der Temperatur 
der Atmolphäre das Volumen von Luft, in welche 
man ihn legt, zu vergrölsern. Eine gelinde Hitze 
reicht hin, ihn zu [chmelzen und Schwefel- Waffer- 
ftoffgas daraus zu entbinden. Ich habe ihn ganz 
und gar fublimirt, indem ich die Hitze hinlänglich 
verftirkte. Beim Verbrennen deffelben an freier 
Luft habe ich keinen kohligen Rückftand, wie die 
Herren Clement und Desormes, erhalten, die 
durch ilin beftimmt wurden, diefem Schwefel den 
Namen: jefter Schwefel-Kohlen/toff, zu geben. 
Zwar blieben, als ich mehrere grofse Stücke dieles 
Schwefels in einer Porcellanfchale verbrannte, auf 
dem Boden derfelben einige kleine irifirende Fle- 
cke; doch waren fie von keiner merkbaren Dicke, 
Vor dem Löthrohre verbrannten diefe Flecke nicht, 
fchmolzen aber mit etwasKali bedeckt, zu fchwärz- 
lichen Kügelchen. Nach diefen und einigen andern 
Verfuchen halte ich fie für etwas weniges Schwe- 
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fel-Eifen und Schwefel-Manganes, durch die in 
der Kohle, vielleicht auch in dem Stangenf{chwefel 
enthaltenen Eifen- und Manganes-Theile erzeugt. — 
Man fieht aus allem diefem, dafs auch der Schwefel, 
der über glühende Kohlen weggefloffen und dann 
erltarrt ift, keinen Kohlenftoff enthält, und dafs er 
nur durch den Wafferftoff, den er zurück behält, 
modificirt ji. Hält man es daher für néthig, ihn 
in einigen Fällen mit einem eigenen Namen zu be- 
zeichnen, fo ift der einzige, der demfelben ge- 
bührt, fefter Wufjerftoff- Schwefel (foufre hydro- 
gene folide ). 


Ich habe mich vergewiffert, dafs auch der durch 
Säuren aus Schwefel-Walferftoff- Alkalien niederge- 
fchlagene Schwefel, Wafferftoff zurück behält, wel- 
cher fich daraus durch eine geringe Hitze evibinden 
läfst. Es laffen fich folglich auch bei diefer Opera- 
tion, fo/iwie bei der, welche den Gegenftand unferer 
Unterfuchung ausmacht, verfchiedene Verbindun- 
gen von Schwefel mit Wafferltoff erzeugen, die 
nach Verfchiedenheit der Umftände gasförmig, 
tropfbar oder felt feyn werden. 


Diefe Bemerkung beftätigt und vollendet, wie 
es mir fcheint, die Analogie zwilchen den Verbin- 
dungen, welche der Wallerftoff mit dem Schwefel 
und welche er mit dem Kohlenftoffe einzugehen 
vermag; eine Aehnlichkeit, die offenbar auf den 
Dispofitionen, welche allgemein den Verbindungen 
von ihren Elementen mitgetheilt werden, und auf 

Annal, d.Phyük, B,ag. St.4. J.1808. Gg 
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dem Einflufs des vorberrfchenden Elements beruht. *) 
Auch geben mehrere Thatfachen, auf die wir im 
Verfolge diefer Unterfuchung gekominen find, auf- 
fallende Beifpiele der Modificationen ab, welche in 
den Refuliaten der chemifchen Wirkungen, die Pro- 
portios der Subftanzen' zwilchen denen fie Statt ha» 
ben, die Temperatur und die andern Urfachen er- 
zeugen, welche zugleich mit der Verwandtfchaft 
die Verbindungen beltimmen. **) 

Es ift mir noch übrig, von dem Zuftande der 
rückftändigen Kohle in dem befchlagenen Theile der 
Röhre zu handeln. Man Geht an ihr kein äufseres 
Zeichen von Veriiaderung; die Stücke haben noch 
ihre vorige Geftalt und Farbe. Doch behalten fie 
etwas Schwefel zurück, der mit ibnen chemifch 
verbunden feyn muls, da ich, als kein Schwefel 
mehr hindurch ging, noch einige Minuten lang die 
Röhre im Glühen erhalten habe, und da diefe Hitze 
weit gröfser als nöthig ift, um allen nicht verbunde- 
nen Schwefel zu verflüchtigen. Diefer Schwefel läfst 
fich den Kolilen entweder durch Alkalien, o:ler da- 
durch entziehen, dafs man fie an freier Luft bis zu 
dem Grade, der zum Verbrennen des Schwefels nö- 
thig ift, erhitzt, in welchem Falle an der Oberfläche 
der Kohle eine blaue Flamme erfcheint, und die 
Kohle felbft zu glühen beginnt; fo bald der Schwe- 
fel vollkommen verbrannt ift, erlifcht fie. Die nun 


*) Statique chimique, tomel, chap. 4 B. 


®*) Statique chimique, fect. 5. B. 
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vom Schwefel befreite Kohle ift fehr leicht und fehr 
zerreiblich, und macht auf dem Papier einen Strich 
vom fchönften Schwarz. Was fe am meiften aus- 
zeichnet, ift die grofse Schwierigkeit, fie zu vere 
brennen; felbft wenn fie glühend auf gut brennende 
Kohlen gelegt wird, erliicht fie fogleich, wenn 
nicht ein lebhafter Strom von Luft auf fie gebla- 
fen wird. 

Alles vorher gehende beweift, dafs die Kohle 
eine grofse Menge Wa/jerftoff enthält, welche ihr 
der Schwefel in hoher Temperatur entzieht. Die 
Menge des aufgefangenen Schwefel - Wafferftoffgas 
führt felbft auf die Vermuthung, cals die Kohle 
hierdurch alles ihres Wafferftoffs beraubt wird. 
Stelit man den Verfuch mit Kohle an, welche man 
eine Stunde lang in einem heffifchen Tiegel ver- 
fchloffen vor dem Gebläfe in einer Hitze erhalten 
hat, bei welcher der Tiegel zu erweichen anfängt, 
und die dadurch ein Viertel an Gewicht verloren 
hat; fo entbindet fich deffen ungeachtet, in einer 
viel geringern Temperatur, im Augenblicke, wenn 
der Schwefel die Kohle berührt, eine bedeutende 


‚Menge von Schwefel- Wafferftoffgas. Von 1 Gram- 


me folcher Kohle habe ich, ungeachtet des Gewichts- 
verluftes, den fie fchon erlitten hatte, mehr als ein 
Litre Schwefel - Wafferftoffgas aufgefangen, und 
doch die Operation nur bis dahin getrieben, wo ich 
die Hitze fehr hätte erhöhen mülfen, um mehr Gas 
zu erhalten. Diefe Kohle war nicht mehr verän- 
dert, als die, von der ich fchon geredet habe, Man 
Gs 2 
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mufs daher annehmen, “als Wafferftoff felbft noch 
in der Kohle vorhanden ift, welche man der gröfs- 
ten Hitze, die wir hervor bringen können, ausge- 
fetzt hat. Diefe Folgerung, auf welche wir gelei- 
tet werden, ift nicht neu; fchon Kirwan *) hatte 
fie aus überzeugenden Thatfachen abgeleitet, und 
meine Beweisgründe find blofse Ergänzungen der 
{chon früher bekannten. **) 

Die Einwirkung, weiche der Schwefel auf den 
Walferftoff von Kolıle äufsert, welche in der höch- 
ften Hitze gewelen ilt, ichien ein Mittel darzubie- 
ten, die Mifchungsverhältniffe mit einiger Genauig- 
keit zu beftimmen, fo fcl:wer es auch iff, die Men- 
ge und das Verhältnifs der verfchiedenen Produkte, 
die man erhält, zu beftimmen. Ein viel gröfseres 
Hindernifs zeigte fich indefs in der Unmöglichkeit, 
ftatt der vagen Kennzeichen, mit denen ich mich 
bis jetzt begnügt habe das Ende diefer Operation 
zu bezeichnen,. beftimmte Charaktere zu fetzen. 
Es bedarf nur einer höbern Hitze, als die, welche 
ich vorgefchrieben habe, fo nimmt man in dem Ver- 
fuche keine folche Unterbrechung wahr, als die, 
wonach ich fie in sivei Perioden getheilt habe. 

Hat man alle Bedingungen, welche ich als die 
vortheilhafteften für die Erzeugung des Walferftoff-. 
Schwefels angegeben habe, genau erfüllt, und 


*) Philofophical Transact. for 1785. B. 


**) Statique chimique, t. 2, p. 41. Mém. de VInftitut, 
t. 4. B. 
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erhöht man die Temperator und läfst zugleich mehr 
Schwefel zufliefsen, wenn die äufsere Luft im Be- 
griff ift, in den Apparat abforbirt zu werden; fo 
fängt die Gasentbindung aufs neue an. Alsdarin 
findet man in der befchlagenen Röhre keine Kolıle 
als Rickftand; he muls folglich ganz in die Verbin- 
dungen mit eingehen, die fich nunmehr bilden. Die- 
fe find ganz denen ähnlich, die man ‘in den Ope- 
rationen erhält, in welchen man gleich von Anfang 
an zu viel Schwefel durchflielsen lafst. Von dielem 
in Menge durchfliefsenden Schwefel erhärtet fich in 
beiden Fällen in dem Vorftofse fehr viel unter der 
oben befchriebenen Geftalt; von dem tropfbaren 
Wafferftoff - Schwefel findet man dagegen nun kaum 
einen Tropfen. Das Waffer der Mittelflafche und 
der Kugel find milchicht und entbält Schwefel- Waf- 


ferftoff aufgelöft; und das Gas hat die vornehaiften 


Charaktere des Schwefel- Wafferftoffgas. Es ift das 
in gröfster Menge erfcheinende Produkt diefes Ver- 
fuchs, und die Art, wie es brennt, der Geruch, 
die Auflöslichkeit defielben im Waller, und die Ei- 
genfchaften, welche es dem Waller ertheilt ; Jaffen 
keinen Zweifel daran, dafs Wafferftoff und Schwe= 
fel Beftandtheile diefes Gas find. Ein Gramme 
caleinirter Koble hat mir 4 bis 5 Litre von diefem 
Gas gegeben, und der Verfuch dauerte, bis alle Kohle 
verzehrt war, 5 bis 6Stunden. Man fiebt hieraus, 
dafs man nicht ficher feya kann, durch ciefen Pro- 
zeis Kohle zu erhalten, welche gene frei von Wal- 
ferftoff ift. 
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Beendigt man den Verfuth eher, als die Gas- 
entbindung aufhört, fo findet man die Koblenftick- 
chen ausgefreffen, wie das auch die Herren Clé- 
ment vad Desormes bemerkt haben. Setzt 
man mit derfelben Kohle den Verfuch fort, fo giebt 
fie wieder daffelbe Gas, worin fich Schwefel und 
Wafferftoff fo deutlich zeigen. Dafs der Kohlen- 
ftoff hierbei Beftandtheil eines dem Wafferftoff- 
Schwefel ähnlichen 'Tropfbaren werde, ift auf kei- 
ne Art anzunehmen; denn es bilden fich nur weni- 
ge, ja in den meiften Fällen gar keine Tropfen ei- 
nes Tropfnaren. Der in dem Vorftofs erhärtete 
Schwefel ift zwar mit Wafferftoff verbunden, und 
in der Wärme entbindet Ach daraus Schwefel - Waf- 
ferftoff-Gas; beim Sublimiren und Verbrennen def- 
felben habe ich aber nie eine Spur von Koble ent- 
decken können. Folglich mufste die ver{chwun- 
dene Kohle in dem Gas verborgen feyn. Alsich es 
mit Sauerftoffgas über Kalkwaffer detonirte, ent- 
ftand in der That im Kalkwaffer ein bedeutender 
Niederfchlag. *) Folglich ift in diefem Gas der Wal- 
ferftoff mit Schwefel und mit Kohlenftoff verbun- 
den, und diefes Gas ift wahricheinlich dem ähnlich, 
welches die Herren Clement und Desormes 


*) Da auch fchweflig- faurer Kalk nur wenig auflös- 
lich im Waller ift, fo könnte es zweifelhaft [chei- 
nen, ob diefer Niederfchlag kohlenfaurer Kalk 
war. Nimmt indels das Gas nur ein Funfzigfel 
des Eudiometers ein, worin die Detonation ge- 

fchieht, fo kann kein Salz diefer Art niederfallen. 
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gasformigen Kohlenftoff-Schwefel, ( foufre carbu- 


re gazeux) genannt haben. — Dieles aus drei 
Beltandtheilen zufammen gefetzte Gas löft fich nur 
zum Theil im Waffer auf. Zum Detoniren erfor- 
dert es ein feinem eigenen Volumen faft gleiches 
Volumen Sauerftoffgas, und es dehnt fich dabei fo 
aufserordentlich aus, dafs, wenn die Röhre die Gas- 
fäule nicht wenigftens 15 Mahl an Länge übertrifft, 
von diefer beim Explodiren ein Theil unfehlbar ent- 
weicht. 

Bedenkt man, welch ein grofses Volumen von 
Gas überging, und dals wir gefunden haben, dafs 
Schwefel im felten Zuftande Wafferftoff gebunden 
zu enthalten vermag, fo wird es gar nicht unwahr- 
fcheinlich, dafs der Schwefel, der zu diefen Ver- 
fuchen gedient hat, felbft Wafferftoff enthalten und 
hergegeben habe. 

Um mich zu vergewilfern, in wie weit diefe 
Vermuthung gegründet fey, liefs ich fogleich Stücke 
Stangenfchwefel durch eine befchlagene Glasröhre, 
welche weils glühte, und vermöge einer angekit- 
teten Röhre mit dem pneumatilch - chemifchen Appa- 
rate verbunden war, durchgehen, und erhielt fehr ge- 
ringe Spuren von Schwefel- Waflerftoff- Gas. Alsich 


Will man fich indefs noch mit mehr Sicherheit von 
der Gegenwart des Kohlenftoffs in dem Gas über- 
zeugen, fo laffe man den Niederfchlag im Kalk- 
wafler fich fetzen, gielse das Waller ab, und über- 
fchütte ihn mit [chwefliger Säure; ift es kohlenfau- 
rer Kalk, fo zeigt ich das durch Aufbraufen. Z. 
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aber darauf in irdenen Retorten Schwefel-Metalle be- 
reitete, erhielt ich von diefem Gas fo viel, dafs ich 
damit Bleiauflöfung fällen, und es mehrmahls ent- 
zünden konnte. Ich hatte keine Vorficht verabfäumt, 
um jede Ungenauigkeit von Verfuchen zu entfer- 
nen, von denen ich nur eine geringe Menge eines 
Pro.ukts erwarten konnte. Ich überzeugte mich 
zuvor, cdals kein fremdartiger Körper in den Re- 
torten war, und trocknete fie ftark‘im Feuer, ehe 
ich mich ihrer bediente, und nahm bald Streifen 
Rofettenkupfers, bald Nägel, bald ausdrücklich da- 
zu bereitete Eifenfeile, welche Metalle zuvor in ei- 
nem Tiegel geglüht wurden, bald Queckfilber, das 
ich in der Retorte hatte kochen laffen, bevor ich 
den Schwefel hinein brachte. Mit dem Queckfilber 
entband fich das Schwefel - Wafferftoff - Gas am 
leichteften. Der Schwefel felbft konnte keinen 
Körper enthalten, der Irrthum veranlafst hätte, 
denn ich hatte mich verfichert, ehe ich ihn anwen- 
dete, dafs die Deftillation kein Gas daraus entband. 
Prieftley hatte bemerkt, *) dafs, wenn man Waf- 
ferdämpfe über Schwefel wegfteigen läfst, der in 
einer irdenen Retorte gefchmolzen erhalten wird, 
fich ein brennbares Gas entbindet, und er fchrieb 
diefes derfelben Urfache als das Gas zu, welches er 
auf ähnliche Art mit Eifen erhalten hatte. Ich ha- 
be allerdings Schwefel- Wafferftoffgas aufgefangen, 


*) Obfervations fur differ. branches de la phyfique, t. 4 
p- 361, RB. 


= 
= 
% 
24 
- 
3 
4 
= 
q 
; 
a 
q 
é 


[ 449 ] 


zugleich aber habe ich mich überzeugt, dafs dabei 
kein Waller zerfetzt worden war; denn das Waffer, 
wodurch das Gas geltiegen war, zeigte mit falzfau- 
rem Baryt geprüft, keine Spur von Schwefelfiure, 
und fchweflig-faures Gas konnte nicht entftanden 
feyn, da es fich mit Schwefel- Wafferftoff-Gas zer- 
fetzt, fo bald es damit in Berührung kömmt. Das 
Schwefel- Waflerltoff- Gas rührte folglich allein aus 
dem Schwefel ‘her, und der Watferdampf diente 
blols, es daraus zu entbinden, auf diefelbe Art, wie 
der Walferdampf die Zerfetzung des kohlenfauren 
Kalks und des kohlenfauren Baryts durch Wärme 
befördert. *) 

Es läfst ich hiernach nicht bezweifeln, dafs im 
Schwefel Wafferftoff vorhanden ift. Diefer Waffer- 
fioff trägt mehr, als man nach diefen letzten Ver- 
{uchen fchliefsen follte, zu der grofsen Menge 
von Gas bei, welche fich entbindet, wenn Schwe- 
fel in Ueberflufs mit Kohle in Berührung kömmt, 
und von einer hoben Temperatur unterltützt, den 
Waflerftoff verflüchtigt. Das Gas, welches fich dann 
entbindet, entfteht durch gegenfeitige Einwirkung 
des Schwefels und der Kohle auf einander, und bei- 
der auf den Wafferftoff, den fie gebunden enthalten! 
und zwar berechtigt uns die grofse Menge von 
Schwefel, welche hierzu erfordert wird, zu dem 
Schlufs, dafs, obgleich in der Kohle Wafferftoff vor- 
handen ilt, doch der Schwefel in diefem Falle den 


*) Vergl. Annalen, 145, 147. Gilb. 
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gröfsten Theil deffelben zu den fich bildenden Gas. 
arten hergiebt. 


Refultate. 


1. Kohle enthält immer Waflferftoff, auch wenr 
man fie einer noch fo hohen Temperatur ausge- 
fetzt hat. 

2. Der Schwefel wirkt in der Rothglihehitze 
auf den in der Kohle enthaltenen Wafferftoff, und 
geht mit demfelben Verbindungen nach verfchiede. 
nen Verhältniffen ein, die nach Befchaffenheit der 
Umftände elaltifch, tropfbar oder feft find. Die- 
felbe Verfchiedenheit von Zuftänden findet fich in 
den Verbindungen von Wafferftoff mit Schwefel, 
welche bei der Zerfetzung von Schwefel - Wafler- 
ftoff- Alkalien eutftehn. 

3. Die ihres Wafferftoffs grofsen Theils beraub- 
te Kolıle verbindet fich mit dem Schwefel zu einem 
feften Körper, worin Schwefel in geringer Menge 
eingeht, und der das Ausfeben von Kohle behält. 

4. Der Stangenfchwefel enthält Wafferftoff. 
5. In einer hohen Temperatur bildet fich durch 
gegenleitige Einwirkung von Schwefel, Kohle und 
Wafferftoff auf einander ein brennbares Gas, das 
aus dicfea drei Subftanzen zufammen gefetzt ilt. *) 


*) Ich habe aus meinen Beobachtungen mit Fleils 
blofs die Folgerungen gezogen, welche unmittel- 
bar aus ihnen fielsen, und mich auf die weiter 
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liegenden nicht eingelaffen. Man ahnet indefs 
leicht, dafs lie Finflufs auf unfre Vorfieilung von 
dem Verhaltniffe haben miiffen, worin der Dia- 
mant zum Kohlenfioffe ieht. Auch machen lie das 
Mifchungsverhältnils der Kohlenfäure fehr ungewils, 
welches als Datum in alle Berechnungen über die 
Refpiration, die thierifche Wärme, die Entwicke- 
lung und Ernährung der Pflanzen, und dia meifen 
thierifcher und vegetabilifcher Materien 
mit eingeht. Es bedürfte keines fo mächtigen 
Sporns, um mich anzutreiben, diele Unterfuchun- 
gen weiter zu verfolgen, Gefetzt auch, fie ent- 
fprächen in Rückficht diefer Fundamentalfragen 
nicht ganz meiner Erwartung, fo werden lie doch 
wenigliens einigen meiner lielultate mehr Gewils- 
heit geben, welche, wie ich mir nicht verberge, 
noch nicht alle die gewünfchte Genauigkeit haben, 
Berthollet. 


If es mir erlaubt, gegen die Folgerungen, wel- 
che der jüngere Herr Berthollet aus feinen mu- 
fterhaft angeftellten Verfuchen zieht, einige Zwei- 
fel zu äufsern, fo würden diefe hauptfachlich das 
erfte Refultat betreffen. Die Beweiskraft der 
Gründe, welche er für daffelbe anführt, [cheinen 
mir nämlich durch das vierte [einer Relultate ge- 
fchwächt zu werden. If es richtig, dafs der mei- 
fie Walierlioff, welcher fich in den elaftifchen, den 
tropfbaren und den feften Produkten des Verfuchs 
findet, von dem Schwefel felbfi zugeführt wird; wä- 
rees da ganz undenkbar, dafs der Schwefel die ein- 
zige Quelle des Waflerfoffsin den Produkten gewe- 
fen wäre? und müfste man daher nicht, um über 
den Gehalt fark geglüheter Kohle an Waflerftof mit 
Zuverlälfigkeit zu urtheilen, doch wieder zu dem 
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Verbrennen ftark geglüheter Kohle in ganz trocke. 
nem Sauerltoffgas zurück kehren, und mit möglich. 
fer Sorgfalt unterfuchen, ob das Produkt ganz tro. 
ckenes und reines kohlenfaures Gas it, oder ob 
fich nicht etwas Waffer in tropfbarer Geftalt oder 
als Feuchtigkeit, oder vielleicht etwas Kohlen- 
Walferftoff - Gas zugleich mit bildet? Die Art, wie 
der Verfuch angeftellt wurde, verhinderte wahr- 
fcheinlich Herrn Berthollet, das Gewicht der 
fchwefelhaltenden Kohle, welche zurück blieb, 
mit Genauigkeit zu beftimmen; durch Vergleichung | 
deffelben mit dem der reinen Kohle, die zu dem 
Verfuche genommen worden war, würde fich 
fonft mit mehr Gewifsheit über die Quelle des Wal. 
ferftoffs haben urtheilen laffen, ob fie blofs im 
' Schwefel, oder blofs in der Kohle, oder in beideg 
zugleich, und nach welchem Verhättnilfe fie in ih. 
nen zu [uchen if. Gilbert. 
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V. 
VERSUCHE 
über den flüffigen Schwefel des Herrn 


Lamrapıvs. 


„Die folgenden Verfuche“, fagt Hr. Vauquelin 
in den Annales de Chimie. Fevrier 1807, p. 152, „find auf 
meine Einladung von Herrn Robiquet, Pharmaceu- 
ten am Hofpital du Val-de-grace, der damahls 
die Güte hatte, mir bei der Zubereitung zu meinen Vor- 
lefungen Rue du Colombier zu helfen, am „ten Decem- 
ber 1805 angeftellt und aufgezeichnet worden. Sie find 
noch weit davon entfernt, die Natur der Beftandtheile 
des flufigen Schwefels klar darzuthun; wir würden fie 
indefs fortgefetzt haben, hätte nicht inzwilchen Herr 
Berthollet der Jüngere dem Inftitute eine vollendete 
Arbeit über diefen Gegenftand vorgelegt, welche über 
die Natur des Nüffigen Schwefels und einiger anderer 
Verbindungen, die fich bei derfelben Operation bilden, 
nichts mehr zu wünfchen übrig lälst. Ich würde felbft 
jener Verfuche feitdern nicht weiter gedacht haben, hätte 
nicht die Kiaffe des Infüituts, als Herr Berthollet ihr 
feine Abhandlung vorlas, von mir gehört, dafs ich mich 
mit demfelben Gegenftande befchäftigt habe, und einerlei 
Meinung mit Hrn. Berthollet über die Beftandtheile 
des flüligen Schwefels hege, und dafs Herr Biot von 
mir eine ziemlich beträchtliche Menge diefer Fliffigkeit, 
mit der Bitte erhalten hat, wo möglich, durch die Ein- 
wirkung derfelben auf das Licht beim Brechen, ihren 
Antheil an Wallerftoff zu beftimmen. “ 
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Bereitungsart. 


nein, der Erfte, der diefe befondere 
Flüffgkeit beobachtet, und der Ge flüffgen Schwe- 
fel genannt hat, erhielt fie bei der Deltillation von 
Schwefelkies-haltendem Torf, und von Schwefel- 
: 2 kies mit Kohle oder mit Sägefpänen; er bielt fie 
für eine Verbindung aus Schwefel uud Wafferftoff. 
Die Herren Clément und Desormes haben 
eo den fliffigen Schwefel geradehin aus Kohle und 
. aus Schwefel bereitet, erkliren jedoch diefes Ver- 

fahren für febr fchwierig, da es ihnen unter zwan- 

zig Mahl nur Ein Mahl gelungen fey. Drei Verfu- 
a: che, welche wir hinter einander anftellten, haben 
2 uns indefs jedes Mahl gleich genügende Refultate 


me gegeben, und wir haben nicht bemerkt, dafs ande- 
a re Vorlichtsmaalsregeln dabei wefentlich nothwen- 
ag dig waren, als die, die Mittelflafchen des Apparats 
a zu erkälten, um zu verhindern, dafs diefe fonder- 
E bare Subftanz fich nicht verflichtige. 

a Man nimmt, wie es die Herren Clément und 


Desormes vorgefchrieben haben, gut pulverifirte 
Kohle, (wir haben fie recht trocken angewendet, ) 
füllt damit ein Porcellanrohr, und kittet an das ei- 
ne Ende deffelben eine kleine Retorte, welche 
= Schwefel enthält, an das andere eine weite ein Mahl 
5 gebogene Glasröhre, welche in eine Mittelflafche 
mit drei Hälfen herab gebt, die zu drei Viertel mit 
Waffer gefüllt ift. Indem Theile der Röhre, der 
fich in dem Waller befindet, mufs man einen Ein- 
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fchnitt angebracht haben, damit fie dem Porcellän« 
robre als Sıcherbeitsrohr dienen könne. In den 
zweiten Hals der Mittelflafche wird eine gerade 
Röhre als Sicherungsrobr, und in den dritten eine 
Glasröhre eingekittet, welche diefe Flafche mit einer 
zweiten, mit Schnee und geftofsenem Eife umgebe- 
nen Mittelfafche voll Waller verbindet, die durch 
eine gebogene Röhre mit einem chemifch“ pneuma- 
tifchen Apparate in Verbindung ftehen muls. Das 
Porcellänrohr wird in einem Reverberirofen zum 
Glüben gebracht, und dann verfliichtigt man den 
Schwefel durch Hitze. Nach einiger Zeit gebt in die 
erfte Flafche ein citronengelbes Tropfbares über, das 
das Anfehen von Oebl bat, fich an der Oberfläche 
des Walfersin Tropfeu vereinigt, und zu Boden finkt, 
wenn diefe eine gewille Gröfse erreicht haben. 
Treibt man des Schwefels zu viel über, fo verbindet 
fich ein Theil deffelben mit diefern Oehle und giebt 
demielben mehr Farbe und Dichte; der übrige 
Schwefel condenfirt fichin der erften Glasröhre, und 
erftarrt, fo bald er mit dem Waller in Berührung 
kömmt. Steht die erfte Flafche dem Ofen fo nahe, 
dafs ihre Temperatur endlich über 20 bis 25 Grad 
fteigt, fo fängt der fiülfge Schwefel an zu kochen, 
und fteigt als Dampf ganz in die zweite Flafche über, 
wo das erkaltete Waffer ihn fämmtlich condenfirt, 
So lange die Kohle allein erhitzt wird, geht Kohlen - 
Waiferftoff-Gas über, das mit kohlenfaurem Gas 
gemifcht ift; fo bald der Schwefel hinzu tritt, er- 
{cheint Schwefel- Wallerltoff- Gas in fehr grofser 


dere 
hiwe- 

von 

efel- 
t fe a 
toff. 
aben 
und 
Ver - 
van- | 
ıben 5 
Itate 
acde- 
ven- 
rats j 
der- | 
und 2 
irte 3 
ts) 2 
che 
[ahl 
mit 
der 
= 


[ 456 ] 


Menge; wenn aber der flaffige Schwefel entfteht, 
fo bildet ich wenig oder gar kein Gas. 


Phyfikalifche Eigenfchaften. 

Die gelbe Farbe des fluiiigen Schwefels in der 
erften Operation fcheint mir zufällig zu feyn und 
von einem Uebermaaise an Schwefel herzurühren; 
denn wenn wan ibn noch ein Mahl deftillirt, fo wird 
er völlig farbenlos, fehr durchfichtig und Sehr flafig, 
und es bleibt Schwefel zum Rückftand, der fich in 
eine Malle oder in kleine regelmälsige Kryftalie ver- 
einigt, wenn man die Deftillation nicht zu weit ge- 
trieben hat. Der flüffige Schwefel ift fpecififch 
fchwerer als Waffer. Er hat einen fehr heftigen, 
widrigen, fchwefligen und durchdringenden Ge- 
ruch. Der Gefchmack deffelben ift ausnebmend 
lebhaft, pikant und fehr erfrifchend. Die ausnehe 
mende Leichtigkeit, (Stärke?) mit welcher diefe 
Flüfßgkeit das Licht zerfetzt, (bricht?) verkündigt 
die grolse Brennbarkeit derfelben. 


Chemifcne Eigenfchaften. 

Wird der flüffge Schwefel der Luft ausgefetzt, 

fo verdunftet er fehr fchnell, ohne dafs irgend ein 
Rückftand bleibt, wenn er recht rein ift. Nähert 
man demfelben einen brennenden Körper bis auf ei- 
nige Centimeter, fo entzündet er fich plötzlich und 
verbrennt mit weifser Flamme, die zuletzt leicht 
purpurroth wird; dabei verbreitet fich ein erfticken- 
der Geruch nach fchwefliger Säure, und auf den 
iha 
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ihn umgebenden Körpern fetzt fich ein gelber Staub 
ab, der in allem dem Schwefel gleicht. 

Das Wafler, in welchem der flaffige Schwefel 
fich condenfrt hat, nimmt nach einigen Stunden ein 
milchichtes Anfehen an, und in den Gefälsen fetzen 
fich hier und da Punkte einer fehr dunkelfchwar- 
zen Subftanz ab. Das Waffer riecht wie der fliffi- 
ge Schwefel, nur fehr viel fchwächer, réthet die 
Lackmustinktur. nicht, hat die Eigenfchaft, mehrere 
Metallauflölungen zu fällen, und zwar Blei orange- 
gelb, Queckülber im Maximo der Oxydirung weils, 
Zinn röthlich -gelb, u. f. w. „ 

Concentrirte Schwefelfaure fcheint keine aus- 
gezeichnete Einwirkung auf den fliffigen Schwefel 
zu haben; mit der Zeit löfet fie jedoch eine gewiffe 
Menge auf, und nimmt einen übeln Geruch an. 

Salpeterfaure fcheint ihn ftärker zu verändern. 
Anfangs fchwimmt der fliffige Schwefel auf ihr; 
beim Schütteln zertheilt er Gch in Tropfen, die fich 
nur fehr fchwer vereinigen. Wenn man diefes Ge- 
menge bei einer Wärme von 15 bis 18° deftillirt, 
fo dafs das fich entbindende Gas durch Kalkwaffer 
hindurch fteigen mufs, fo fteigt ein Gas über, wel- 
ches das Kalkwaffer nicht trübt, und mit derfelben 
Flamme, wie das gasförmige Kohlenftoffoxyd, je- 
doch augenblicklich, verbrennt, unter einem fehr 
ftechenden Geruch nach fchwefliger Säure, Wird 
die Hitze nicht aufserordentlich gemäfsigt, fo geht 
aller flaffige Schwefel in das Kalkwaffer über. In 
der Salpeterfäure, welche zu diefer Operation ge+ 

Annal, d, Phyfik. B.28. St. 4. J. 180g. St. 4. Hh 
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diént hat, findet fich Keine Spur. von Schwefel: 
fäure. 

In oxygenirt-falzfaurem Gas wird der flaffige 
Schwefel fogleich citronengelb, und nach einigen 
Augenblicken verfchwindet die Farbe des. Gas, 
Bringt man ihn mit der atmofphärifchen Luft in Be- 


rührung, fo verbreitet er einen ftarken, fehr übel 


und wie arfenikalifch riechenden Dampf, der fich 


bei Annäherung eines brennenden Körpers ent. 
zündet; diefes Gas, nachdem es gut gewafchen 
worden, ift ebenfalls entzündlich, und verbrennt 
mit einem fchweflig- fauren Geruch, der um fo fchwä« 
cher ift, je beffer man das Gas gewafchen hat. 

Wir goffen auf den fliffigen Schwefel eine Men. 
gung von Schwefel- und Salpeterfäure, es erfolgte 
aber keine Entzündung. Die ganze Wirkung fchien 
fich auf ein blofses Auflöfen zu befchränken; we 
nigftens wurde beim Zufetzen einer gewiffen Menge 
Waffer alles vollkommen klar. Einige Verfuche 
fcheinen darauf zu deuten, dafs die verdünnten Säu- 
ren auf diefe Materie ftärker einwirken, als die con- 
centrirten Säuren. 

Reines ätzendes Kali hat eine geringe Einwir-. 


kung auf den flüffgen Schwefel: nach einiger Zeit 


färbt es fich indefs, und nimmt die Eigenfchaften 
an, mehrere Metallauflöfungen unter Farben, die die- 
fer Verbindung eigenthiimlich find, zu fallen. Am- 
moniak feheint ihn etwas leichter aufzulöfen; .es 
wird ziemlich dunkelgelb und fällt ebenfalls die Me- 
tallauflöfungen. Auch der kauftifche Baryt loft 
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ihn in ziemlich grofser Menge auf, nimmt eine 
Orangenfarbe an, und fällt die Metallauflöfungen. 

Alkohol fcheint den flülügen Schwefel nach je- 
dem Verhialtniffe aufzulöfen; Wafler fällt die Auf+ 
löfung, und es fällt Schwefel nieder, der fich in 
kleinen Kügelchen am Boden der Flüffigkeit ver- 
einigt. 

Man fieht, dafs nach diefen erften Verfuchen 
nichts im füffigen Schwefel die Gegenwart von Koh- 
lenftoff anzeigt. Sie berechtigen uns, anzunelimen, 
dafs er blofs ein hydrogenirter Schwefel ift, man 
wollte denn annehmen, der Schwefel felbft fey ein 
zufammen geletzier Körper. Die Wirkung der oxy- 
genirenden Säuren auf ihn fcheint fehr merkwür- 
dig zu feyn, und einen’ähnlichen Zuftand für den 
Schwefel anzudeuten, als der, worin fich der Koh- 
lenftoff in dem gasförmigen Kohlenftoffoxyd und 
der Stickftoff in dem gasförmigen Stickftoffoxyd 
befinden. 
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VI. 
HOHE 
von Göttingen über der Meeresfläche, 


ein Beitrag zu diefem Bande der An- 
nalen S. 49, 
von 


Pracınus Heınrıcn, 
Prof, in Regensburg, 


Ton war eben mit Berechnungen yon Barometers 
höhen befchäftigt, als ich das erfte diesjährige Heft 
“ der Annalen erhielt. Der fchätzbare Auffatz über 
das Harzgebirge und deffen Nivellirung mit dem 
Barometer erregte in mir. das Verlangen, die etwas 
ungewiffe Erhöhung von Göttingen genauer zu be- 
ftimmen, um fo mehr, da fich alle dort vorkom- 
mende Höhenangaben des Harzes auf diefen Funda- 
mentalpunkt beziehen. 

Ich habe bereits an einem andern Orte, (Monatl. 
Corre/p. von Herrn B. von Zach, IX, 405, 
472,) meine Gedanken über Höhenmeflungen mit 
dem Barometer geäufsert, und ich werde immer 
mehr in der Meinung beftärkt, dafs Mittelhöhen, 
aus vieljährigen Beobachtungen genommen, die zu- 
verläffgften Refultate liefern. Da aber diefe Me- 
thode fehr eingefchränkt ift, fo mufs man fich ge- 
wöhnlich mit einzelnen Barometerhöhen begnügen, 
nur foll man dabei alle die Vorücht gebrauchen, wo» 
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zu Herr von Villefoffe ein fo mufterhaftes 
Beifpiel gegeben hat. Kömmt es nun zuletzt dar- 
auf an, die relativen Höhen auf die Meeresfläche 
zu reduciren, fo ift es immer am ficherften, nach 
meiner Methode zu verfahren, wie der gegenwär- 
tige Fall beweifen kann. 


Bekanntlich beforgte ehedem Herr Prof. Gat» 


terer der jüngere in Göttingen für die meteorol. 
Gefellfchaft von Manheim die täglichen Wetterbeob- 
achtungen. Hiervon kommen in den fchätzbaren 
Ephemeriden diefer Gefellfchaft drei complette Jahr- 
gänge von 1783, 1784, 1785 vor. Diele nun be- 
rechnete ich mit möglichfter Sorgfalt, um für das 
Barometer, für die Temperatur des Barometers, und 
für die Temperatur der Luft im Freien, die jährli- 
chen arithmetifchen Mittel zu erhalten. 


Zur richtigen Vergleichung mit Göttingen durf- 
te ich nur fo einen Standpunkt wählen, welcher 
ehr nahe an einer Seeküfte, und ungefähr unter 
derfelben Breite lag, und wo. die Beobachtungen 
mit ganz ähnlichen Inftrumenten, in denfelbeu Jah- 
ren und zu denfelben Stunden gemacht wurden. 
Alle diefe Bedingnifle erfüllte Middelburg an der 
holländifchen Külfte vollkommen, wefshalb ich auch 
diefe drei Jahrgänge ganz fo wie jene von Göttingen 
aus den Manheimer Ephemeriden berechnete. Die 
beiderfeitigen Refultate find wie folgt: 
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Göttingen. Middelburg.” * 
Mittlere Ba- ‘ Mittlere Ba- : 
rometerhohe Mittlere rometerhöhe Mittlere 
RB. Temperatur $ 10° R. Temperatur‘ 
reducirt. im Freien, reducirt, im Freien, 
1783 | al 644773) + 7168 + 8179 
1784 | 27 6,332 6,05 28 1,025 7/28 
1785 | 27 6,607 7,65 | 28 27064 717" 
Mittel| 27 64571 + 7zna 28 17068 7192 


Was die Reduction der Barometerhöhen auf ei- 
ne beftimmte Temperatur betrifft, fo machte ich 
_ die Verbefferung in der Hypothefe, dafs, wenn 
bei einer Barometerhöhe von 27 Zoll die Tempe- 
ratur von o° bis 50° Reaum. fteigt, die Queckfil- 
berfäule um 5/,1 fich ausdehnt; das Zuverläfßgfte 
Shuckburgh, W, 
Roy, Rofenthal und Luz hierüber gefunden 
haben. Auch fcheint mir + 10° R. fchicklicher, 
als der natürliche Gefrierpunkt, weil er in den mei- 
ften Gegenden, wo regelmälsig und anhaltend beob- 
achtet wird, der mittlern Temperatur der Luft 
näher liegt. 


aus allem, was de Luc, 


Nun kam es darauf an, nach welcher Formel 
ich die Rechnung führen wollte. Um vorläufig kei- 
ner vor der andern ausfchliefsend den Vorzug zu 
geben, that ich es mit den fünf bekannteften, und 
erhielt daraus 
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Erhöhung von Göttingen über Middelburg nach 
parifer Fufsen. 
-a. Nach Halley’s einfachfier ‚Formel. «-= 10000 


b. Nach La Place Méc. céleft. und Annalen, 

XXVI, 161 509,774 
c. Nach Trembley, Annalen, XXVI, 201 496,58 
d. Nach Bar. v. Zach, Mon.Correfp., XI, 527 © 494,663 
e. Nach de Luc, Annalen, XXVI, 195 485,422 

Da man gegenwärtig des Herrn La Place 
Formel, wie billig, für die genauefte hält, fo will 
ich das daraus erhaltene Refultat als das zuverlälfig- 
fte annehmen. ’ 


Das Barometer in Göttingen hing alfo 509,8 
parifer Fufs, oder 84,97 Toifen höher als jenes 
in Middelburg. Nun verfichert der Obfervator Herr 
van de Perre, (Ephem. meteor. Manh., 1782s 
$. 551,) fein Barometer habe 23 Fufs, — vermuth- 
lich rheinländifche = 22,22 parifer, — über dem 
Spiegel der See gehangen. Alfo; Erhöhung des Ba- 
rometers in Göttingen über die See zu Middelburg 
88,67 Toifen. Wie viel letzteres über die Leine 
erhoben war, mufs eigentlich an Ort und Stelle 
erörtert werden, doch fcheinen mir fechs Toifen 
der Wahrheit fehr nahe zu kommen. Das phyfika- 
lifche Kabinet der Univerfitat liegt drei Toifen über 
der Leine, (Annalen, XXVIII, 86,) und ift, wenn 
ich mich recht erinnere, im unterften Stockwerke: 
fetze ich dieles in einer Ebene mit des feligen Hrn. 
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Gatterer Behaufung, fo mufs man noch drei 
Toifen hinzu thun, um den Standort des manhei- 
mer Barometers zu erreichen, wie in den Manh, 
Ephem., 178% S. 655, erinnert wird. Diefe fechs 
Toifen von 88,67 abgezogen, geben 

Erhöhung des Spiegels der Leine in Göttingen 
über der See an der hollindifchen Küfte, unter 
gleicher Breite, 82,67 Toifen als die zuverlaffigite 
Angabe, welche fich durch das Barometer wird aus- 
mitteln lalfen, 

Nehmen wir nun die relativen Höhen von Claus- 
tbal und dem Brocken über Göttingen als richtig an, 
wir fie es verdienen, fo erhalten wir 


Spiegel der Leine bei Göttingen über der 


See unter gleicher Breite 82,67 Toilen 
Clausthal über Göttingen 223,00 — 
Der Brocken über Clausthal . 288,00 — 
Mithin Erhöhung des Brockens üb. der See 

oder 3562 parifer Fuls, 593,67 — 

— 


Ein ganz anderes Refultat würde fich aus der Ver- 
gleichung mit Kopenhagen oder Stockholm ergeben 
haben, indem beide beträchtlich nördlicher als Got 
tingen liegen, mithin das Barometer dafelbft mehr 
Störungen unterworfen ift. Wirklich liefs ich mich 
die Mühe nicht gereuen, für Kopenhagen die voll 
Ständige Rechnung zu machen, weil auch von die 
fem Standorte die gleichzeitigen Beobachtungen in 
den Manheimer Ephemeriden enthalten find. Die 
nöthigen Data zur Rechnung find: 
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Kopenhagen. 
. Jahr, Mittlere reducirte Mitt]. Temperatut 
-Barometerhéhe. der Luft» 
1783 28" 1,888 + 7,35 
1784 — 1,761 5,56 
1785 — 1,790 5,44 
Mittel 28 1,813 6,12 


Hieraus Höhendifferenz zwifchen den Barometern 
in Kopenhagen und Göttingen 94 Toifen nach der 
einfachen Formel a. 

Wegen der refpectiven Lage beider Barometer 
dazu addirt 2x —6= 15 Toifen, ergiebt fich _ 

Erhöhung der Leine bei Göttingen über die See 
bei Kopenhagen rog Toifen. 

Man fieht hieraus, dafs es nicht gleichgültig ift, 
auf welches Meer man die Barometerhöhen des fe- 
ften Landes bezieht. 

In den Annalen, (XXV, 329,) kömmt der mitts 
lere Barometerftand von Kopenhagen aus 48jähri«- 
gen Beobachtungen vor, und wird zu 2g! of, 55 an- 
gefetzt: mithin um 1/,26 niedriger, als ich aus 
obigen drei Jahren erhielt. Ich weils zwar, dals 
eine Periode von drei Jahrgängen viel zu kurz ift, 
um das wahre Mittel für was immer für ein meteo- 
rologifches Inftrument zu erhalten; allein ich fin- 
de aus den hiefigen 37jährigen Beobachtungen, dafs 
gerade die Jahre 1783 — 1785 ein dem wahren fehr 
nahe kommendes Mittel geben. 

Die Urfache obiger Differenz mufs alfo noch 
einen andern Grund haben. Dieler liegt erftens in 


ıhei- 

anh. 3 

echs 

gen 

nter a 

+ 

iglte 

aus 

aus. 

an, 

rifen 

— q 

Ver: 

ben 

ehr 

nich 

yoll- 

die 

n in 

Die 


{ 466 J 


der Verfchiedenheit der Barometer, denn das man- 
heimer konnte vor 1781 in Kopenhagen nicht an- 
kommen; wie lange man aber davon Gebrauch ge- 
macht habe, ift mir nicht bekannt. Zweitens find 
die. Barometerhöhen auf keinen beftimmten Grad 
der Temperatur redueirt. Nun finde ich aus fieben 
‚Jahrgängen von 1782 bis 1788, für die mittlere 
"Temperatur des Beobachtungszimmers in Kopen- 
hagen die mittlere Temperatur + 7,7 Reaum. 

Alfo mittlerer Barometerftand auf + 10 Reaum. 
reducirt 28‘ 0,71. 

Hiermit die Rechnung gemacht, und alles ge- 
hörig reJucirt, finde ich die Erhöhung der Leine 
‚bei Göttingen über das Meer zu Kopenhagen 95 
-Toifen; alfo immer noch beträchtlich mehr als bei 


Middelburg. 


Werfen wir nun noch einen Blick auf die aus 
verfchiedenen Formeln erhaltenen Refultate zu. 
rück, fo ift es allerdings auffallend, dafs gerade die 
einfachfte aus allen, die Halley’fche, jener von 
Herrn de la Place, ais der genaveften, am näch- 
{ten kömmt; die ganze Differenz ilt 2,6 par. Fufs. 
Diefe Harmonie erkläre ich mir fo. Alle Zufätze 
und Modificationen, welche die urfpriingliche For- 
mel nach und nach erhalten hat, beziehen fich auf 
die Wirkungen der Wärme und der Feuchtigkeit in 
den verfchiedenen Luftfchichten. Nimmt man nun 
zur gegenfeitigen Vergleichung die mittlern Baro- 
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meterhöhen aus einer beträchtlichen Reihe von Jah- 


ren, fo ift es fehr wahrfcheinlich, dafs fich alle die- 
fe Störungen gegen einander aufheben, mithin die 
künftlichen und finnreich ausgedachten Correctio- 
nen überflüffg werden, befonders wenn man noch 
bei der Wahl der Standorte die fchon oben em- 
pfoblenen Vorfichtsregeln anwendet. Ich habe 
nach diefen Grundfätzen bereits einige vorzügliche 


Standpunkte berechnet, welche in der Monatl. Cor- 


re/p., IX, 477, vorkommen, und werde nach und 
nach damit fortfahren. Die Manheimer Epheme. 
riden enthalten dazu überflüffge, noch viel zu we- - 
nig benutzte Materialien. Allein diefe Arbeit for. 
dert viel Geduld und Zeitaufwand, um fo mehr, da 
man fich auf fremde Hülfe nicht verlaffen darf. Ich 
kann hier die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs 
alle Auszüge, welche in obigen Ephemeriden zu 
Ende eines jeden Jahres vorkommen und vom ehe- 
mahligen Altronomen König herrühren, durch- 
aus fehlerhaft und unzuverlaffig find, fo dafs der, 
welcher darnach rechnet, ficher falfche Refultate 
erhält. Regensburg den Zıften März 1808. 
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VII. 


NOTIZ 
des Hrn. Gay-Luffae 
über das Verfahren, deffen Er und Hr. 
Thenard fich bedient haben, um Kali 
und Natron durch Eifen in der Glü- 
hehitze zu metallifiren; 


mitgetheile 

a; durch die Herren von Humsorpr und Erman; 
a mit einer Nachfchrift des letztern. 

= M.. nimmt einen Flintenlauf, deffen innere Fl. 
4 che durchaus rein metallifch feyn muls, und giebt 
4 demielben eine doppelte Krümmung, ungefähr in 
4 Geftalt des Buchftabens S, (Taf. VI.) Die aufsere 
4 Fläche deffelben, da, wo fie der Glühehitze ausge- 
4 fetzt werden foll, befchlägt man mit Lehm, füllt 
4 den Lauf an derfelben Stelle im Innern mit ganz rei- 
ner Eifenfeile, oder beffer mit Drehfpänen, die 
4 man gehörig verkleinert hat, und fetzt diefen Theil 
des Laufs in einen Reverberirofen. Das offene 
4 Ende, durch das die Gasarten entweichen follen, 


mufs nach unten gebogen feya, damit das in Däm- 
pfen auffteigende und fich anfetzende Metall nicht 
in den glihenden Theil des Laufes zurück fallen 
könne. Das entgegen gefetzte ver{chloffene Ende 
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des Laufes ift nach der entgegen gefetzten Richtung 
gebogen, fo dafs es mit dem untern Ende parallel 
ift. In demfelben befindet fich das Alkali, das man 
vorher hinein bringen, und ehe diefes gefchieht, 
durch vorläufige Schmelzung fo viel wie möglich 
entwaffert haben mufs. Wir nehmen gewöhnlich 
3 Theile Eifen und 2 Theile des Alkali; man kann 
jedoch diefes Verhältnils auch etwas abändern. 

Nachdem man den Apparat zufammen gefetzt 
hat, bringt man den Lauf in ein fehr ftarkes Glü- 
hen, entweder durch Hülfe eines Gebläfes, oder 
durch Auffetzung einer Stark ziehenden Kuppel. 
Hierdurch geräth das Alkali allmählig in Flufs, und 
tröpfelt langfam in den glühenden Theil der Röhre. 
In diefer Temperatur, wo es dampfförmig über- 
fteigt, entzieht demfelben das Eifen den Sauerftoff, 
und dabei geht viel Wafferftoffgas über, welchem 
gewöhnlich ein dichter Nebel beigemengt ift. Das 
Metall des Alkali verdichtet fich in der Röhre ge- 
rade da, wo fie aus dem Ofen hervor ragt; auch 
mufs man diefe Stelle gefliffentlica abkühlen. 

Wenn die Gaserzeugung nachlälst, erwärmt man 
langfam auch den Theil des Laufs, wo fich das Al- 
kali befindet, um diefes vollkommen in Fluls zu 
bringen; fogleich geht die Gaserzeugung wieder leb- 
haft vor fich. Der Prozefs ift beendigt, wenn al- 
les Alkali durch den Lauf gefloffen ift und keine 
fernere Gaserzeugung Statt findet.‘ Es gefchieht 
jedoch öfters, dafs, ehe noch alles beendigt ift, der 
Lauf in Flufs geräth, wegen der Verbindung, in 
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welche das neue Metall mit dem Eifen deffelben 


tritt.. In diefem Falle mufs man den Lauf fogleich 
aus dem Feuer nehmen, um nicht des bereits ers 


zeugten Metalles verluftig zu werden. 

Wenn der Flintenlauf vollkommen abgekühlt ift, 
fchneidet man ihn an der Stelle durch, wo man 
vermuthet, dals fich das Metall angefetzt hat, und 
taucht fogleich diefes Stück in rectificirte Naphtha, 
Das Kali- Metall, oder, wie man geradezu fagen foll- 
te, das Kali (Le potaffe), hat den Grad der Zi- 
higkeit des Phosphors, und läfst fich mit einem Mei- 
fel in Spänen heraus bringen, welche im Oehle 
unterfinken. Das Natron- Metall (Le foude) 
hingegen fliffig, bei einer Temperatur, die nur um 
einige Grade den Nullpunkt überfteigt, und läfst 
fich daher leicht mit einem Krätzer heraus bringen. 

Wenn der Prozels gehörig eingeleitet worden, fo 
erhält man beide Metalle in vollkommener Reinheit; 
ift dagegen die Temperatur zu geringe, oder des Ei- 
fens zu wenig, oder auch die Operation zu tumul- 
tuarifch gewefen, fo findet man die Metalle mehr 
oder weniger mit Kali oder Natron verunreinigt, und 
das Natron- Metall feiner eigenthümlichen Flülßgkeit 
beraubt. Um in diefem Falle die Metalle vollkom- 
men abzufcheiden, braucht ‘man fie blofs in locker 
gewebter Leinwand, unter Naphtha bis auf 65 —70 
Grad zu erwärmen. In diefer Temperatur ift auch 
das Kali - Metall vollkommen fliiffig, und beide kön- 
nen vermittelft eines leifen Drucks durchgeleiht 
werden, in Gelftalt malüver Kügelchen, die maa 
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in Naptitha, in Aether, oder auch in einem kleinen 
Gefälse, das fie beinahe ganz anfüllen, aufbewah- 
ren kann. 

In der von Herrn Gay-Luffac beigefügten 
Skizze, welche man auf Tafel VI fieht, ift 4 der 
Theil des Laufes, worin fich das Alkali befindet; 
in B find die Eifenfpäne,; in C fammelt fich das Me-. 
tall. D ift eine Sicherheitsröhre, um die etwanige. 
Abforption zu verhindern, und E dient als Gas- 


apparat. 


Nachfchrift 
des Herrn Prof. Erman in Berlin, an den 
Prof. in Halle. 
Den 6ten Mai 1808. 
Theuerfter Freund. Beiliegende Notiz des Hrn. 
Gay-Luffac erhielt ich vor kurzem durch die 
Gefälligkeit des Herrt von Humboldt. Wir 
waren hier der Sache in fo weit näher gekommen, 
dafs wir eingefehen hatten, die zu erhaltenden Me- 
talle müfsten nothwendig von fo flüchtiger Natur 
feyn, dafs ein blofser überdeckter und auflutirter- 
Tiegel fie unmöglich fperren könnte. Auch waren 
wir bereits auf die Anwendung eines gekrümmten 
Flintenlaufs gekommen. Nur erwarteten wir die 
Reduction und Sublimation von der Glühung eines 
unmittelbaren Gemenges des Alkali und der Eifen- 
Ipäne. 
Wir -haben bereits zwei Verfuche ganz genau‘ 
nach der erhaltenen Vorfchrift angeftellt: Ein Mahl 
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über Waffer, und das zweite Mahl im Queckfilber-’ 


apparate; doch ohne genügenden Erfolg. Wir er- 
hielten zwar das neblichte Wafferftoffgas in grofser 
Menge, und der ganze Verlauf war der Befchrei- 
bung entfprechend. Aber in dem abgefchnittenen 
Theile des Laufes fanden wir nicht was wir erwar- 
teten: und das zwar aus dem Grunde, weil an die- 
fer Stelle, felbft als wir über Queckfilber arbeite- 
ten, eine nicht unbedeutende Spur von wäfferiger 
Feuchtigkeit erfchien, welche natirlich das Metall 
reoxydiren mufste. Möglich ift es auch, dafs ein, 
übrigens vorzüglicher, zur Zerfetzung des Waffers 
durch Eifen eigends verfertigter Reverberirofen, den 
Prof. Tourte befitzt und zu dem Verfuche her- 
gab, nicht einen hinlänglichen Grad der Hitze ge- 
währte, trotz feines fehr ftarken Zuges und hohen 
Auffatzes. Noch ein dritter Fall ift nicht unmög- 
lich, dafs nämlich das Kali:Metall mit dem Eifen 
eine Verbindung eingegangen, und dadurch zurück 
gehalten worden wäre; wie denn überhaupt eine 
kleine Zumifchung von Eifen auf diefem Wege un- 
‘vermeidlich zu feyn fcheint. Vielleicht erklärt es 


fich dadurch, warum das auf diefe Weife erzeugte 


Kali-Metall minder flüfßg erfcheint, als wir es ganz 
beftimmt fanden bei Erzeugung deffelben durch 
Electricitat. 
_ Wir bedauern fehr, dafs äufsere Umftände ge- 
_ rade in diefem Augenblicke unfern Wirkungskreis 
gänzlich hemmen, Erman. 
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VII. 


VERWANDLUNG 
der Alkalien in Metalle durch galwa- 
ni’fche Electricitét. 


bs Aus einem Briefe des Herrn Konfiftorial - Bo: 
tenmeifters W. Bechftein zu Altenburg, (ge 
{chrieben am §ten April,) an den Prof. Gilb ert 
in Halle. „— — Enthalten auch die folgenden 
Verfuche über Davy’s Entoxydirung des Kali 
nicht viel Neues, fo darf ich mir doch Ichmeicheln, 
dafs fie als eine Beftätigung der bereits vorhandenen 
Ihren Lefern nicht unangenehm feyn werden. 
Durch die Güte des Herrn Minifters von Thüm- 
mel kann ich über einen fehr anfehnlichen galva- 
ni’fchen Apparat disponiren, den ich vor mehrern 
Jahren für Se. Excellenz verfertigt habe, und den det 
Hr. Minifter bei feinem Abgange nach Paris die Ge- 
wogenheit gehabt hat, mir eiuftweilen zu Verfuchen 
anzuvertrauen, Diefer Apparat befteht aus 150 Plats 
tenpaaren in Quadratform von 5 Zoll Seite und ı$ 
Linien Dicke. Es find uns mit diefer anfehnlichen 
Batterie alle die grofsen Verfuche gelungen, welche 
dieHerren van Marum und Profeffor Pfaff in 
dem Teyler’fchen Laboratorium zu Hatlem im Ne- 
vember 1801 *) angeftellt haben, 


*) Annalen der Phyfik, B. X, St. 43 B: 
Aanal,d.Phyfik. B.28. St.4. J. 1808. Std. li 
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Um nun auch den Davy’fchen Verfuch zu wie 
derhoblen, fetzte ich eine Batterie aus Ioo diefer 
Plattenpaare zufammen, und nachdem ich auf ein 
Stativ ein Stück Glas von 3 Zoll Länge und 1! Zoll 
Breite gelegt hatte, brachte ich auf däffelbe ein 
Stück trockenes Kali, und [chlofs mit den goldenen 


"Polardrähten. Gleich bei Schliefsung der Kette ent. 


ftand ein lebhafter Funke und die Wafferzerfet- 
zung begann; denn obgleich das Kali trocken war, 
fo zog es doch augenblicklich Feuchtigkeit wieder 
an. Nach Verlauf von ungefähr 5 Minuten wurde 
das Kali auf der Oberfläche wieder trocken, und 
die metallifchen Kügelchen traten gleich Queckfi. 
berkügelchen dazwifchen an den Drihten hervor; 
in Verlauf von 15 bis 20 Secunden verloren fie in 
defs ihren Glanz und wurden nach und nach ganz 
weils oxydirt. Im Waffer detonirten die Kiigek 
chen mit cinem hellen Funken und einem bläulichen 
Dunft; felbft fchon ganz weils oxydirte Kügelchen 


"hatten diefelbe Eigen{chaft. 


Als ich hierauf ein anderes Stück Kali in die Kette 
brachte, und diefes nur äulserlt wenig befeuchtete, 
begann die Wallerzerfetzung felır heftig, und erft 
nach Verlauf von beinahe einer halben Stunde tra 
ten die Kügelchen fichtbar hervor; wohl aber fah 
man unterdellen von Zeit zu Zeit ftarke Funken aus 
dem Kali fich entbinden, welche von entftandenen 
und wegen der Feuchtigkeit fogleich wieder ver 


pwfften Kügelchen herrühren mulsten, 
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Ich nahm nun die Golddrähte ab und hing Mefs 
fingdrähte ein; die Refultate blieben die nämlichen. 

Die metallifchen Kügelchen vereinigen fich bis- 
weilen zu einem gröfsern zulammen, und ich bin 
ein Mahl fo glücklich gewefen, eine Kugel in der 
Gréfse einer kleinen Erbfe zu haben. Allein, als 
ich fie eben abnehmen und in Steinöhl thun wollte, 
zerfprang fie mit einer äufserft lebhaften Flamme. 

Die Kürze von Zeit geftattete mir für jetzt 
nicht, diefe Verfuche mehrmahls zu wiederhohlen ; 
da ich inzwifchen auf Anfuchen der Akademie Jena 
diefen fämmtlichen Apparat auf einige Zeit an Hrn.* 
Profeffor Göttling abfenden werde, fo dürf- 
ten wir wohl bald wichtigern Refultaten entgegen 
fehen, —“ a 


2. In dem Intelligenz -Blatt der Jenaifchen All- 
gem. Literatur - Zeitung vom 6ten April 1808 zeige 
Herr Prof. Göttling in Jenaan, dafs fich grofs- 
plattige electrifche Säulen mit fehr geringem Auf- 
wand aus Eifenblechtufela, die an einer Seite ver- 
zinke find, errichten laffen. Er nahm halbe Tafeln - 
von ungefähr 54 Quadratzoll Fläche; das Verzin- 
ken gelang ihm fehr gut; und eine Säule aus fol- 
chen Tafeln und aus Pappftücken, die in Salmiak 
getränkt waren, erbaut, entzündete Gold- und Sil- 
berblättchen fchnell und lebhaft, und ftellte die Da- 
vy’iche Metallfubftanz durch Zerfetzung des Kali 
dar. Aus wie viel Schichtungen die Säule beftand, 
wie lange ihre Wirkfamkeit dauerte, und ob ein 
li 2 
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neues Verzinken der Blechtafela thunlich und we. 
niger befchwerend als das ewige Reinigen der Zink» 
und Kupfer -Platten ift, darüber fchweigt die An- 
zeige. „Vorzüglich“, fagtHr. Göttling, „konn. 
ten dadurch beträchtliche Quantitäten Amalgam mit 
Queckfilber dargeftellt werden, wovon fich die Me 
tallfubftanz im Waffer unter ftarker Gasentwicke 
lung wieder trennte und zu Kali wurde. Ich habe 
bei diefer Gelegenheit gefunden, dafs man das Kali 
nicht eben ätzend anzuwenden braucht; gewéhn 
liches reines Weinfalz-Kali giebt das Amalgam eben 
fo gut. Auch durch kohlenfaures Ammonium kana 
auf diefem Wege eine Art Amalgam dargeftellt wer. 
den, welches fich aber, nach meiner Erfahrung, 
von jenem aus dem Kali dadurch unterfcheidet, dafs 
es fich im Waffer viel langfamer zerfetzt.‘“ Blofses 
Blei, ftatt des Kupfers, mit Zink zu einer Voltai- 
fchen Säule aufgebaut, gab Herrn Göttling eine 
ftarke Wirkung. 


3. Herr Dr. Seebeck in Jena fagt eben da 
felbjt: ..- » Verfuche haben mich im Queckfilber 
ein vortheilhaftes Mittel finden laffen, die neuen 
problematifchen Subftanzen zu gewinnen, Die Ka 
li- und Natronprodukte verbinden fich hiermit fehr 
leicht, felbft zu ganz felten Amalgamen, und bei 
einiger Vorficht kann man fo eine beträchtliche Men 
ge der neuen Produkte fammeln, wo diefe allein 
nur {parlich erfcheinen. Ich habe auf ähnliche Weis 
. fe auch die Erden in der Voltaifchen Säule behan- 
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delt, und fand, dafs fich Barye und Kalk’, auch 
Talk und Thonerde mit Queckfilber zu folchen 
Amalgamen, wie die der Kalien, verbinden. Die- 
fe waren mehrentbeils nur flaffig, doch gaben fix, 
ins Waffer geworfen, ganz diefelben Erfcheinungen, 
welche die eben berfannten kalifchen Verhindungen 
gewähren, lebhafte Gasentbindungen, welche län- 
gere oder kürzere Zeit anhielten, je nachdem ficl 
viel im Queckfilber angefammelt hatte. Aus der 
Kiefelerde konnte ich kein Amalgam gewinnen. 
Die genannten Erden waren mit Sorgfalt bereitet 
worden, und für chemifch rein zu halten. Ob je 
doch nicht geringe fonft kaum zu entdeckende 
Rückftände von Kali-oder Natron in einigen diefer 
Erden fchon ähnliche Erfcheinungen hervor bringen 
können, miffen fernere Verfuche ausweifen. “ 


4: Anzeige des Herrn Prof. Trommsdorf, 
gefchrieben Erfurt den Sten April, (in dem Allg, 
Anzeiger der Deutfchen vom 22ften April 1808.) 
»— — Mit einem wirkfamen Trogapparate von 
Zink - Kupferplatten, jede Seite von 64 Quadrat- 
zoll, bin ich nicht nur fo glücklich gewefen, die 
Desoxydirung des Kali und des Natrons zu, bewir- 
ken, fondern ich habe auch damit den Baryt, den 
Strontian, den Kalk *) und das Ammonium. zex- 
legt, und aus ihnen die mezallifchen Bafen darge- 
fell. Von der metallj{chen Natur des Ammoniums 


% Vergl. Ss. 338. G ilba 


we. 
inke 
An. 
onn- 
2 mit 
Me 
cke 
habe 
Kali 
öhn- 
eben | 
wen a 
ung, 
dafs 
{ses 
tai- 
ie 
ber 
uen 
Ka 
fehr 
bei | 
len- = 
lein 
Vei- . 


478 ] 


überzeugte mich unlängft {chon Prof. Göttling in 
Jena; diefer Chemiker brachte in feine Säule be 
feuchtetes kohlenfaures Ammonium und Queckfil- 
ber, und in kurzem bildete fich ein Amalgam. Die 
Zerlegung der Erden hat mir bis jetzt noch nicht 
gelingen wollen; vielleicht binich glücklicher, wenn 
mein Apparat mit einer Säule verftärkt ift, deren 
Platten jede 144 Quadratzoll Oberfläche an einer 
Seite haben, an welcher der gelchickte Hofmecha- 
nicus Otteny in Jena arbeitet. Der Trogappa- 
rat, mit welchem ich gegenwärtig arbeite, hat 
10240 Quadratzoll Metallfläche.“ 
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IX. 
Auszüge aus Briefen 
an' den Profeffor Gıızznr in Halie. 


i, Aus einem Schreiben des Herrn Profeffors 
TRALLES, den obigen Auffatz Dalton’s, Vol- 
ta’s Eudiometer und die Natur des 
Dampfes betreffend. 


Berlin den ı4ten Mai 1308, 


_— D.. Auffatz Dalton’s über die Abfor- 
ption der Gasarten vom Waffer, habe ich mit Ver- 
wunderung gelefen, wegen der Keckheit, mit wel- 
cher Dalton Naturgefetze aufftellt, man möchte 
fagen, der Natur Gefetze vorfchreibt. Dagegen 
etwas zu fagen, finde ich aber überflülfg, denn der 
kirzefte Weg ilt, ihn durch Verfuche zu widerle» 
gen. Das wird ohnehin gefchehen; die Verfuche 
von de Marty machen fchon den Anfang, und 
werden ihrer Wichtigkeit wegen {chon verfolgt wer- 
den, Vor ein Paar Jahren habe ich ein Mahl die 
Neugierde gehabt, zu unterfuchen, ob luftleeres 
Waffer merklich im fpecififchen Gewichte vom luft- 
vollen verfchieden fey. Allein ich habe keinen 
fichern Unterfchied wahrnehmen können. Viel- 
leicht rührt dies jedoch von der Art her, wie ich 
den Verfuch anftellte. 
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Auf den Auffatz von Volta über die Dämpfe 
bin ich fehr neugierig. *) Seine Verfuche haben in 
meinen Augen einen grofsen Werth. Diefes fcheint 
indefs bisher nicht bei vielen Phyfikern der Fall ge- 
wefen zu feyn; denn feinem Eudiometer jft erft in 
den letztern Zeiten Gerechtigkeit widerfahren, und 
‘ich habe doch fchon 1787 alle die Verfuche bei ihm 
in Como gefehen, durch welche defien Genauigkeit 
nun erit gerechtfertigt worden ilt. Er zeigte mir 
damahls fchon fo evident als möglich, dafs er fich 
um kein 355 des Sauerftoffgas- Gehaltes irren kön- 
ne,und dafs die Luft über Reifsfeldern, (welche der 
Gefundheit fo nachtheilig ift,) ehen die Menge 
Sauerftoffgas entbalte, als diejenige, welche man 
zu jeder Zeit und an jedem andern Orte im Freien 
auffangt. Auch hatte er die Verhältniffe von Wal. 
ferftoffgas und Sauerftoffgas oder atmofpharifcher 
Luft beftimmt, wo keine Detonation mehr Stait 
hat, u.f.w. Seitdem habe ich auch kein Eudiome- 
ter mehr auf Reifen mitgenommen. Seine. Verfu- 
che müffen nicht bekannt geworden feyn; mir find 
hie wenigftens nie in gedruckten Abhandlungen zu 
Geficht gekommen. 

Sie bemerken ganz richtig, dafs der Satz über 
den Druck der Luft und der Wafferdimpfe viel zu 
lockerin den Lebrbichern ausgedruckt wird; ja, es 
liegt febr wahrfcheinlich bei den meilten eine un- 


"%#) Der Lefer wird ihn in einem der folgenden Hefte 
finden. Gilbs 
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richtige Idee zum Grunde, Der Druck der Luff 
als folcher, zerfetzt gar keine Dämpfe; ihre Eigen» 
thümlichkeit liegt nur darin, dafs fie bei einer be- 
ftimmten Temperatur nicht jede Dichte haben kön- 
nen. Vielleicht bat eine Erfcheinung bei der Luft- 


. pumpe zu Verwirrung Anlafs gegeben. Wenn 


man die Glocke auf naffes Leder fetzt, und im lufte 
leer gemachten Raume derfelben von aufsen wieder 
Luft eintreten läfst, fo fchlägt fich Feuchtigkeit nie« 
der, die äufsere Luft fey fo trocken fie wolle. Al- 
lein dies rährt nicht vom Drucke her, als Druck, 
fondern die einftrömende Luft drängt in der Ge- 
fchwindigkeit die im Maximum der Dichte in der 
Glocke enthaltenen Dämpfe in einen kleinern Raum, 
und zwingt fie, eine gröfsere Dichte anzunehmen, — 
als diejenige, unter welcher fie bei der vorhande- 
nen Temperatur beftehen können. Das Waller 
wird alfo konkret. Wäre auf dem Teller der Luft» 
pumpe keine Näffe, aber gerade fo viel Feuchte in 
der Glocke, als fie Wafferdimpfe bei der vorhande- 
nen Temperatur faffen kann, fo würde diefelbe Er- 
fcheinung Statt haben, wenn man auch vollkommen 
trockene Luft in die luftleere Glocke treten liefse. 
Allein bald würde das niedergefchlagene Waffer 
wieder völlig verfchwinden, und den Raum der luft« 
vollen Glocke nun eben fo, wie zuvor die luftlee- 
re Glocke erfüllen. Die ganze Erfcheinung würde 
ein entitehender und wieder verfchwindender Ne- 
bel in der Glocke feyn. Die Elafticität der Mi- 
{chung ift aber Stets dis Summe der Elafticitates der 
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beidén Materien, welche jede haben würde, wenn 
fie denfelben Raum allein erfüllte. h 

In dem erften Abfchnitte meines Auffatzes, der 
fich in dem vorigen Bande diefer Annalen, S. 400, 
findet, habe ich mit grofser Sorgfalt die allgemeinen 
aerometrifeben Sätze ausgedruckt, welche auch für 
die Dämpfe keine Ausnahme leiden. Nur ınufs bei 
diefen die ihrer Natur eigenthümliche Bedingung 
in Betracht gezogen werden, wenn man jene Sätze 
auf fe anwenden will; das heifst z.B., es ift mir 
nicht erlaubt, zu fetzen, es gebe Wafferdampf von 
56 Zoll Queckfilber - Elaftieität und 100° Celfius 
Temperatur, obwohl ich fetzen kann, Luft habe 
bei eben der Temperatur jene Elaftieität. Das be- 
fondere Hygrometrifche, oder die Dämpfe Betref- 
fende, hat jener Auffatz nicht vollftändig; diefes 
ein Mahl bei einer andern Gelegenheit. Aber für 
die Dichte des Walferdampfes bei einer beftimmten 
Temperatur, (oder die Menge Waffer, welche in 
1 parifer Kubikfuls bei einer beftimmten Tempera- 
tur von 15° R.,) vorhanden ilt, ift das dort mitge- 
theilte Kefultat das befte, welches wir noch haben. 
Denn es hat mich befonders interefGrt, diefes zu 
befondern Zwecken für mich zu kennen. 

Berthollet’s Meinung von dem Walfergehalt 
des kohlenfauren Gas, welche er in feinen Bemer- 
kungen über dieKohle und die Koblen - Wafferftoff- 
Cafe in den Mémoires de l’Inftitue, T. 1V, vorträgt, 
verdiente eine recht genaue Prüfung. Es wäre febr 
wichtig, für dieles Gas, und fo auch für die übri- 
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gen Gasarten, welche fich in grofser Menge mit 
Waffer verbinden, z.B. dem falzfauren und dem fale 
peterfauren Gas, den Waffergehalt genau zu wif- 


“fen. Denn enthalten diefe Gasarten nicht mehr 


Waffer im elaftifchen Zuftande als der leere Raum 
oder als die atmofphärifche Luft und andere Luft- 
arten, *) fo können wir die Säuren der Quantität 
pach beftimmen; fonft aber nicht..... 


2. Aus einem Briefe des Herrn Dr. ZimmeERe 
MANN, Docenten der Mathematik und Mine- 
ralogie, Ueber eine neue magnetifche Ge- 
birgsart, 


Heidelberg den aoften Febr. 180g. 

Aus der Nähe von Darmftadt erbielt ich vom 
Frankenfteiner Schlofs vor einiger Zeit ein Foffil, 
welches dort in mächtigen Felfen zu Tage fteht. 
Auf den erften Anblick hält man diefe Gebirgsart 
für ein Trappgeftein, bei genauerer Anficht findet 
fich aber, dafs die Hauptmaffe aus einem olivengrü- 
nen Serpentin befteht, der indeffen fehr viel Horn- 
blende und ein fchillerndes Foffil enthält, welches 
wohl Schillerfpath feyn mag. Diefe Gemengtheile 
unterfcheiden fich jedoch erft nach dem Befeuchten 
deutlich von einander. Sehr auffallend find aber 


*) Vergl., was in den Annalen, XIII, 141, über das 
in den Gasarten enthaltene Waller zufammen ger 
fiellt if. Gilb. 
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die magnetifchen Eigenfchaften diefes Foffils. Sta- 
eke von } Kubikzoll Inhalt werden ftark von einem 
magnetifchen Hufeifen angezogen, und grölsere Stü- 
cke, fo wie die kleinften Splitter, zeigen deutliche 
Polarität. Ich befitze ein Stück, -welches fchon in 
der Entfernung von 6 Fuls die Nadel beftimmt an- 
zieht und abftöfst, ob es gleich nur 3 Pfund fchwer 
ift. Den ganzen Fellen habe ich gleichfalls beob- 
achtet und feine Wirkung fehr auffallend gefunden. 
Die Lage feiner Pole und die eigentliche Intenfität 
feiner magnetifchen Kraft, vermag ich indeffen 
noch nicht anzugeben. An einem Stück, welches 
ich eine Zeit lang im Freien der Wirkung der Atmo- 
fpbäre ausgefetzt hatte, glaube ich eine Verwech- 
felung der Pole wahrgenommen zu haben. Ich legte 
nämlich diefes Stück, welches die deutlichfte Polari- 
tät zeigte und etwa 5 Zoll lang und 2 bis 3 Zoll breit 
und dick war, in der Richtung auf mein äufseres 
Fenftergefims, dafs die Seite deffelben, welche den 
Südpol der Nadel anzog, nach Norden gekehrt wur- 
de; und nach einiger Zeit zeigte fich mir, dafs die- 
fes Ende nur den Nordpol anzog und das andere 
Ende den Südpol. Ich hoffe, künftig Ihnen etwas 
Beftimmteres hierüber berichten zu können. — 


3. Aüs einem Briefe des Herrn Prof. Rezıx- 
HOLD in Leipzig. 


 — — Davy’s Verfuche, die in den Heften 
der Annalen von diefem Jahre enthalten-fnd, und 
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die ich fchon feit ihrem erften Erfcheinen kenne, 
find äufserft präcis, confequent und belehrend, 
überrafchten mich aber aus dem Grunde nicht fehr, 
weil ich etwas ähnliches längft fchon erwartete, 
wie ich das oft öffentlich und privatim geäufsert ba- 
be. Höchft wichtig können fie, — und diefes be- 
fchäftigt mich jetzt in freien Augenblicken, — für 
Metaftafen und ähnliche pathologifche Zuftände des 
thierifchen Organismus werden, was für mich ein 
defto gröfseres Intereffe hat, da ich denfelben un- 
ter dem Schema des Galvanismus zu betrachten mich 
berechtigt glaube, wie ich das recht bald öffentlich 
zeigen werde. — — 


4. Aus einem Schreiben des Herrn Prof. Mas 
RECHAUX; über das von Descostils be- 
fchriebene neue detonirende Silber. 
München den 2ten April 1508. 

Descostils Auffatz über die Zubereitung ei- 
nes neuen, bis dahin noch nicht befchriebenen 
Knalifilbers, in dem erften Hefte der Annalen der 
Phyfik von diefem Jahre, war mir um fo willkomme- 
ner, da ich mich gerade mit der Zubereitung def« 
felben befchäftigte. Ich theilte ihu Hrn. Dr. Juck 
mit, deffen erfter Gedanke war, es möchte wohl 
ein faverkleefaures Silberoxyd feyn. Die Umftän- 
de erlaubten uns nicht, eine gemeipfchaftliche Ar- 
beit vorzunehmen; jeder arbeitete daher über die~ 
fen intereffanten Gegenftand in feinem Laboratorioy ' 
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und benutzte die Zeit, wie fie ihm gerade zu Geb» 
te war. 

Dr. Juch ging den durch Descostils vor 
gefchriebenen Weg, benutzte fo wohl frifch aufge- 
löftes Silber, als kryftallifirtes falpeterfaures Silber, 
und erhielt ohne Schwierigkeit das Präparat. 

Meine Neigung führte mich auf einen andern 
Weg, den ich für unbetreten hielt. Ich löfte näm- 
lich falpeterfaure Silberkryftalle durch Hülfe der 
Wärme in Weingeift auf, und tröpfelte in die noch 
warme Auflöfung fehr wenig raychende Salpeter- 
faure, die ich felbft vor wenigen Wochen bereitet 
hatte. Es entftand zwar ein Niederfchlag in wei« 
fsen glänzenden Schuppen, aber faft ohne Aufbrau- 
fen; er knallte nicht, und beftand gröfsten Theils 
aus iiberfaurem falpeterfauren Silber. Als ich bei 
Wiederhohlung des Verfuches zu einer neuen Auf- 
löfung etwas mehr Salpeterfaure zugofs, entwickel- 
ten fich rothe Dämpfe, (darauf folgten weifse Däm- 
pfe von Salpeternaphtha, und es bildete fich ein 
Bodenfatz, unter welchem gröfsere und kleinere 
Lufiblafen hervor ftiegen, die zuletzt faft alles aus 
dem Glafe heraus trieben. Bei einer dritten Wie- 
derhohlung in einem gröfsern Glafe fprang in dem 
Augenblicke, als dieKryftalle fich im Weingeift auf- 
gelöft batten, der Boden von dem Glafe ab. 

Auf dem von Descostils vorgefchriebenen 
Wege war ich am andern Tage nicht glücklicher; 
wieich es auch anfing, war es mir unmöglich, ein 


knallendes Präparat zu erhalten. Ich wähnte, es 
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fey daran ein Kupfergehalt des Silbers und die zu 
geringe Reinheit des Weingeiltes Schuld. Als ich 
noch ‘über diefes unangenehme Ereignifs nachdach- 
te, trat der Herr Dr. Juch zu mir ins Zimmer, 
Auch ihm war es heute, wie mir, gegangen, wie- 
wohl er mit denfelben Stoffen, und nach derfelben 
Methode wie geftern, den Prozels eingeleitet hatte. 
Diefes Mifslingen bewog uns, die Arbeit gemein« 
fohaftlich vorzunehmen. Da ich meinem Weingei- 
fte nicht traute, wurde der feinige gehohlt; meine 
Silberplatte und meine Salpeterfaure waren gut, 
Aber aueh jetzt blieb der erwünfchte Erfolg aus, 
Um uns zu überzeugen, ob die rothen Dämpfe der 
Säure etwa daran Schuld waren, trieben wir fie über 
Kohlen aus; aber auch mit der vollkommen wei- 
fsen Säure glückte es uns nicht beffer. Ich hate 
te von dem Herrn Garnerin, der fich hier zu 
einer Luftfabrt bereitet, Tags zuvor fchriftlich das 
Verhältnils der Stoffe zur Bereitung diefes knallen- 
den Silbers erhalten; wir wogen nach ihr alles forg- 
fältig ab, aber der unbedeutende Niederfchlag, wel- 
cher erfolgte, war ebenfalls nicht knallend. 
Wir kehrten nun zu meinem frühern Verfuche 
zurück, löften in einem grofsen Glafe Kryftalle von 
falpeterfaurem Silber mit Hülfe der Wärme in einer 
geringen Menge des dem Dr. Juch gehörenden 
Weingeiftes auf, und fetzten, ehe die Auflöfung er- 
kaltete, rauchende Salpeterfäure hinzu. Sogleich 
erfolgte ein heftiges Aufbraufen, es ftrömten rothe 
Dämpfe in Menge aus dem Glafe, die Erhitzung 
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fiahm zu, und die ganze Maffe erhob üch wie eine 
Efflorescenz um die Glaswande, und fetzte fich an 
ihnen feft. Als das Aufwallen fich gelegt hatte, 
fanden wir alles Ausgefchiedene am Glafe durch dié 
Hitze des Gefälses wirklich getrocknet, und nur 
noch etwas klare Flüffigkeit auf dein Boden. Der Nie- 

_ derfchlag wurde fogleich verfucht; er knallte. Nun 
fchwenkten wir die Flülfgkeit in dem Glafe herum, 
um den Satz aufzulöfen; als er einige Minuten in 
der Flüffigkeit ftehen blieb, löfte er fich wieder auf, 
das, was zurück blieb, verlor aber feine knallende 
Eigenfchaft nicht. Es wurde filtrirt; die Farbe des 
Filtrats war fchmutzig violett. 

Herrn Dr. Juch riefen Amtsgefchafte ab, 
Während feiner Abwefenheit erhielt ich fehr ftar- 
ken Alkohol, der lebbaft nach Terpenthinöhl roch. 
Da mir bekannt war, dafs ätherifches Oehl mit 
Weingeift und Salpeterfäure verbunden Sauerklee- 
fäure bildet, fo war ich neugierig, den Erfolg mit 
diefem Alkohol zu verfüchen. Die Erfcheinungen 
waren jetzt wefentlich verfchieden. Die Flüffig- 
keit bekam beim Aufbraufen, das zwar lange an- 
hielt, aber nur mäfsig ftark war, ein gelbröthli- 
ches Anfehen; es erfchien keine Spur von rothen 
Dämpfen, dagegen ftiegen fchwere weifse Dämpfe 
auf, von einem ftarken und ftechenden, der Salpe+ 
ter-Napbtha ähnlichen Geruche, die aber nicht den 
öbern Rand des Glafes erreichten, fondern fich fo« 
gleich an den Wänden condenfirten; und in dem 


Augenblicke als das Aufbrasfen allgemein um fich 
griff; 
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griff, ‘fonderte fich ein flockiger Niederfchlag ab, 
der, als das Aufwallen aufhörte, fich gegen die 
Mitte des Bodens anfammelte. Als keine Luftbla- 
{en mehr aus dem Bodenfatze traten, wurde er fil- 
trirt und ausgefiifst. Der Niederfchlag war häufig 
und ftark knallend. — Eine zweite Wiederhoh- 
lung in Gegenwart des Dr. Juch i ganz denfel- 
ben Erfolg. 

Ich fchrieb ohne Bedenken der Gegenwart des 
atherifchen Oehls diefen günftigen Erfolg zu. Wir 
folgten diefem Winke; fetzten zu dem reinen Wein- 
geilte desDr. Juch 2 Tropfen Terpenthinöhl, und 
wiederhohlten damit den vorigen Verfuch. Es er- 
folgte unter den nämlichen Umftänden wie zuvor 
derfelbe Niederfchlag, ebenfalls fehr häufig und 
knallend. 

Als wir denfelben Weingeift ohne Zufatz des 
Terpenthinöhls auf die nämliche Weife behandel- 
ten, fanden fich die rothen Dämpfe wieder ein, der 
Niederfchlag fonderte fich ia geringer Menge ab, 
war diefes Mahl nicht knallend, und verfchwand 
nach und nach, indem er wieder aufgeléfet wurde. 
Mit Einem Tropfen Oehl, anftatt 2 Tropfen, ging 
es nicht viel beffer. Allein 4 Tropfen gaben einen 
reichhaltigen Bodenfatz, der die verlangten Eigen- 
{chaften befafs. ' 

Wir glauben die Mittheilung diefer Verfuche- 
nicht ohne Intereffe. Man fieht aus ihnen: 

1. dals die Urfache des häufigen Mifelingens | 
noch nicht aufgedeckt if. Descostils Vor- 
Annal, d.Phyük, B,ag. St. 4. J, 1g0g. St, 4. Kk 
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fchrift fehlt die Angabe der fpecififchen Schweren 
der Säure und des Weingeiftes. Als das Terpen- 
ihinöhl bei mir von fo glücklichem Erfolge war, er- 
innerte fich Dr. Juch, dafs er feine erften Ver- 
fuche, die geglückt waren, in einem Kolben ge- 
macht hatte, der bei Rectificirung des oleum thy- 
mi zur Vorlage gedient hatte. - 

2. Unfre Verfuche fcheinen etwas mehr Licht 
über die Natur diefes Präparats zu verbreiten. Die 
Meinung meines Freundes bekommt einen hohen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit durch die Umftände, 
die das Gelingen beförderten. 

5. Endlich mufs es den Naturforfchern ange- 
nehm feyn, einen leichten Weg kennen zu lernen, 
diefes Präparat zu bereiten. Ungefähr 9 Theile Al- 
kohol und 5 Theile Terpenthinöhl mit einander gut 
vermifcht, und dann übergezogen, geben eine Mi- 
fchung, die den Erfolg fichert; man erwärmt die- 
fen präparirten Weingeift, und löfet während des 
ErwärmensKryftalle von falpeterfaurem Silber darin 
auf; dies giebt eine Auflöfung, die fich unter allen 
Umftänden ziemlich gleich concentrirt. Man giefst 
fie in ein gewöhnliches Trinkglas ganz warm, und 
ehe fie erkalten kann, fetzt man die rauchende Sal- 
peterfäure hinzu, langfam, und nach und nach, bis 
das allgemeine Aufbraufen erfolgt. Diefer unfer 
Prozefs ift fehr leicht, und trügt nicht. Auch läfst 
fich auf diefem Wege das detonnirende Silber in fehr 
kleinen Dofen bereiten. 


2 
B 
a 
- 
Ber: 
> 


Ein neuer Steinregen, am 22/ften Mas 
1808, in Mühren. 


(Aus einem Briefe des Herrn Freiherrn von Jacquım 


in Wien an den Prof. Gilbert in Halle.) 


— Ic glaube Ihnen durch die fchnellefte Mit- 
theilung folgender Nachricht etwas Angenehmes zu 
erweifen. 

Zu Stummern, einer Poftftation von Iglau 
in Mähren, hat fich am 22ften Mai diefes Jahrs, um 
6 Uhr Morgens, unter heftigem rollenden Donnern 
ein beträchtlicher Steinregen ereignet. Die Aero» 
lithen, welche herab gekommen find, ftimmen 
wieder dem äufsern Anfehen nach mit den bisher 
bekannten ganz überein; mehrere derfelben wiegen 
zwifchen 4 und 5 Pfund. Die Herren Directoreg 


‘des kaiferlichen Naturalienkabinets, von Schrei» 


bers und von Widmannftetten, werden mor- 
gen nach dem Orte diefes neuen Steinregens abrei- 
fen, um die nähern Umftände der merkwürdigen 
Naturerfcheinung ordentlieh und genau aufzu- 
nehmen. 

Den Verfolg unfrer galvani’fchen Verfuche 
über die Metalliirung der Alkalien und unfrer 
Schmelzverfuche, die zum Tbeil auch gelungen 
find, erhalten Sie in einigen Pofttagen. 
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XI. 
Lettene/fer in Deutfchland. 
(Aus dem Allg. Anzeiger der Deut{chen, 20/ten Febr. 1808.) 


T. öffentlichen Blättern wird aus Herrn Alex, 
von Humboldt’s Reifenachrichten erzählt, dafs 
die Otomaken in Sidamerika Letten fpeiften. Eine 
Gefellichaft wollte an der Wahrheit der Sache 
zweifeln, die ich gleichwohl aus der Mitte vou 
Deutfchland heftätigen kann. 

An dem Kyffhäufer im nördlichen Thüringen 
brechen die fchönen Mühllteine Bankweife. In 
den Ablöfungen der Bänke finden fich öfters Höh- 
Jungen, die mit Steinmark (?) angefüllt find. Die» 
fes Steinmark, (eine fehr feine Thonerde oder Let- 
ten,) wird von vielen Steinbrechern auf Brod ge- 
fchmiert und mit Appetit verzehrt. Sie nennen 
es Steinbutter, und behaupten, dafs fie einen guten 
Gefchmack habe. Ein alter Steinbrecher verficher- 
te mich, fie fey fehr gefurd. Ich habe ihr zwar 
keinen guten Gefchmack abgewinnen können, in» 
deffen fchmeckte fie auch nicht fchlecht, oder viele 
mehr, fie hatte gar keinen Gefchmack, Auch ha- 
be ich keine üble Wirkung von ihr gefpürt, wohl 
aber eine Sättigung, die mir fonft 3 Semmeln mit 
Butter nicht gaben ; fo viel afs ich mit diefer Stein- 
butter, die ungefähr fo ftark wie gewöhnliche But- 
ter aufgetragen war, Gabe es viel folche Steinbut- 
ter, fo zweifle ich nicht im geringften, dafs man 
in Deutfchland Lettenfreffer finden würde. 

Harzgerode. Kefsler, Bergrath. 
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XII. 


Einige Verbefferungen und Druckfehler 
zu diefem Bande. 


Seite 1. Zufätze und Verbeflerungen diefen Auffatz 
betreffend, fiehen S. 155 f. 

S. 43, Zeile 11, vergleiche als Berichtigung S. 256 
und 3og. 

S. 57, 2.15. Die Zahl der Pachwerke am Ober- 
harze ift 48, nicht 84, wie hier durch einen Irrthum 
fteht, der auf meine Rechnung zu [etzen if. 

S. 68, in der Zeile: Febr. ıfte 8 M., letze in der 
letzten Spalte: 174, ftatt: 170. 

S. 83. Ueber die Höhe Göttingens über dem Mee- 
re vergl. die Berechnungen des Herrn Prof, Heine 
rich in Regensburg S. 460. 

S. 93, Z. 7, fetze: 170, ftatt: 169; und Z.8: 123, 
ftatt: 124. 

$. 110, Zeile Wernigerode, letze: 123, 238, 738; 
ftatt: 124, 241, 744. 

$. 204, Z.1 von unten, fetze; im Zink —-E, im 
Kupfer +-E, ftatt der in umgekehrter Ordnung fiehen- 
den Zeichen. 

S. 239, Z.g. Die in das Journal der Chemie einge. 
rückte Abhandlung, auf welche Herr Prof. Pfaff fich 
hier bezieht, war damahls noch nicht im Drucke er- 
{chienen. Sie feht im Septemberftiicke 1807 diefes 
Journals, welches mehrere Wochen [pater als Heft 2 
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4808 der Annalen in.das Publicum gekommen if. Die 
Folge, in der die Hefie der beiden letzten Bände der An- 
' malen, laut des auf dem Umfchlage Rehenden Datum 
ausgegeben find, ift folgende, welche, wegen der Ge. 
fchichte der in ihnen enthaltenen Entdeckungen, hier 
aufbehalten zu werden verdient: 
1807 September, ausgegeben im Janyar 1808 
— October am ıoten Februar 
1808 Januar am 8ten März 
Februar am 2$lten März 
1807 November am gten April 
31808 Mürz am 2gften Avril 3 
2807 December am 2gften Mai 
1808 April am Sten Junius. 
Von dem Journal für Chemie u, Phyfik if das September- 
ftück 1807 im April. (die einzein gedruckte Gehlen’fche 
Erklärung gegen mich im März,) das Octoderfrück 1808 
in der Mitte Mai’s, und bis jetzt mehr noch nicht er- 


fchienen. 

Seite 247. Zu der hier mitgetheilten Befchreibung 
der unfichtbaren Frau erfohien bald darauf der folgende 
Zufatz, gefchrieben zu Briftol den gten Januar 1807, 
gleichfalls von einem ungenannten Englander ; 

„Eine mit der hier ftehenden ganz überein ftim- 
inende Belchreibung der Invifible Girl hatte ich {chon 
vor zwei Jahren Herrn Walker überfchiekt, Der 
Verfaffer {cheint nicht glücklicher als ich im Errathen 
der Art zu feyn, wie das unfichtbare Mädchen die Ge 
fellfchaft fieht. Ich habe das Zimmer, worin fie fich 
in Briftol hören liefs, forgfaltig unterfucht, und mich 
davon überzeugt, dals in der Wand dellelben keine [ol- 
che mit einem Glafe bedeckte Oeffnung gewelen leyn 
kann, als in der Befchreibung angegeben wird. Ue- 
berdies würde bei der Dicke der Maver und des Ka- 


4 
3 
> 
Er 


495 ] 
ftens fich durch eine kleine Oeffnung nicht viel von der 
Geleilfchaft haben [ehen laffen. Da mein Freund Herr 
Walker meinen Brief nicht beantwortet hat, fo [chlofs 
ich, er bezweifle entweder die Richtigkeit meiner Be- 


fchreibung, oder er wifle ebenfalls nicht die Art anzu- 
geben, wie die Gefellfchaft bei Charles Schauftellung 


> 


gefelten wird, obichon er bald dazu Mittel gefunden 


haben würde, hätte es ihm des Nachdenkens werth ge- 
fchienen. In der That hatte ich gewünfcht, dals mei« 
ne Befchreibung nicht gedruckt würde, w-~il ich weder 
dem harmlofen Schaufteller fchaden ‚noch das Publicum 
um ein Vergnügen bringen wollte; denn ich erinnerte 
mich noch recht wohl, defs Herrn Thicknefs Ent. 
[chleierung einiger folcher Schauftellungen uns manches 
unfchuldige Vergnügen entzog. — Die Vorrichtung, 
welche ich in Briftol und in Bath gefehen habe, hatte 
einen lofen Rahmen mit 8 Fülsen, von denen der Schau- 
fteller jedes Mish! 7 aus ihrer Stelle rückte, damit fie 
keinen Verdacht geben fullten. Den achten fand ich 
aber immer unbeweglich befefligt, und das war immer 
der Fuls, der nach dem Kajinette zu fand, in welchen 
das verborgene Frauenzimmer fals, die antwortete, 
Auch war der Rahmen den Mindungen der Sprachröhre 
gegen über mit geflecktem Papiere bedeckt; man konn- 
te indefs die Vibration an den Löchern fühlen, wenn 
jemand antwortete, und es zufällig durch einen kleinen 
Druck angefpannt wurde. Ich glaube nicht, dafs hier 
oder anderswo das Frauenzimmer in einem Kaften ge- 
feffen habe; diefer {cheint mir ganz überflüffig zu feyn, 
da eine ausgehöhlte Stange mit einer Sprachrohr. Mün- 
dung völlig ausreichte. * 

Band XXVII, S. 486, 2.6 von unten, letze: be- 
reichern, fatt: éeriihren, 
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Bei dieler Gelegenheit zeige ich noch, durch meh. # 
rere Anfragen veranlalst, an, dals zu Band XII der An 
nalen ein Supplementheft ausgegeben und einzeln ver. # 
kauft worden il. Diefes Suppiementheft enthält den’ 
Titelbogen, das Regifter zu Band 7 bis 12, eine [yfie-# 
matifche Ueberlicht der bis dahin in den Annalen ent. 
haltenen Entdeckungen in der Lehre vom verftärkten 
Galvanismus, und unter mehrern Abhandlungen, den} 
zweiten Theil von Volta’s Abhandlung über die gala 
vani’fche Electricität, Ergänzungen zu Herfchel’s§ 
Unterfuchungen über Licht und Wärme der Sonnen 
firablen, und Davy’s und Henry’s Unterfachun.® 
gen über Licht und Wärme. 
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